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Vorwort des Herausgebers. 


enn unter dem Titel von Eschenburg’s 
Theorie und Litteratur der schönen Redekün- < 
sie gegenwärtig ein ganz anderes Buch erscheint, 
als welches er verfafst hat, so geschieht dem 
wackeren Manne damit einiges Unrecht Denn 
auf seinen Namen soll er nehmen, was 'seiner 
Gesinnung fremd, ja ganz, zuwider ist Durch 
seine Auctorität soll er einiiihren, was eben die . 
Auctorität seiner harmlosen > Paragraphen Um- 
stürzen soll. • . • : . 

Andererseits wäre' vielleicht das' Unrecht 
noch gröfser gewesen, hätte man sein Com- 
pendium, da es aufs neue verfangt wurde, dem > 
Buchstaben getreu wieder abdrucken lassen, 
jetzt, da das Buch, eben weil es unverändert 
geblieben, unwillkührlich ein anderes gewor- 
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den ist, als was es“ war; denn es war eine 
• schlichte Darstellung der in dfer Zeit gel- 
tenden Kunstregeln. Somit scheint wiederum 
dem Buche nur sein Recht zu geschehen, wenn 
diese seine Bedeutung wieder hergestellt wird, 
wenn an die Stelle der damaligen Ansichten, 
die Eschenburg ja nicht aus sich selbst entwik- 
kelte, seiner Absicht getreu die jetzigen gestellt 
werden, ünd so ist auch der vorstehende Ti- 
tel zu fassen. Das Buch will gegenw<ärtig sein, 
was Eschenburg’s Theorie bei ihrem ersten Er- 
scheinen vor mehr als einem halben Jahrhun- 

» . ' I 

dert gewesen' ist. ' . . , . ; 

Doch mufs man es in Frage stellen, oh 
überhaupt ein Gleiches für unsere Zeit zu lei- 
sten sei.. Damals, in einferiPeriode, die, von der 
Tiefe der. speculativen' Philosophie weit j ent- 
fernt, selbst an der Kantischen Kritik noch kei- 
nen Theit hatte, g.ah es .wirklich eine Anzahl- 
allgemein anerkannter, einfiicher und bestimm- 
ter Kunstregein, die,' ohne an ihrem. Gehalte 
merklich zu verlieren, auch' für jüngere Schü- 
ler sich leicht ünd ‘ fafslich vortragen liefsen. 
Jetzt sind diese Regeln zum Gespött gewor- 
den.. Aber die Kunstphilosophie hat auf ihrem 
weit höheren Standpuncte noch nicht diejenige 
, Anerkennung, vielleicht auch nicht .diejenige 
Durchbildung erlangt, dafs man ihre Sätze mit 
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dem Vertrauen auf Mlgemeine Zustimfnung' in 
didaktischem Tone aussprechen könnte. Und 
könnte ■ mim es ‘ auch> -'so i enthielten , sie doch 
jedenfalls tiefere Uedatikenbestimtnuhgen, als 
dafs sie ein ganz lUühfeioses'V^rstündnifs zulie- 
, fsen. 'Die Aufgabe also;: welche Eschenburg 
nach' dem’ Urtheile-seiiyer Zeit so glücklich lö- 
sete, ist gegenwärtig' eine yiel 'sehwieriger'e. 

' Ich habe es daher nicht ohne einiges ße- 
' denken' gewagt; der Auffbrdehxng ünd^Einsicht 
meines verehrten Freundes, Di*.* Parthey, des 
Herrn’ Verlegers,* nachzügeben, und das vom 
Publicihn in einer fünften Ausgabe verlangte 
Buch hach' meinem besten »Wissen zeitgeniafs 
umzüschaffen. . ; % t ’ . ’ 

Wenn es leicht und erfreulich ist, aus ei- 
nem eigenen lebendigen-Keime ein Werk frisch 
und selbständig emporwachsen zu lassen, so 
fühlte ich mich hingegen vielfach Behindert, 
indem ich das fremde Gebilde, das mir oft 
geistlos erschien, mit neuem Geiste beleben und 
verjüngen wollte. Ich' war bemüht, nichts ohne 
Noth zu verwerfen, und doch, wenn ich mich 
in das .Vorhandene möglichst zu fügen gesucht 
hatte, waren endlich nur wenige Spuren des- 
selben! übrig geblieben, und aucli diese stören 
mich noch. f ' • ' i *• 

Die ganze Tendenz des Buches ist eine 
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andere geworden.' t Statjt dafs Eschcnbupg Re- 
geln und Vorschriften für den Künstler, auf- 
stellte, die, auch aufs beste ahgefal'st, dem schaf- 
fenden Genius, gegenüber, atets etwas Lächerli- 
ches behalten, glaubte ich das Nützlichere zu 
leisten, wenn ich vielmehr das Wesen, i die Ei- 
gen thümlichkeiten und gegenseitigen Beziehun- 
gen der K{instgatfungen.in das Bewafstsein zu 
rufen, wenn ich durch Eins^icht in die Kunst 
die heryorbringende'oder aufiiehmende Thätig- 
keit zu unterstützen bemüht wäre. . . 

Unter jenen übermüthigen,^ an Inhalt und’ 
Form die Regel verspottenden Xenien Göthe's 
und. Schillers sind einige auf die Theorie, des: 
Braunschweiger Professors gerichtete Zeilen: , 

■ I ‘ ' „Zeichen ‘des Pegasus.“ ' ’ ‘ '■> ' 

,^ber seht' ihr in B**..dcn Grttd ad Pamaasum, so bittet'f.' 

„UöfUch ihm ab, dafs ihr euch eigene Wege gewählt.“.. 

Der Vorwurf der beiden grofseu Dichter 
ist' nun nicht blos dadurch beseitigt, dafs die 
Xenien selbst mit ki das Buch einregistrirt sind, 
sondern gründlicher durch die angegebene Ten-- 
denz des Boches, nicht Wege .vorzuscbreiben, 
sondern nur Betrachtung, Anschauung (ß^aqia) 
zum Inhalte zu haben. 

Eine Art von Einseitigkeit und Beschränkt- 
heit ist von dem Plane des für so nützlich er- 
kannten Buches unzeilrennlich eben 'dieses* 
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Einregistriren in gewisse Kategorieen*, ' dieses 
Trennen’ und Auseinanderhalten der Kunstgat- 
tungen; 'die doch in einem lebendigen- Zusam- 
menhänge stehen, und auelifnach ihrer Gemein- 
samkeit, nach ihrem nolhwendigen Uehlergehen 
in einander betrachtet sein wollen.' Auch jede 
einzelne Kunstgattung für’ sich verändert ihr 
Wesen auf den verschiedenen Änlwickeluhgs- 
slufen der Weltgeschichte; sie ist eine andere 
in der antiken, romantischen, modernen Welt. 
Dieser lebendigen Entwickelung hinlängliche 
Aufmerksamkeit zuzuwenden, -verbietet, wie 
gesagt, der Plan des Buches, So sind auch 
die angeführten Musterwerke der Litteratur aus 
ihrem historischen Zusammenhänge herauSge- 
rissen, und werden nur insofern angeführt, als 
sie ausgezeichne*te-Beis[fiele für einzelne streng 
gesonderte Gattungen abgeben. 

Hiebei zeigt sich noch eine Inconverrienz, 
die der Plan des Buches mit sich bringt.' Eben 
weil ein lebendiges Erzeugnifs der Litteratur 
noch etwas ganz anderes ist, als blos ein Mu- 
sterstück einer Kunstgattung, so kommt es, dafs 
manche genialste Werke, welche Blüthen eines 
Volkes, eines Zeitalters sind, sich nicht, gleich 
anderen, in diese oder jene Kategorie stellen 
lassen. Sie haben eben nicht ihres Gleichen, 
womit sie zusammengeordnet werden könn- 
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len. ■ ) Wenn wir in der Jlikteratar des von 
der Göulicben Koniö(^e gesprochen haben, so 
ist sie- wenigstens nicht als ein Beispiel ' einer 
sonst auch behandelten Gattung aufgestellt Das 
groCse Dichtwerk Deutschlands, den Faust, un- 
ter den übrigen Musterbildern für die Kunst- 
gesetze, der Tragödie an^^ufuhren, haben wir 
lieber ganzj unterlassep. 

, . So wenig es möglich ist, die Gattungen 
und Arten der Poesie den herkömmlichen Be- 
nennungen und zugleich dem BegrüTe gemäfs 
einzutheilen, und in dieser Trennung befriedi- 
gend zu behandeln, so durfte /doch jedenfalls 
nicht in dem völlig, neuen Buche die alte £in- 
theilung der Poesie in die beiden ausschliefs- 
lichen Gattungen von Epos und Drama beibe- 
halten werden, wo denn die' Lyrik eine von 
d?n zahlreichen Unterarten des Epos bildete. 
Epos ist, so hiefs es, wo der Dichter selbst re- 
det Drama, \vo er Andere reden läfst Jean 
Paul, der diese Eintheilung geistreich, verspot- 
tet hatte selbst in der ihm eignen Weise, sei- 
nen glücklichen Einfallen mehr als dem Erfor- 
dernifs des Gegenstandes zu folgen, lyrische 
Poesie und so, manche Unterart in seiner Vor- 
schule der Aesthetik gänzlich übergangen. Gö- 
tbe, im westöstlichen -Divan, stellt die Dicht- • 
arten nur alphabetisch zusammen, und, weist 
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darauf hin, wie in einer jederf von ihnen die 
getrennten oder vereinigten Elemente der drei 
ächten Naturformen der Poesie, Epos, Lyrik 
und Drama, aufzusuchen seien. 

\ 

Noch sind einige Bemerkungen' zur Ver- 
ständigung erforderlich. Uiferachtet des Be- 
strebens, den ailgeYneingültigslen Grundsätzen 
treu zu bleiben, habe ich doch über viele Puncte 
keine so genügenden Vorarbeiten gefunden, dafs 
ich nicht meine eigenen Ansichten selbständig 
hätte aussprechen müssen. Die Citale unter den 
Paragraphen weisen seltener auf übereinstim- 
mende, als auf abweichende Ansichten frühe- 
rer Schriftsteller hin, und sollen zur Geschichte 
der Vorstellungen über den behandelten Ge- 
genstand dienen. Daher sind auch solche 
Werke, die jetzt für veraltet gelten, iTicht völ- 
lig mit Stillschweigen übergangen. 

Da das Buch nicht mehr für einen engen 
Kreis von Schülern bestimmt ist, vielmehr ei- 
nem Jeden Gebildeten sich empfehlen möchte ' 
so wird man entschuldigen, wenn die Darstel- 
lung nicht ganz den Erfordernissen des trocke- 
nen Lehrstiles entspricht, die doch darin selbst 
vorgetragen und empfohlen werden. Oft hat 
es mir leid gethan, der nöthigen Popularität" 
die philosophische Tiefe und Präcision auf- 
opfern zu müssen. 
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So Ware denn genugsam auf die Mängel 
des Buches hingewiesen, um dem oberflächli- 
chen Beurth ei 1er den Tadel zu erleichtern; der 

* 

gründlichere wird meine redliche Bemühung 
durch nutzbare Winke zu fördwn wissen. 

\ , 

• M. Pinder. 

Berlin, im März 1836. 
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Einleitung. 

Schünlieit, Konst, §. 1. — Einzelne Künste, §.2 — 5. — Darstel- 
«I’ §• — Heal, §. 8. — Täuscbnng, 

Ä, , ®*nier, §. 10. — Erhabenheit, Zierlici^cit, S. II. — 

Walirheit, Leichtigkeit ui s. w., §. 12. — Classisch, 'romantisch, 
pi‘ “‘•“Jseh» homoristiscb, §,14.,— Genie, §. 15. 

. “inbildung^räft n. 's. w., §. 16. — Geschiehte der Aestbetik, 
§ 20 ~ Eitteratnr der Aesthetik, §. 19. — Poetik, Rhetorik, 


Poetik, 


I 


Poesie, Prosa, §. 21. 22. — Stoff, BehapdlDne, §. 23. —'Poetischer 
öül, J. 24. — luetisches Genie, §. 25. — Erworbene Eigenschaf- 
Tu’ f Begeisterung, §. 27. — Bedeutnng der 

Theorie, §. 28. — Rhythmns, ffletmm, Prosodie, §. 29 — 31. — 
/eitmaafs, Tonmaafs, §. 32; - Ffilse, §. 33. - Versarten, §. 34. 
r.. < T’ « »i?erese,'§. 36. - Werth des SilbeLaa- 

Kes, §. 3/. *. — Nachahmende Harmonie, §. 39. — Wohlklang, 

$. ‘‘0. — Reim, §. 41—45. — Assonanz, AJlitteration, §. 46. 

Ueschichle des Reims, §. 47. — Gewandtheit der denlschen Spra- 
, tn 7 „Ursprnng der Poesie, §. 49. — Geschichte der Poe- 
r!’ii!' — Literatur der Poetik, §. 6l. 62.— Poetische 

uatlnngen und Arten, §. 63 — 66. 


Epos. 


Theorie des Epos, 5. 67-80. - Litteratnr des Epos, §. 81-98 

- - Dm komische Epos, §. 99-106. Roman, §. 107- 

— j T Jährchen, §. 113. — Legende, §. 114. 

Tausend nnd eine Nacht, §. 115. - Griech. und rüm. Roman- 

Zeit I-' ~ Rom^e des Mittelalters und der neueren 

Zeit, §. Hi-121. Poetische Erziihlung, §. 122-126. 


Lyrische Poesie. 


™ Allgemeinen, §. 127-129. - Ode, §. 130- 
I. (Hymne, §. 133 — 135. Heroische Ode, §. 136 — 138. Di- 
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§. 1 . 

Die Theorie der scbönen Redekünste, welche uns 
hier beschäftigen wird, bildet einen Theil der Lehre von | 
der Kunst überhaupt.. i'i Kunst ist das Hervorbringen de^^ 
Schönen durch den Menschen., U Das Wesen der Schön- 
heit aber mit einer Definition zu erschöpfen, zutpal wenn 
deren Sinn nicht durch ihre Stellung in ejo^era abgeschlos- 
senen Systeme der Philosophie deutlich wird, ist unmög- 
lich, und man mufs erwähn, erst nach einer weiteren 
Entwickelung verstanden zu werden, wenn man sich der 
Formel bedient, jdas Schöne bestehe in der unmittel- 
baren Einheit der'Jdee und der einzelnen Erscheinung, j 
wodurch die gegenwärtige, endliche Wirklichkeit durch 
und durch nic^s Anderes ist, als Ausdruck der unend- 
lichen Idee. /Das schöne Kunstwerk ist demnach ein 
durch menschliche Thätigkeit hervorgebrachter einzelner 
Gegenstand, in welchem ganz die Idee gegenwärtig istj 
Wir schicken hier, am in die Theorie der schönen Redekünste 
einzaleiten, einige allgemeinere Sätze ans der Aesthetik voraus. 

Die Aesthetik nämlich, oder Wissenschaft vom Schünen, han- 
delt von dem Begriffe des Schönen an sich, ferner von der Rcallsi- 
rang dieses Begriffes in den Künsten, endlich von dem schaffen- 
den Kunstgenie selbst. Ohne diese drei Sphären zu umfassen, 
haben wir nur das Yerhältnifs der schönen Redekünste za den 
anderen Kunstgattungen, und somit ihre Stellung in der Kunst 
überhaupt zu betrachten, wobei auch einige Bemerkungen Ober 
das Schöne und die venvandlen Begriffe, so wie über das We- 
sen des Künstlers nicht ganz zn übergehen sind. 

Esclicnb. Th. l 
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/Um in die Welt der Erscheinung einzutreten, mu£s 
das Kunstwerk die Form des Zeitlichen und des 
Räumlichen, des Nacheinander- und Nebeneinander- 
seins annehmen. Diejenige Kunst, welche in den Mo- 
menten der Zeit ihre Erscheinung hat, ist die Musik; 
der Sinn, durch welchen sie wahrgenommen wird, das ' 
Gehör. Hingegen im Raume und für das Auge wir- 
ken die bildenden Künste: Architektur, Scul- 
ptur und Malerei. (Wenn in den bildenden Künsten 
ein vom Menschen gestalteter äufserer Gegenstand, in 
der Musik hingegen die Thätigkeit des Menschen selbst 
das Kunstwerk ist, so vereinigt sich Beides in den räum- 
lich-zeitlichen Künsten: der Tanzkunst (9rche- 
stik), der Geberdenkunst (Mimik) und der Schau- 
spielkunst; hier macht sich der Künstler selbst zum 
Kunstwerke, ist der selbstthätigu Gegenstand. Dieje- 
nige Kunst endlich, welche das Erscheinen in der Zeit 
und im Raume nicht blos äufserlich vereinigt, sondern 
vergeistigt, wo Raum und Zeit nur als Vorstellungen 
von räumlichen und zeitlichen Dingen vorhanden sind, 
ist die Dichtkunst, welche nebst der ihr verwandten 
und untergeordneten Redekunst unter dem gemeinsamen 
^ Namen der schönen Redekünste begriffen wird.^^ 

^ir haben im Obigen nnr die Hauptgattongen der Künste genannt; 
man kann aber an die Architektur die ihr verwandte schSne Gar- 
tenknnat anschliersen, zur Sculptnr die Künste des Stein- und 
Stempelscbneidens n. s. w. hinznfügen, von der Malerei die Zeich- 
, nenkunst, so wie die Knnst des Knpfersteebens, Holzschneidens, 
Steinzeichnens n. s. w. unterscheiden. — Indem wir übrigens die 
Künste hier nach der Art ihrer Erscheinung lufserlich einlheilen, 
wie es gegenwärtiger Theorie oder Betrachtung der als vorhan- 
den vorausgesetzten Künste geziemt, bemerken wir, dafs eine 
eigentliche Philosophie der Konst, wozu Gegenwärtiges nur als 
Vorbereitung dienen kann, nach der Art, in welcher die beiden 
Momente der Schünheit, nämlich Idee und Erscheinnng, Inhalt 
und Ausdruck, sich gegenseitig durchdringen, die Kunst orga- 
nisch zn gliedern hat. Sic ist symbolische Knnst, indem sie 
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Dich Tollkommener VerkSrperan”; der Idee nnr atrebt, classi* 
sehe, wenn sie dieses Ziel darch Darslellnng der indikid,aellen 
GesUlt erreicht, romantische, wenn sie durch vorwaltende Gei- 
stigkeit jene Versinnlichang der Idee fiberschreitet. Die diesen 
drei Stadien der sich entwickelnden Kunst entsprechenden ein- 
zelnen Kunstgattungen sind: 1) die luTserliche Kunst der Ar- 
chitektur, 2) die objective Kunst der Seniptur, 3) die subjec- 
tive Kunst der Malerei, Musik und Poene. . 

§. 3 . 

Betrachten \Tir nun weiter die Eigenthfimlichkeiten 
der einzelnen Künste, so ergiebt sich zunächst Folgendes: 
iDie Musik, welche in der äufsern Natur kein Vorbild 
zur Nachahmung findet, drückt .durch schöne Aufeinan- 
derfolge der Töne (Melodie) und schönen Zusammen- 
klang derselben (Harmonie) unmittelbar die Empfindung 
aus. Aebniiehe Gcs^lze, wie in der Zeit die Musik, be- 
folgt im Raume die Ar chi tektur, beide beruhen auf 
gleichartigen mathematischen Verhältnissen, daher man 
die Architektur eine erstarrte, krystallisirte Musik ge- 
nannt hat. Die Sculptur stellt im todten Stoffe, in 
Stein und Erz, die schönste körperliche Gestalt als Aus- 
druck des Geistes dar; weil aber die menschliche Gestalt 
die geistvollste ist, und nur in ihr der selbstbewufste Geist 
seinen Ausdruck findet, so ist diese der vorzüglichste und 
fast einzige Gegenstand der Sculptur, die überhaupt enge 
Grenzen hat. Weiter ist das Reich der Malerei, die 
zum Ausdruck des Geistes nicht wirklich Körperliches 
bildet, sondern, freier von der Materie, nur auf der 
Fläche den Schein des Körperlichen hervorbringt, um 
‘ Geistiges darin erscheinen zu lassen. 

§• 4 . 

Wenn aber in der Malerei noch immer ein äufserer 
Gegenstand gebildet und bingestellt wird, dessen Ein- 
druck zunächst durch den äufseren, wiewohl geistigsten 
Sinn des Auges geschieht, so Verhält es sich ganz an 
ders mit der Dichtkunst; ihr Material sind geistige 
Bilder und Vorstellungen, in ihr geistigstes Gewand, das 

1 * 
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Wort, gekleidet; selbst Sinulichcs vor die Anschauung 
zu bringen, bedient sich die Dichtkunst übersinnlicher 
Mittel, dahingegen die bildenden Künste Geistiges nur 
insoweit auszudrückeii vermögen, als es sich im Körper- 
lichen abspiegelt. V Das Werk der Dichtkunst kommt uns, 
wenn auch miü^t der Sinne, doch unabhängig vom Sin- 
nen-Eindrucke, und gleichgültig, ob durch Sprache oder 
Schrift, durch Ohr oder Auge zu. Wie es im Geiste 
des Künstlers erzeugt ist, wird es auf dessen Veranlas- 
sung in einem jeden Geiste wiedererzeugt ; die Rede oder 
Schrift ist nicht das Gedicht, sondern blos das Mittel, es 
mitzutbeilen. Wer es im Gedächtnisse bat, der besitzt 
es ganz; was bei allen anderen Kunstwerken nicht der 
Fall ist./ 

■ §• 5 . 

Endlich die räumlich -zeitlichen oder körperlichen 
Künste, in welchen der Mensch selbst sich zum Kunst- 
werke macht, stehen in dem Verhältnisse zu den übri- 
gen Künsten, dafs die Tanzkunst zunächst der Musik 
entspricht, die Mimik der bildenden Kunst, die Schau- 
spielkunst aber der Poesie. Dmin in der Tanzkunst 
wird vom menschlichen Körper durch schöne Verschlin- 
gung und Aufeinanderfolge von Bewegungen die musika- 
lische Harmonie und Melodie dargestellt. Wenn aber 
hier nur ein allgemeines Gefühl zum Grunde liegt, so 
kommt cs in der Mimik zu einem bestimmteren geisti- 
gen Ausdrucke; hier bewegt sich gleichsam die schöne 
Statue, und statt dafs die bildende Kunst Vorhergehen- 
des und Nachfolgendes in Einen Moment zusammendrän- > 
gen mufs, sehen wir hier in einer Folge von Momenten 
Eine ausdrucksvolle Geberde aus der anderen bervorge- 
hen. W^enn der menschliche Körper durch den Tanz 
den in der Zeit verschwebenden Tönen eine körperliche 
Erscheinung im Raume hinzufügt, so leiht er durch die 
Mimik der im Raume bewegungslos erscheinenden sta- 
tuarischen Schönheit die Bewegung in der Zeit, — Zur 
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\ 

'S, 

miiiiischeu Dnrstelluiig endlich kommt in der Schauspiel- 
kunst noch die Sprache, der unmittelbarste Ausdruck des 
Geist^ hinzu, welche sonst unter den Künsten nur der 
Dichtkunst als Element angehört. I, 

§. 6 . ^ 

AU«. Künste zwar sind darstellend, allein nur 
einige 'sind es im engeren Sinne. Sie stellen sämmtlidi 
dar, indem sie die Idee zur Erscheinung bringen, einen 
im Geiste des Künstlers vorhandenen idealen Gegenstand 
ausdrücken.y Doch werden diejenigen Künste, die kein , 

Vorbild in der Natur haben, also Musik, Architektur, 

Tanzkunst, nicht eigentlich darstellende Künste genannt, 
vielmehr w;endet man diesen Namen auf solche Künste 
an, welche Abbilder der in der Natur vorhandenen Ge- 
genstände als Ausdruck der Idee gebrauchen; diese sind 
Seniptur, Malerei, Mimik und Schauspielku|ist;^uter den 
Gattungen der Poesie aber .werden vielmehr die epische 
und die dramatische Gattung, welche einen äufseren Stoff 
behandeln, darstellend genannt, als die lyrische Gattung, 
welche Ausdruck der Empfindung ist. , > ( 

§. 7 . ' 

Als höchsten Grundsatz aller Kunst bat Aristoteles 
die Nachahmung aufgestellt; in der Folge 

hat man, daraus Nachahmung der Natur, endlich Nach- 
ahmung der schönen Natur gema cht. J Soll dieses Prin- 
cip einen genügenden Sinn haben, so ist es nicht von ^ 
der Nachahmung einzelner Naturgegenstände zu verste- i 

hen, welche überhaupt nur bei den , eigentlich darstel- 
lenden Künsten möglich wäre, sondern es heifst,y„die ^ 
Kunst soll nach dem Muster der grofsen Natur selbst- 
ständig schaffend und organisirend lebendige Werke bil- 
den,, die durch eine inwohnende Kraft bestehen, und, 
wie das Sonnensystem beweglich, vollendet in sich selbst 
zurückkehren. Jedes schöne Ganze aus der Hand des 
bildenden Künstlers soll ein Abdruck sein des höchsten 
Schönen im grofsen Ganzen der Natur.“ » 
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DieTs ist trefliicli sasvcrdlirt von A. W. v. Scblrgel: „Ueber Ass 
Verlifillnifs der schSnen Kunst zur Natur“, Kritisdie SGbriClrn 
Bd, II. S. 310 ff.j womit Moritz: „L'cbrr die bildende Nacb- 
ahinung des SebOnen“ und Scbelling: „lieber das VerliSlt- 

nirs der bildenden Künste zur Natur“ Obereinstimioen. 

§. 8 . 

' Der Anfbrdernng der Natumachahmung steht dieje- 
nige gegenüber, dafs der Künstler idealisiren, dafs er 
das Ideal, nicht die blofse Natur darstellen solle, j Die 
Idee nämlich, welche 'im Kunstwerke zur Erscheinung 
wird, sofern Sie in dem Geiste des Künstlers vorhan- 
den, das Urbild ist, das im Kunstwerke sich abbildet 
— nennt ' man das Ideal. Jene beiden Anforderungen 
der Naturtreuc und des Idealisirens vereinigen sich aber, 
und der hierauf beruhende Streit der Charakteristiker 
und der Idealisten ist wesentlich geschlichtet, wenn man 
erwägt, dafs Idee und Natur nichts von Grund aus Ge- 
trenntes und sich ewig Fremdes sind, sondern die Natur, 
deren Formen der Künstler zu seiner Darstellung ge- 
braucht, 'selbst nichts Anderes als Erscheinung der Idee, 
als Ausdruck des Geistes ist. Die darstellende Kunst 
hat also die Natur als Ausdruck des Geistes, und soweit 
sie den Geist in ihr wiedererkennt, nachzuahmen, — so- 
mit werden ihre Werke zugleich ganz Idee und ganz 
Erscheinung sein können. 

§. 9 . 

Der Begriff der Illusion oder Täuschung kommt 
bei einem Kunstwerke in so fern in Anwendung, als das- 
selbe uns so vollkommen fn seine ideale Sphäre versetzt, 
dafs wir nicht mehr mit dem Gefühle des Contrastes an 
die gemeine Wirklichkeit zurückdenken. /Zunächst spricht 
man von der Täuschung bei der Schauspielkunst, die in 
der That solche Erscheinungen unsem Sinnen vorführf, 
welche für dieselben mit der Wirklichkeit fast überein- 
stimmen; dann bei der Malerei, welche auf der Fläche 
den Schein körperlicher Gegenstände zeigt,' und so den 
Sinn des Auges täuscht; ferner bei der Dichtkunst, wenn 
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sie z. B. im Epos wirklich Geschehenes dem Geiste vor- \ 
zaführen den Anschein hat. •“ — ^ 

§. 10 . 

(Wenn wir die Form eines Kunstwerkes durch un- 
sere Betrachtung von dem Inhalte sondern, und diese 
Form sowohl dem eigenthümlichen Künstlergeiste, aus 
welchem sie hervorging, als dem eigenthümlichen Inhalte 
des Kunstwerkes entsprechend finden, nennen wir die- 
selbe im lobenden Sinne den Stil des Kunstwerks und 
des Künstlers^ Uer Stil eines grofsen Künstlers bleibt 
sich in Beziehung auf den Künstler gleich, und erscheint 
in Beziehung auf das einzelne Kunstwerk in jedem einzel- 
nen Werke verschieden, und diesem ausschliefslich an- 
gemessen. (Man ier hingegen nennt man die vorherr- 
schende Besonderheit des Künstlers, unter welcher die 
Angemessenheit der Form für das besondere Kunstwerk 
leidet. J Die einzelnen Kunstepochen haben ihre beson- 
deren Stile, welche durch die in der Entwickelung der 
Kunst nothwendig sich folgenden Kunstprincipien bedingt 
sind. Ebenso haben die einzelnen Gattungen der Kunst 
und deren Unterarten ihren besonderen Stil, ihr eigen- 
thümliches Princip der Darstellung, l Es giebt z. B. einen 
plastischen, so wie einen malerischen, und innerhalb der 
Poesie einen epischen, einen lyrischen, einen dramati- , 
sehen Stil.^ 

T. Raniohr (lulien. Forschangen I. S. 87.) erklSrt den Stil als 
ein zar Gewohnheit gediehenes sich FOgen in die inneren Fo- 
demngen des SlofTes, in welchem der Bildner seine Gestalten 
wirldich bildet, der Maler sie erscheinen macht. 

§. 11 . 

Aus dem Begriffe des Schönen, dessen Hervorbrin- 
gen durch den Menschen die Kunst ist, entwickeln sich 
mehrere in demselben enthaltene und zu ihm gehörige 
Begriffe. Das Schöne haben wir im Allgemeinen als un- 
mittelbare Gegenwart der Idee in der einzelnen Erschei- 
nung bezeichnet. (Wo die Erscheinung über sich hinaus- 
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weist, indem die Idee sich noch nicht ganz in sie her- 
abgesenkt hat und mit ihr eins geworden ist, sondern 
zum rh^il von ihr blos angedeutet wird — da ist Erha- 
benheit Vorhände^ Die erhabene Kunst ging bei dem 
wellhistorischeiT Kunstvolke, den Griechen, der iui engem 
Sinne schönen Kunst voraus. Bie Erhabenheit hat die 
Schönheit zu ihrer Zukunft. j nun im Gegentheil 
die Idee das Kleinste durchdrungen hat, ganz io die Er- 
scheinung, in die Aeufserlichkeit übergegangen ist, da ist 
Zierlichkeit vorhanden. Zierde ist äufseres Schö- 
nes an einem Gegenstände, welches von demselben ge- 
sondert gedacht werden kann. ( Zierlichkeit pflegt in der 
historischen Entwickelung der Kunst der Eiidpunct zu 
sein, wie Erhabenheit der Ausgaugspuncty 
^Kabe liegen die Begriffe von Würde und von Grazie. Die Er- 
babenbeit, als bestündige Eigenschaft eines vemüufligen Wesens 
gedacht, heifst Würde; die in allen einzelnen Momenten, vorzüg- 
lich den zaPdlligen Bewegungen, ausgeprägte Schönheit, ebenfalls 
zunächst an vernünfligen Wesen, nennen wir Grazie. — Einige von 
den zahlreichen Schrillen über die Begriffe des Schönen und des 
Erhabenen sind: De Crouiax Tratte du Beau; Amtt. 1714 
u. 1724. 2 Voll. 12. — Ettay lur le Beau par le P. Andre; 
Par. 1763. 2 Voll. 12. — Edm. Burke' t Inquiry into tlte 
Origin^of our Ideat of tlte Sublime and Beautiful; Land. 1770. 

8. übers. Riga 1773. 8. — Kant’s Beobachtungen über das 
Gefühl des Schönen und Erhabenen; Königsb. 1766. 8. und Kritik 
der Urtheilskrall, Th. I. Ahschn. L Erstes Buch: „Analjtik des 
Schönen,“ — Herder’s Kalligone, Th. I. S. 184. — v. Ram- 
dohr’s Charis, oder über das Schöne und die Schönheit in den 
nachhildenden Künsten; Leipz. 1793. 2 Bde. 8. — F. Delbrück, 
das Schöne, eine Untersuchung; Berlin 1800. 8. — St.nrkling’8 
Versuch über den Begriff vom Schönen, Berl. 1808. 8. - Dio- 
nyt. Longinus Tttqi Ytjiov;, t. de Subltmilale, ex ed. Nathan. 
Mori; Lipt. 1769. 8. Mori Libcllut Animadeertionum ad Ijon- 
ginum; ibid. 1773. 8. ed. Weüke ib. 1809, 8. - Franzos, übers, 
von Boilean, mit dessen Beflexiont ttir le Sublime in s. Wer- 
ken. Deutsch |Voa Schlosser; Leipz. 178i. 8. — Men- 
e Iss oll n 8 Abh. über das Erhabene und Waive, in 6. Philos. 
c. riten, Th. II. Kaufs Analytik des Erhabenen, ins. 
riti er Urtheilskrall, §. 23 — 29., wo die Unterschiede des 
Mathematisch- oder Theoretisch- und des Dynamisch- oder 
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Pnktucli-Erliakenen, 'welchM Letztere fvieder das phjsisclie, is- 
tellektuelle und moralische unter sich begreift, umständlich er9r> 
tert werden. 

An dem Kunstwerke, welchem wir Schönheit bei- 
legen, pflegt man einzelne Eigenschaften als Elemente 
des Kunstschönen hervorzuheben. ^"Wahrheit schrei- 
ben wir dem Kunstwerke zu, sofern ihm eine in sich 
übereinstimmende Idee zum Grunde liegt, und die Er- 
scheinung ein dieser Idee angemessener Ausdruck istj Bei 
den eigentlich darstellenden Künsten heifst insbesondere 
wahr die richtige Anwendung der Naturformen zum 
Ausdrucke der Idee. Diese Wahrheit pflegt man als 
Naturwahrheit von jener, als Kunstwabrheit, zu unter- 
scheiden. Leichtigkeit besitzt ^s Kunstwerk, sofern 
mau in ihm, wie in den Werken der Natur, keine Mühe 
der Hervorbringung wahrnimmt. Neuheit legen wir dem 
Kunstwerke bei, sofern es, als wirklich eigenes Erzeug- 
nifs des Künstlers, frei von Nachahmung anderer Kunst- 
werke ist. Die dem Künstler ausschlicfslich eigen thüm- 
liche Natur, welche wir an dem Kunstwerke wiederer- 
kennen, heifst OriginalitSt. Classisch nennen wir 
ein Kunstwerk, das an Form und Inhalt musterhaft voll- 
endet ist. 


§. 12 . 


§. 13 . 

Eine musterhafte Vollendung kommt vorzugsweise 
den Werken des griechischen, z. Th. auch des römi- 
schen Aiterthums zu, daher wir diese Werke im enge- 
ren Sinne classisch nennen. Das griechische Volk 
nämlich nimmt in der Weltgeschichte diejenige Stelle 
ein, auf welcher die Kunst das höchste Princip und mit 
der Religion eins war, wo schön und gut in Einen Be- 
griff, wie in Ein Wort {naXoxuyad-ia) zusaromenfielen. 
Hier war unmittelbare Einheit der göttlichen Idee und 
der menschlichen Erscheinung; selbst die umgebende Na- 
tur war mild und ohne Widerstreit aufreibender Gegen- 
satz^ — Dem Classischen tritt in der Kunst das R o - 
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/ 

m antische gegenüber, welches, nicht in der diesseitigen 
Welt Genüge findend, nicht in sich abgeschlossen, viel- 
mehr aus sich hinaus, auf ein Jenseits weist, und daher mit 
seinem überschwänglichen Inhalte die einfache classische 
Form zersprengt. \ Diefs wird anschaulich, vergleicht man 
z. B. den antiken Tempel, der, auf mäfsig schlanken Säu- 
len ein flaches Dach tragend, in heiterer Einfachheit unter 
dem südlichen Himmel steht, und die gothische Kirche, 
die, auf schmächtigen Säulenschäften hoch sich wölbend, 
mit zahllosen Spitzen über sich hinaus weist, und ihre 
Thürme in Nebel und Wolken emporstreckt, — meist 
unvollendet, und auch hierdurch die unerreichbare Höhe 
des Gedankens ausdrückend, j Die romantische Kunst 
ist wesentlich aus dem Christentbume hervorgegangen, 
das, ohne vollkommene Vermittelung mit der Vernunft, 
im Mittelalter alle Verhältnisse durchdrang.i Zu unse- 
rer Zeit haben grofse Künstler das classiscne und das 
romantische Princip auf einer höheren Stufe vereinigt; 
so Göthe; daneben aber dauert, vorzüglich in Frankreich 
und Italien, ein Streit der Classiker und Romantiker fort^ 
von denen die einen die classischen Regeln des heid- 
nischen Alterthums als unserer christlichen Zeit genügend 
betrachten, die anderen auch nicht die letzte Entwicke- 
lung des Velksgeistes zu repräsentiren im Stande sind. 

§ 14 . 

Ohne die weiteren Begriffe zu erörtern, die in einer 
vollständigen Aesthetik ihre Erklärung finden müssen, er- 
innern wir nur noch an das Tragische und das Ko- 
mische, welche jedoch nur in der Poesie, und zwar 
der dramatischen, zu ihrer völligen Entwickelung ge- 
langen. /Das Tragische beruht auf dem Untergange 
der einzelnen Erscheinung in der göttlichen Idee; es 
enthält daher zugleich mit dem irdischen Schmerze eine 
höhere Beruhigung. Das Komische ist die in die Wi- 
dersprüche der gemeinen Wirklichkeit sich auflösende 
Idee. Hieran läfst sich das Humoristische knüpfen. 
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das ein«n Iragik^mischen Charakter hat, und auf dem 
Bewufetsein des Künstlers beruht, selbst der -Welt der 
nichtigen Erscheinung anzugehöreo, welche er darstellL 1 

^ ■ §. 15 . ' ' ^ 

f Machen wir uns nun eine Vorstellung Von dem 
Künstler oder demjenigen einzelnen Menschen, der das 
unstwerk worin Alle Befriedigung finden sollen, aus 
seiner Individualität hervorbringt; so finden wir, dafs 
die Fähigkeit zu solchem Wirken’ nicht allen Menschen 
von Natur zukommt, noch auch von ihnen eirungen 
werden kann, sondern Einzelnen nnmittelbai^ Eeeeben 
™d angeboren ist. Das Genie, und insbesondere das 
Kunstgenie ist der Träger der göttlichen Idee, die 
sich zur Erscheinung hervordrängtj Es ist die Blülhe 
zu welcher der allgemeine menschliche Orghnismus in 
rmü- Individuum gedeiht. Hier erscheint das 

Göttliche der menschlichen Natur ohne die gewöhnliche 

„ ®«^“fstsein seiner selbst 

nnd der Welt, einem deutlichen Erkennen seiner Eigen- 
Ibüm ichkeit und seiner eigenthümlichen Beziehungen zur 
JN eit bildet das Genie neue, originelle Ideen hervor; 
e ist allseitig, wogegen das Talent nur stark nach 
Einer Richtung, m Einer Beziehung ist. 

1566 8 rh * IngenioM para lat Scüaciai; Madrid, 

156b 8 übers von Leasing, VViltenb. 1752 und 1785. 8. - 

de CEtpnt; Par. 1758. 3 Voll. 12. _ Cattilhon. 

« Moralet du Genie; 

W. 177L 8. übers, von Ga;,tLei;l*i7t6T ü 
L S- 46 ff. (wo das Genie für 

v.^i. 

n.. X s S ff S. 399 ff _ 
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• ‘ §. 16. • ■ ' ■ .i.- 

♦“ Unter den einzelnen Eigenschaften, irclche an dem 
Kunstgenie hervortreten, finden wir zunächst in beson- 
derer Stärke die Einbildungskraft, welche das von 
aufsen Aufgenommene im Innern wiedererzeugt, die Vor- 
stellungen im Geiste erneut.)^ Schoo diefs geschieht nicht 
ohne Aneignung, Umbildung.. l)ie Phantasie ferner er- 
zeugt selbstlhäüg neue Vorstellungen, welche der natür- 
liche Bildungstrieb ,aus sich herauszusetzen, darzu- 
stellen, zu verwirklichen strebt. Bei dieser Thätigkeit 
ist auch der ordnende Verstand vorzüglich wirksam. 
Die Begeisterung ist die höchste Belebung des gan- 
zen Künstlers, wodurch die blofse Fähigkeit zur That, 
die Möglichkeit des Kunstwerkes zur Wirklichkeit wird. 
Begeisterung, die^-ein Kunstwerk wirken soll, schliefst 
Besonnenheit in sich. Geschmack oder richtiges, 
wenn auch unbewufstes Urtheil über das, was dem Schön- 
heitssinne gemäfs ist, gehört ebenfalls dem Künstler zu. 
Alle diese Eigenschaften des Künstlers aber sind, weim 
auch in geringerem Grade, in demjenigen, der das Kunst- 
werk wahrnimmt, vorhanden; und der Moment der Be- 
geisterung, aus welcher das Kunstwerk hervorging, wird 
in dem Betrachtenden durch dasselbe hervorgerufen. 

Scliriüen Ober die Einbildangskraft, von Leonb. Meister, Bern 
1778. 8.; von Mnratori, mit Zasätzen von Richerz, Leipz. 
1785. 8.; von Maafs, Halle 1792. 8.; von Saoer, Penig 1803. 8. 
— Heber Begeisterung: Bettinelli delV Enlutiatmo nelle belle 
' arti, Milano 1769. 8.; nbers. Bern 1778. 8. Ditiertationt 
$iir l'Enlhoutiaime par Mr. de Beautohre; in den Mem. de 
l’Acad. de Berlin, A. 1779. p. 352.; F. L. Graf zn Stolberg 
Cber die Begeisterung; im deutschen Musentn v. J. 1782. Bd. I. 
S. 387. u. a. m. — lieber Geselimark s. Bißeiiioni topra il Buon 
Guito, intorno le Scienze e le Arti, di Lamindo Pritanio 
(L. A. Mnratori) ; Venez. 1717. 12.; fibers. Angsb. 1772. 8. 
— Hunte' t Euay» on the Standard of Taete, and on the De- 
licacy of Tatte ; in s. Eetayt and Treatiiee on teeeral Subjects, 
P. I. 1. P. II. 26. — A. Gerard't Eeiay on Tatte; Land. 1759. 
8.; übers. Breslau 1776. 8. — A. Aliion'i Eiiayt on the Na- 
ture and Principlei of Tatte ; Lond. 1790. 4 ; fibers. von Uej- 
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denreicb, Leipz. 1792. 2 Bdp. 8. — Marias Herz, Yersach ♦ 
Ober den Gescliipack und die Ursachen seiner Verschiedenheit; 

N. Anfl. Beil. 1790. 8. — Herde r’s Kalligone, Th. II. S. 230. 

— R. P. Knight’i analytical Inquiry into tke principle$ of 
Ta$te; Land. 1805. gr. 8. 

§. 17 . 

Wir schliefsen diese einleitenden SStze niit eini;;en 
Bcmcrkangen Über die Entstehung und Ausbildung der 
Aesthetik, woran wir kurze literarische Notizen anfügen. 
Bei den Griechen wurde die Aesthetik noch nicht in 
besonderen Lehrgebäuden dargestellt; Plato führt im 
Phädros, im gröfseren Hippias, im Gastmahl und ander- 
wärts das Schöne mit dem Guten auf Einen Begriff zurück, 
und betrachtet es als Erscheinung des Guten. Aristo- 
teles hat vorzüglich spedellere ästhetische Grundsätze 
in seiner Poetik ausgesprochen. Unter der Nachahmung 
(ftifiijßig), welche er als Princip der Kunst aufstellte, 
verstand er nicht sowohl Nachahmung des Einzelnen, 
Zufälligen, als was wir Darstellung nennen. Deni Plo- 
tinus gilt das Schöne für die Erscheinung, worin die 
Form der Idee die Materie überwiegt. Einzelne ästhe- 
tische Grundsätze werden trefflich vorgetragen von Lon- 
ginus in der Schrift vom Erhabenen, von Horaz vor- 
züglich in der Arapoetiea, von Quintilianu. A. 

S. Solger’s VorleaangeD Sber Aesthetik; historische Eioleitmig 
S. 11 ff. — Arnold Rage: Die platonische Aesthetik. Halle 
1832. 8. Aufser der Poetik gehört bierlier auch die Rhetorik 
des Aristoteles. Was von früheren Leistungen auf diesem Felde 
uns zugekommen, ist zusammengestellt in Leonh. Spengcl: 
ZvntyiDyfi s. Artium tcriptore» ah initiit u$que ad ediloi 

Arütotelii de rheforica librot. Stuttg. 1828. 8. 

§. 18 . 

In der neueren Zeit führte Batteux die Künste 
auf das Princip der Nachahmung der schönen Natur zu- 
rück. Alex. Baumgarten, der Erste, der'die Aesthe- 
tik unter diesem Namen als eine besondere Disciplin 
aasbildete, stellte das Princip der sinnlichen Vollkom- 
tnenheit auf, wonach das Schöne darin besteht, dafs die 
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*• Vollkonmienheit einer Sache in ihrer Erscheinnng wahr- 
genoinmen wird. Unter den Engländern betrachteten vor- 
züglich Hutcheson und Hogarth das Yerhällnifs des 
Einförmigen und Verschiedenen, worauf die Wahrneh- 
mung des Schönen beruhe. Näch Edm. Burke enthält 
das menschliche Gemüth zwei Grundtriebe, den Trieb 
der Selbsterhaltung und den Trieb der Geselligkeit; auf 
jenem beruht das Erhabene, auf diesem das Schöne. 
Nachdem unter den Deutschen Winckelmann die 
Kunstlehre nach der Seite der Idealität, Lessing nach 
der Seite der Charakteristik behandelt und gefördert hat- 
ten, zog Kant die Lehre vom Schönen in die Kritik der 
Urtheilskraft. Er setzte das Schöne in den Schein der 
Zweckmäfsigkeit. An Kant schliefst sich Schiller an 
in seinen ästhetischen Schriften über das Naive und Sen- 
timentale, über Anmuth und Würde, über die ästhetische 
Erziehung des Menschen u. a. m. Nicht wenig förderlich 
sind die gesunden Einsichten gewesen, welche Göthe 
in den Propyläen, in Kunst und Alterthum und ander- 
wärts ausgesprochen hat. Nachdem Schelling mit einer 
speculativen Auffassung vorangegangen, stellte Solger 
zuerst ein tiefsinniges System der Aesthetik auf. In einer 
noch strenger wissenschaftlichen Art behandelten dieselbe 
Hegel und nach ihm Weifse. 

S. J. Koller’« Enhvarf zur Geschichte und Literatur der Aesthe- 
tik, von Baumgarten bis auf die neueste Zeit; Regensborg, 
1799. 8. — Ueber den Geist der neuern Aesthetik; in der Neuen 
Leipziger Literatnrzeitnng t. J. 1804. St. 144 ff. — Sol- 
ger'' s historische Einleitung, a. a. 0. 

§■ 19 . 

Unter den hier folgenden Titeln von Werken, welche 
die Aesthetik im Allgemeinen, oder einzelne Theile der- 
selben zum Gegenstände haben, wird man leicht, nach 
Maafsgabe des vorigen Paragraphen, diejenigen heraus- 
erkennen, welche Epochen in der Ausbildung dieser 
Wissenschaft bezeichnen. 
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par rAbbe Batteux; Par. 1774. 5 Voll. 8. Ueber 
jetzt und m.t Zusätzen vermehrt von K. W. Ram- 
1er 5. Aufl. Leipz. 1802. 4 Bde. a Der ersterö 
The.l dieses Werkes erschien früher in etwas ande- 
rer Gestalt unter dem Titel: Les beeiux arto reduU» 

"TT"’ «• von J. 

• hiegel; 3. Aufl, Leipz. 1770. 2 Tb 8 

AestheUca j, q BaumgartSn,- TraJ ad 

Vtadr. 1750 — 58. 2 Voll. 8. ♦ ^ ^ 

G. F. Meier’s Anfangsgründe aller schönen Wissen 
schaffen; Halle, 1748 - 50. 3 Bde 8 rl n 
prten» Dia««,.) (Am Banin. 

Fr. Hutcheaon An inouiru t«/n /i.. ■ • - 

o/Je^y „,<( i7M*a' 

ieioT dIÄ ä 

nov. 1754. 4. ijnus, Lond. u. Han- 

Bdm. Burke PhUoa. enrfuiry into the origine of onr 
tdeoj of the aublime and heautißd; Land 1757 8 
Deutsch von Garve; Ri,a, 1773. 8. ' 

tlements of Criticiam (by Henry Hn«,. r. 
LordKaimeaJ; Lond. 1770. Edinb. im^VoU 
8./ Ubers, von Meinhard; Lpz. 1773 - 76 1 S 

lrao_91 3 Se 8~ 

2:z 

S»r,k «"• ®- (ßa'Ullo”i 

VonW.n t , von Klotz.) 

Schrift ‘'von Tr F 

' * Theorie der eehöDen Ktoeie, 
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nach alphabetischer Ordnung; Leipz. 1771. 74. 2 Bde. 
gr. 4. — Mit literarischen 'Zusätzen (von v. Blan- 
kenburg) vermehrt; Leipz. 1786. 87. N. A. ebend. 
1792. 4 Bde. gr. 8. — v. Blankenburg’s Uterari- 
sche Zusätze, besonders abgedruckt; Leipz. 1796 — 
99. 4 Bde. gr. 8. Nachträge zu Sulzer’s Allgem. 
Theorie d. sch. K. — oder: Charakteristik der vor- 
nehmsten Dichter aller Nationen, nebst Abhandlungen 
über GegAlstände der schönen Künste, von einer Ge- 
sellschaft Gelehrter; Leipz. 1792 — 1806. 8 Bde. gr. 8. 
(Ein schon durch das reichhaltige Material nicht un- 
vrichtiges und noch immer brauchbares Werk.) 

C. G. Schütz’s Lehrbuch zur Bildung des Verstan- 
des und des Geschmacks; Halle, 1776 — 78. 2 Bde. 
gr. 8. 

Aetthelica, aeu Doctrina boni guatua ex philmophia ptd- 
cri deducta in acientiaa et artea amoeniorea, auctore 
Georgia Szerdahaley; Ofen, 1779. 2 Bde. 8. 

Lecturea on Rhetoric and Bellea-Leltrea, by Bugh 
Blair, D. D. Land. 1783. 2 Voll. gr. 4. 1813. 

3 Voll. gr. 8. übers, von K. G. Schreiter; Leipz. 
1785 89. 4 Bde. gr. 8. (Klar und wohlgefällig 

vorgetragen, mit Belegen aus der Nalionalliteratur.) 

J. A. Eberhard’s Theorie der schönen Wissenschaf- 
ten; Halle, 1783. 8. 3. Aufl. 1790. 8. 

J. Ch. König’s Philosophie der schön. Künste; Nürn- 
berg, 1784. 8. 

G. S. Steinbart’s Grundbegriffe zur Philosophie über 
den Geschmack. Is Heft: allgemeine Theorie sämmt- 
licher schönen Künste, und die besondere Theorie 
der Tonkunst; Züllichau, 1785. gr. 8. 

Aesthetik, oder allgemeine Theorie der schönen Künste 
und W^issens.chaften, herausgegeben von Gang; Salz- 
burg, 1785. gr. 8. 

C. Meiners s Grundrifs der Theorie und Geschichte 
der schönen Wissenschaften; Lemgo, 1787. 8. 

Ele- 
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ElenienB de Lüerature, per lUarmoHtel; Par. 1787. 
6 Voll. '8. (Sie enthalten bei einer gewissen Ober- 
flächlichkeit manche feine Bemerkungen.) ' 

Principe« generaux de« Belle» -LieUres^par JH. Storch} 
Peterab. 1789. 8. (Eine Ueberselzung des gegenwär- 
tigen Lehrbuchs nach der ersten Ausgabe.) 

K. Pb. Moritz Ueber die bildende Nachahmung des 
Schönen; Braunschw. 1788. 8. 

A. H. Schott’s Theorie der schönen Wissenschaften; 
Tübingen, 1789. 90. 2 Bde. 8. 

K. H. Heydenreich’s System der Aesthetik; Ir Bd. 
Leipzig, 1790. 8. (Im Sinne der kritischen Philo- 
sophie. ) 

K. T. Dalberg’s Grundsätze der Aesthetik, deren An- 
wendung und künftige Entwickelung; Erfurt, 1791. 4. 

Alois. Hirt Ueber das Kunstseböne, in den Horen 
T. J. 1797, St. 7. (Ein durch den darin entwickelten 
Begriff des Charakteristischen wichtiger Aufsatz.) 

Imm. Kant’s Kritik der Urtheilskraft. 3. Aufl.; Riga, 
1798. gr. 8. Desselben Beobachtungen über das Ge- 
fühl des Schönen und Erhabenen; Königsb. 1764. 8. 

C. W. Snell’s Lehrbuch der Kritik des Geschmacks, 
mit beständiger Rücksicht auf die Kan tische Kritik 
der ästhetisdhen Urtheilskraft; Leipz. 1795. 8. 

C. F. Michaelis’s Entwurf der Aesthetik, als Leit- 
faden akadem. Vorlesungen über Kant’s Kritik der 
Urtheilskraft; Augßb. 1796. 8. 

J. H. G. Hcusinger’s Handbuch der Aesthetik; Go- 
tha, 1797. 98. 2 Bde. 8. 

Laz. Bendavid’s Beiträge zur Kritik des Geschmacks; 
Wien, 1797. 8. — Dessen Versuch einer Geschmacks- 
lehre; Berlin, 1799. 8. 

Handwörterbuch der schönen Künste, von einer Ge- 
sellschaft von Gelehrten (heransgegeben von J. G. 
Grohmann); 2 Bde. Leipz. 1794. 95. 8. 

EKhenk. Th. 2 
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J. G. Her der ’s Kalligone: vom Augcnehinen und Scliö- 
nen — von Kunst nnd KunstriclUerci — vom Erha- 
benen und vom Ideal; Lcipz. 1800. 3 Rdc. 8. 
Licee, ou Cota's de JAterature ancienue et moderne, 
par J. F. hakarpe; Paris et Bronsvic, 1800. 21 
Voll. 8. 

W. T. Krng’s Versuch einer systematischen Eucyklo- 
pädie der schönen Künste; Leipz. 1802. 8. 

J. A. Eberhard’s Handbuch der Aesthelik. für gebil- 
dete l^eser aus allen Ständen, in Briefen; Halle, 1803 
— 1805. 4 Bde. 8. 

Jean Paul’s (F. Richter’s) Vorschule der Aeslhe- 
tik, nebst einigen Vorlesungen über die Parteien der 
Zeit; Hamburg, 1804. 3 Bde. 8. N. Aufl. Stuttgart 
und Tübingen, 1813. 3 Bde. 8. 

Fr. Boutcrwek’s Aesthetik, 2 Theile; Leipz. 1806. 
8. N. umgearb. Aufl. 1815. 2 Bde. 8. — Dessen 
Ideen zur Metaphysik des Schönen, ein Nachtrag zu 
seiner Aesth.; e. d. 1806. 8. 

F. Ast’s System der Kunstlehre; Leipz. 1805. 8. 

K. H. L. Pölitz’s Aesthetik für gebildete Leser; Leipz. 
1807. 2 Bde. gr. 8. 

H. Luden’s Grundzüge ästhetischer Vorlesungen; Güt- 
tingen, 1808. gr. 8. 

Aesthetische Ansichten; Leipz. 1808. 8. 

F. W. J. Sch eil ins Ueber das Verhältnifs der bil- 
denden Künste zu der Natur; Landshut, 1808. 4. 

A. W. Schreiber’s Lehrbuch der Aesthetik; Heidel- 
berg, 1809. 8. 

K. W. F. Solger’s Erwin. Vier Gespräche über das 
Schöne und die Kunst, 2 Theile; Berl. 1815. 8. 
Desselben Vorlesungen über Aesthetik. Herausgeg. 

von K. W. L. Heyse, Leipz. 1829. 8. 
li. fwiov. Batt. Talia Saggio di Esteiiea; Vetiez. 
1822. 8. 

C. Seidel Charinomos. Beiträge zur allgemeinen Theo- 
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rie und Geschichte der schönen KOnste. Bd. 1. 2.; 
Magdeburg, 1825 — 28. 8. 

G. A. Bürger’ 8 Lehrbuch der Aesthetik. Herausgeg. 

von K. T. Reinhard. Bd. 1. 2.; Berl. 1825. 8. • 
Desselben Aeslhetische Schriften. Herausgegeb. Ton 
K. V. Reinhard; Berlin, 1832. 8. 

L. Paaquali latitvxioni di Eatetica. Voll. 1. 2.; 
Padova, 1827. 8. 

J. G. V. Quandt Briefe ans Italien über das Geheim- 
uifsvollc der Schönheit und die Kunst; Gera, 1830. 8. 
Ohr. Herrn. Weifse System der Aesthetik als Wis- 
senschaft von der Idee der Schönheit. Tb. 1. 2.; 
Leipz. 1830. 8. 

P. Lichtenthal Eatetica oaaia dottrina del bello, e 
delle belle arti; Milano, 1831. 8. 

U ni b r e i t Zur Aesthetik. Untersuchung und Be- 
richtigung. Heidelberg, 1834. 8. 

£• Bobrik Freie YorlrSge über Aesthetik, gehalten 
zu Zürich im Jahre 1834; Zürich, 1834. 8. (Mit 
Hcrbart’s Grundsützen übereinstimmend.) 

L. Schorn, Umrifs einer Theorie der bildenden Künste; 
Stuttg. u. Tüb. 1835. 8. 

G. W. F. Hegel’s Vorlesungen über die Aesthetik. 
Herausgeg. von H. G. Hotho. Bd. 1. (der Werke 
Bd. 10.) Berlin, 1835. 8. 

§. 20 . 

Wir gehen Über zur Theorie der schönen Rede- 
künste, oder zu dem Inbegriffe von Betrachtungen und 
Regeln über Werke der Sprache, soweit diese der schö- 
nen Kunst angehören. Da diese Werke entweder dich- 
terisch oder prosaisch sind, d. h. entweder als freie, un- 
bedingte Kunstwerke erscheinen, oder mit einer öufse- 
ren Zweckmäfsigkeit die Schönheit nur verbinden: so 
zerfallt das gegenwärtige Lehrbuch in die Poetik und 
die Rhetorik, oder in die Theorie der Dichtkunst 

2 * 
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und der schönen Prosa. An die Regeln über eine jede 
UnterabtheiluDg werden wir die Literatur derselben, 
oder die Anführung der bedeutendsten Schriftsteller und 
ihrer Werke anknüpfen. 
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.<(/ ,/v.r 


v';‘ 


P o e 1 i k. 


4 ^Anschauliche Darstellung hat die Dichtkunst mit den 
übrigen schönen Künsten, die Rede als Darstellung s- 
mittcl mit der Beredsamkeit gemein. ]/lhr unterscheiden- 
der Charakter aber liegt darin, dafs sie nicht, wie die 
Beredsamkeit, den Verstand belehren, den Willen len- 
keil will, überhaupt nicht Zwecke verfolgt, sondern eine 
freie, aus innerem Drange hervorgehende Entäufserung , 
I — eines im Geiste vorhandenen idealen Gegenstandes isv 
(Als dieses schöpferische' Vermögen waltet die Poesie, 
in weiterem Verstände, in allen Künsten, in engerem 
^l6iDne aber/ist sie die auf unmittelbarste Weise, in dem 
geistn^ichstcn Material, der Rede, darstellende Kunst^T 
ln ihr sind Inhalt Ausdruck, Gedanke und Wort 
S eins und untrennbar, ^foas Gedicht ist demnach der voll- 
endete Abdruck eines im Geiste vorhandenen idealen 
Gegenstandes in dem Material der wohlklingenden Rede/t )' 
Es wirkt unabhängiger vom Sinneneindrucke, als irgend 
ein anderes Kunstwerk; der Hörer oder Leser verhält 
sich dabei minder passiv als bei jedem sonstigen Kunst- 
genüsse; das Gedicht, kann man sagen, wird in ihm nach 
des Dichters Vorgang durch eigene productive Thätigkeit 
des Geistes selbsterzeugt. 

Wenn Schiller die Poesie für ,,die Konst, ans dordi einen freien 
Eflect onserer prodnetiren Einbildungskraft in bestimnite Empfin- 
dongen cn versetzen“ erklSrt, and den bbclisten Werth eines 
(ledichtes darein setzt, dafs es „der reine, vollendete Abdruck 
einer interessanten Gemflthsanlage eines interessanten vollende- 
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ten Geistes“ sei, so palst diefs zimSclist auf die saLjectivc, ly- 
rische Dichllonst Anderwärts sagt Schiller sehr schdn, der 
Begriff der Poesie sei kein anderer, als „der Menschheit ihren 
möglichst vollständigen Ausdruck zu geben.“ (Schiller’s Werke, 
Stuttg. 1820. Th. 18. S. 504. 451. 260.) — Mit Kant’s Erklä- 
rung der Dichtkunst (Kritik der Urtheilskraft S. 203.), als „der 
Kunst, ein freies Spiel der Einbildungskraft als ein Geschäft des 
Verstandes auszufiihren,“ vergl. Herder’s Kallieone, Th. IL 
S. 55. 

w 22. 

iPoesie wird der Prosa entgegengesetzt^ Der Un- 
terschied beider liegt nicht blos in der Form, insofern 
Poesie an strenge Messung gebundene, Prosa hingegen * 
freie und ungebundene Rede ist nicht in der Verschie- 
denheit des Ausdrucks, des Worlgebrauchs und der Re- 
deverbindung: sondern wesentlich darin,i/3afs die Prosa 
stets einem äufsern Zwecke dient, zunächst Belehrung, 
Aufklärung und Ueberzeugung des Verstandes beabsich- 
tigt, dahingegen die Poesie ihre^ Zweck in sich trägt, 
um ihrer selbst willen da istf ^Ebendarum, weil die 
Poesie Selbstzweck ist, kommt ihr gebundene Rede zu, 
d, h. Rede, die sich selbst bindet, ihr eigenes rhj-thmi-j^* 
.sches Gesetz befolgt, während die ungebundene Rede 
der Prosa von aufsen gebunden, durch Zwecke bedingt' 
ist, und daher ohne inneres rhythmisches Band bleibt. , 
— Es ist durchaus eine niedere Betrachtungsweise, wenn 
ypian nach einem Zwecke der Poesie fragt, und ihr den 
zwiefachen Zweck zu gefallen und zu belehren auf- 
bürdet. Freilich gefällt und belehrt sie, aber absichtlos; 
sie hat diese Wirkung, nicht diesen Zweck*l 

Vergl. Dr. Barne t's Diis. on the nature and euential character 
of Poetry a* dUtinguühed from Prote, in den Memoirt of 
the Society of Mancheeter, T. I. (Land. 1785. 8.J übers. 

7 p*. 1788. 8. G, Hermanni Dtit. de differentia protae et 

poeticae oralionü, Lip,. 1803. 4.y- Den zwiefachen Zweck der 
Poesie, za gefallen und zu belehren, pflegt man mit den Worten 
des Horaz zu belegen (Epitt. ad Phon. ». 333.): 
j Aut prodesse voliult aut deleclare poeUe | 
i Aut siinul et jucunda et idonea dicere vitae. 1 
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Und ebendas, v. 34d.: 

.jOmnc tuht punclum qu! mlacui't utile duIclJ 
IT 1 deleetando parllerque mouendo. | 

Ueber die wobltl.älisen Wirkangen der Poesie s. Herder’s 

Ölker n alten and nenen Zeiten; in den Abhandl der 

(ZI*: 178*1 sTba". sZT"'' 




§. 23 . 


, Menu man den poetisfchen Stoff und die poe- 

n «»terscLeidet ~C>view6hl beide 

n Wahrheit eins und untrennbar sind, weil der Stoff 

iTrlfsf angehört, dafs er in den Dich- 

er^eist aufgeno^en, und aus^essen Individualität wie- 
ergeboren w.r^ J^etischer StoÄftSr^er- 

den, was fahiglst, Gefühl und Phantasie ^CSTchters 

n -d - --- BrZt 

zu selbstständigem Leben zu gelangen; der poetischen 
Behandlung aber kommt es zu, diesen Stoff in der ihm 
eigensten Gestalt ausgebildet hervortreten zu lassenden 

heit Z’ /v- Mensch- 

b^imLer'Ar ««d Phantasie in 

öestiimnter Art anrege und befriedige. 

tisch”‘usTiirS^' «ch dieEigenthömlich^ despoe- 
und fremden 7 ^^«'"es’^eges äufseren Schmuck 

sondert d P^^dschen Gehalte hinzufügen 

aus der erhöhten die Poesie 

ludividuums h g“sBg hochgestellten 

Cher d ^"‘^®'-g«ht, so erhebt sich auch ihr Ausdruck 

Lit t Z J»'* W 

danke 1 '''"“■‘dlich, e„ ™ der Ge- 
nna »mpriär Ph nnd ver«,and( 

EinOnre-Ve ul k' e SSetKaüek einen merklichen 
dl« InfiadmCjj^j^ „j,d durch die In- 
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Version, oder Umstellung der Wörter zur Verstärkung 
des Ausdruckes, uingeändert.J Besonders findet diefs bei 
C. der griechischen und lateinischen Sprache statt. P'Abcr 
eine Volikommenheit der griechischen, welche keine an- 
dere Sprache mit ihr theilt, ist die Anwendung und Aus- 
bildung der besonderen Volksdialekte für die besonderen 
Gattungen der Dichtkunst. Andere Sprachen haben nur 
einzelne Wortformen und Ausdrücke dem poetischen Stile 
ausschliefslich aufbewahrt. 7— j^VIalende Epitheta, Bilder, 
Vergleichungen sind oft für den poetischen Gedanken der 
' angemessenste Ausdruck, und nur darum, nicht aber als 
Ausschmückungen kommen sie dem poetischen Stile zu. l| 

§. 25 . _ 

Das angebome dichterische Genie (vergl. §. 15 .) 
giebt sich zunächst wie jedes productive Kunstgenie 
durch erregbare und schöpferische Phantasie, durch tie- 
fes und lebhaftes Gefühl und durch feinen Geschmack 
zu erkennen.^^8 besitzt den Drang, Aeufseres aufzu- 
fass^n, es geistig zu durchdringen und, ^vollkommen ge- 
staltet, als das Seinige wiederzugeben.f.ANäher, als d i c h- 
terisches Genie, hat es den Trieb und die Leichtigkeit, 
in^der Sprache zu produciren-^Gedanke und Wort sind 
ihm eins. Diese Eigenschaften, welche in der ursprüng- 
lichen Organisation begründet sind, und durch begünsti- 
gende Umstände der ersten Entwickelung des Ündes 
gefördert werden, lassen sich durch Uebung und Aus- 
bildung gar sehr erhöhen. Das Genie ist mit einer Vor- 
ahnung seines Zieles geboren, wodurch es bei seiner 
eigenen Entwickelung so wie bei der Hervorbringung 
seiner VS^erke sogleich die rechte Bichtung gewinnt. > 


Neqiic enim conchiderc versum 
Dixcm C55C iatis; x»equc, si quis scrihat, uti nos, 

Sermoni propiorat putes hunc eAse poetam. 

Ingenium cui sit, cui mens divinior, at^uc oa 
M agna sonatunimi dc5 nominis huju.i honorem. 

Horat. Sermon. I. 4. 

Vergl. Gerard'i E$$ay on Geniut, P. I. Seel. 3. P. III. Sect. 
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T V Poitique Franqaüe. T. I. Ck. 2: De$ 

h ~ Kalligone, II. 217. - Eber- 

hard 8 Handb. d. Äeslb. Bd. IV. Br. 209. 210. - ^ 

Anfter diesen Nalnrenlagen siod dem Dicheer noch 
manche erworbene Fenljkei.en, Ein.ich.en nnd Kennt, 
mae «nenlbehrlich^Dahin gehört, daf. er seiner Sora- f 

er to d“'* ‘n S'""*“ •«. daf. 
Lai llr Tiefen des menschlichen Her- 

gelernThl?'’ Terhältnisse der Welt kennen 

^lerot habe. Kenntnils der Geschichte nnd Einsicht in ” 
» manche andere Wissenschaft rrird ihm wesentlich aö 

h"'° TOr ein gröfseres Werk wird er nicht 

«benen dürfen, besondere Studien au machen, wie dtä 
Ma er „nd der Bildhauer es thun. Dafs er m . dL 

.f.l.cheBed.ngung. _ Noch ist aufser dem angeborenen 
Gerne und den erworbenen Kenntnissen Eines aum wihren 
Dichter erforderlich, nämlich ein edles, hob“ clmöTh 

Menschheit zu sein, und, was Allen angehören soll ' 

Poiu. - Wielana-* nTr • ^ 

« »ad Sapplem. BJ. <i „ht « wS. 

p §• 27. 

den ™ Dichten- 

»on Gefühl Md vorzüglichen Lebhaftigkeit 

Gegenstanl F “i‘ «einem 

wird LcVt^ nnd aus sich herausgestellt hat, 

wUlkührliche^ Schwun7der Anstrengung und 

t zirTTi 
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diese Sufscre unwillkübrliche Veranlassung der Begeiste- 
rung hat man gesagt, dafs alle Schte Poesie Gelegcn- 
heilspoesie sei. Aber der Dichter kann auch an einem 
grofsen, würdigen Gegenstände, den er sich erkohren 
hat, so oft er ihm sich zuwendet, in ihn sich vertieft, 

^ das Feuer seiner Begeisterung von feuern anfachen und 
nähren. Wenn die Begeisterung nicht in leere Schwär- 
merei ausarten soll, so mufs sie mit Besonnenheit ver- 
bunden sein; nur so ist sie ausdauernde Begeisterung, 
die das Werk mit stets gleicher Kraft zu Ende führt. — 
Diejenige Begeisterung, aus welcher scherzhafte Erzeug- 
nisse hervorgehen, kann man poetischeLaune nennend 

\g\. Eettinelli Dell' Entuiiaimo nelle belle Arti. (Milano, 1769. 

8.) p. 24 M. 

. ^ §. 28 . 

l Aus dem Wesen des poetischen Genies und der Be- 
geisterung, in welcher dasselbe wirkt, ergiebt sich leicht, 
dafs die Regeln der Poetik nicht hinlänglich sind, 
einen Dichter hervorzubringen./ Ja, sie allein befähigen 
nicht einmal, die W^erke des Genies zu würdigen und 
zu beurtheilen. Aber einerseits bilden sie das für die 
Eindrücke der Poesie empfängliche Geraüth, und erhe- 
ben diese Eindrücke zu klarem Bewufstsein, wodurch 
erst eine Beurtheilung der Dichtwerke möglich wird; an- 
dererseits fördern sie, um die W^ette mit der praktischen 
Ausübung der Kunst, den Dichter selbst, der bei uns * 
ja ohnehin nicht, wie bei den Griechen, den Vortheil 
anderer Künstler tbeilt, aus einer Schule bervorzugehen 
und von einem Meister gebildet zu werden. Durch die 
Lehre, durch die Theorie wird derW^eg der eignen Er- 
fahrung abgekürzt, und dem Talente, das leicht sich sel- 
ber verkennt, sogleich die angemessene Richtung erlheilt. 
Keinesweges aber soll der Genius, der neue Bahnen^ 
bricht, durch die engen Schranken der Regeln gehemmt, 
oder der Geist im Momente des Schaffens durch Hin- 
blick auf Gesetze, die nicht seine eignen geworden, nicht 
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aus dem Wissen in das Gefühl übergegangen sind, ab- 
gestumpft werden. Das Beste wirkt die Kunst unbewufst. 
^^achon Sokrates bemerkte, dafs eben die Künstler selbst 
am wenigsten über ihre Lotungen theoretisch Rechen-' 
Schaft zu geben vermöchtem^ | 

ficrct lAudabilc cdnnc^ an arte 
/ Quacsitum «Mt Ego nec Studium sine divite vena ' ‘ 

I Nec rüde quid possit ridco ingenium. Alterius sic jl’ 

I Altera poscit opem res et conjurat amice. ! 

Horat. Ep. ad Pi,on. 

Tlicse rules, of old discover’d, not devis’d, j 
^ Are Nature still , but Nature metbodis’ d. I ^ 

/ Et$ay OH Crit. 

flb K ®®€«*“>“^elche aus dem Wesen der Poesie 

überhaupt und jeder Dichtungsart insbesondere hergelei-' •. 
et sind, hat man diejenigen zu unterscheiden, i »welche 
blos die dufsere Form des Gedichts, die Erscheinung in 
der Sprache beft-effen. Diese letzteren sind aber um so 
ichtiger als bei einem Kunstwerke Alles darauf an- 
kommt dafs die Form dem Inhalte, der Ausdruck dem 
Gedanken vollkommen entspreche. Der Ausdruck 5er • ^ 
Poesie ist die durch Gesetze des schönen Ebenmaalses ‘ 
g bundene Rede (vgl. §. 22 .). Zur Kenntnifs dieser 

5 Rhythmus, Me- 

Irrosodie. i \ 


\ ^ %. 30 . 

im ist sowohl 

■m Räumlichen als im Zeitlichen das inwohnende Ge- 

Ausdrurk j Verhältnisse der Theilej^ Nach der 

t:r •• “• S..tae rh^h- 

vorcehenrt r Sinne des Ganzen her- 
TheUe d ! /” den Verhältnissen ihrer einzelnen 

der schL^ V ’i. das inwohnende Gesetz 

gun. m« “ “««« “ den Momenten der Bewe- 

S 0 , mö^en nun diese Momente durch Tanz, oder durch 
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Musik, oder durch Sprachsilbcn ausgefüllt seiii.^ Diese 
schöne Bewegung ist ein gemessenes Furt sehr eiten, 
ein Wechsel von Hebungen und Senkungen, deren 
Verhältnifs und Aufeinanderfolge der Rhythmus bestimmt. 
vA' §. 31. 

Um den Rhythmus in sich darzustellen, ist die Spra- 
che selbst gegliedert, besteht aus Silben, die entweder 
lang oder kurz (in den neueren Sprachen, die nicht 
messen, sondern wägen, schwer oder leicht betont) 
ausgesprochen werden. Im Allgemeinen verhält sich die 
lange Silbe zur kurzen wie 2 zu 1. <%ie Lehre von der 
Länge und Kürze der Silben in Jedem einzelnen Worte 
*- heifst die Prosodiel^ sie hat' es blos mit dem Materiel- 
len der Sprache zu thun und gehört in die Grammatik.' 

Art und Weise aber, wie ein bestimmter Rhythmus 
in der prosodisch gemessenen Sprache dargestellt wird, 
wie seine Hebungen und Senkungen durch Silben ausge- 
füllt werden, giebt das Metrum an.^ Ein Rhythmus 
kann durch mehr als Ein Metrum ausgedrückt werden; ein 
Metrum kann mehr als Einen Rhythmus in sich aufneh- 
tS men.l<(^Wenn also der Rhythmus das immanente Gesetz 
der schönen Aufeinanderfolge der gemessenen Theile ist, 
die Prosodie dagegen nur das Maafs des Stoffes, der 
Sprache, enthält, so verbindet das Metrum Rhythmisches 
und Prosodisches, indem es die Darstellung des rhyth- 
mischen Gesetzes in der prosodisch gemessenen Sprache 
bestimmr.i^ . - • 

den Griten wurde die Rhythmik sehr frOh schon, wShrend 
r~ Dichter und Masiker sie praktisch ausbildeten, theoretisch be- 
handelt. Diefs geschah bereits in der Pythagorischen Schule, 
Olymp. 60 — 70. Rhythmik und Metrik waren anfangs nicht von 
der Musik getrennt. Die musikalischen Schriftsteller der Grie- 
chen (Antiquae musicae auctoret $eplem, gr. et lat. ed. .Wei- 
homiut, Amtterd. 1652. 4.) fuhren weit* richtiger zur Kennl- 
nifs der antiken Rhythmik, als ihre Grammatiker, iiir welche 
die Sprache schon ihr frisches Leben verloren hatte. — Latei- 
nische Schriften Ober Metrik stehen in den Sammlungen der la- 
teinischen Grammatiker von Uel. Putschius (Hanoviae, 1605.4.) 
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nui von Fr. Lindemann (Lipa. 1831 4 Voll. 4.). _ Ein«e 

der wichtigsten neueren Werke über JBetrit sind- P H ^ 

Handhnch der Metrik, Leip. 1799. 

^roz 

w ”£h "^TT'''ir i" ■" 

d^^e Taktlebre der neueren Musik gegründet ist: J. H V^, Zd“t- 
7h ‘S«2. nvei. A„t 

Lei;*. 1814. (mitreneltitelTS*) a'ßdt? a' f d ^l"''’ 
Musiker und Philosophen gründet ib Th~rie v„t j t" 

^ Hoeckh dt tnetrit Pindari, in Vol / p„r, o • r^' 

Ausgabe des Pind.ir. Ihm folgt Ed. Munk üL Melr^"! ^ P *" 
eben imd Römer; Glogau n Lnz 1834 «• . II i- ^ 

che in.sbesondere: der dknlsrhe Veisba.. „J »pra- •;. 

Worlbe^vegung und Wortklang im Verse (von 7 I n''"'“®®“"»’ 

Oarve); Rerlin 1827.17^ ® 

I ' 32. v'v^ 

dnsp" ^" griechischen und römischen Poesie herrscht. 
dasGeselz des Zeitmaafses, derOnanlität k 
eine Silbe entweder kurz oder lan7 
einem oder „eich zwei Zei.t^n “j! 

«naafses vor;| eine Silbe ist hier stark ndor k i' 
klTt be”im virs?"”*’'*''’*- f •'‘''er Ausspriche 

b«i„„ “L tu *“ Gebraucl, 

.«« «abLeltr '“7 a ", ‘'.<'"'‘■"^"1'.. al* auf 

Silbe treffen wie ' ^"li ^^^irzesfe 

^ Haben, sehen *); oder er ryht auf 

Gründliche Lehre* der” Ii**i*'" nalicniichen rgl. Fi. Velenlini 

"*'• V.r«. Be„. ,S34 und Betonung der 
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der bedeutungsvolleren Wurzelsilbe, während die blofse 
Ableitungs- und Beziehungssilbe tonloser ausgesprochen 
wird, wie diefs im Deutschen der Fall ist. j Durch diese 
intensive Schwere oder Leichtigkeit der Silben entsteht 
etwas der eigentlichen Länge und Kürze derselben Ent- 
sprechendes, und cs lassen sich ebendie Metra, welche 
in den alten Sprachen durch Längen und Kürzen aus- 
gefüllt wurden, bei uns wenigstens auf analogem Wege 
und annäherungsweise, durch schwer- und leichtbetonte 
Silben darstellen. — jj)abei liegt die Bemerkung nahe, 
dafs, ganz entsprechend dem Yerhältnifs der christlich- 
germanischen Welt zur antiken, in unserer Sprache statt 
der äufseren plastischen Form der innere Sinn das Ge- 
setz des Verses bildet. 


/ t §. 33. 

/jr. Durch die Vereinigung von zwei oder mehreren Sil- 
ben, welche entweder lang oder kurz (in den neueren 
Sprachen entweder stark oder schwach betont) sind, ent- 
stehen die sogenannten Füfse, auf denen gleichsam der 
jVers einherschreitet. Die lange, schwere Silbe wird durch 
einen Querstrich (— )r-^ie kurze, leichte Silbe durch ein 
Häkchen (w) bezeichnet. Diese Bezeichnung dient so- 
wohl, die Prosodie eines bestimmten Wortes, als das 
Schema eines Metrums, das in Worten dargestellt wer- 
den soll, auszudrUcken. Im ersteren Falle sind die Füfse 
Wortfüfse, im letzteren Versfüfse zu nennen. 

Zweisilbiger Füfse sind vier: 

Spondeus. 

-u Trochaeus oder Choreus. * 

V- lambus. 

w ^ Pyrrhichius. 

Dreisilbiger Füfse sind acht: 

Molossus. 

w w Tribrachys. 

- u j Daktylus, 

uv.- Anapäst. 

* - ^ - Kre- 
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w - O 
w — 




Creticus oder Amphimacer, 
Ampbibrachys. -* 

Bacchiiis. 

- - ^ Palimbacchius. 

Viersilbiger Füfse sind sechzehn: 
o u w Proceleusmalicus. 

Dispondeus. ' ' 

-w-u Ditrochaeus. 

Diiambus. 

Choriambus. 

Antispastus. 

Sinkender loniker. 

Steigender Idniker. 

Erster Päon. 

Zweiter Päon. 

Dritter Päon. 

Vierter Päon. 

Erster Epitritus. 

Zweiter Epitritus. 

---- Dritter Epitritus. 

Vierter Epitritus. 

\ Von den fünfsilbigen nennen wif nur die folgenden: 
V o V Orthius. 

Mesomacer. 

— Dasius. 


— W - 


W 


— u V 


u V.; v; — 


— — V ^ V 




Sjmplectus. 

Dochmius. 

Strophiiis. 

Parapäon. 

als Urt SMncrt"wetd* *•"“ 

Schema sowohl durch eine’lLel l* V*”t ^***^* metrischen 
gefällt werden ham. ^ S'l*»« aus- 

liehe , UrsprönelirFm k i ' unterst steht das Eisent- 

i«nige metrische Stell W»«. Stentertretende. Die- 

Silben zuläJät, wird d^* 

E«henb. Th. ■ ~ ^ IwMicImet 
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§, 34. . 

Versarten, welche atu einerlei Füfsen bestehen, wer- 
den nach denselben benannt, und heifsen daher z. B. 
iainbische, trochäische, daktylische u. s. f. Da- 
bei kann aber nach bestimmten Gesetzen ein Fufs die 
Stelle eines anderen vertreten, z. B. der Spondeus die 
Stelle des Daktylus im Hexameter: 

WB w ■ w w — — V w — V w V V ~~ - 

Zu diesem heroischen Verse der Alten, welcher 
durch hohen Schwung und ebensoviel Gleichmäfsigkeit 
als Mannigfaltigkeit sich zum Epos eignet, tritt der Pen- 
tameter hinzu, um das mildere elegische Distichon 
tu bilden: 

■* W W I-I » W ■ I ■■ - ■ 

Künstlicher und aus mannigfaltigeren Füfsen zusammen- 
gesetzt sind die lyrischen Versmaafse der Alten, in wel- 
chen sich eine Anzahl verschiedener Verse zu Strophen 
vereinigen. In den neueren Sprachen herrschen die iara- 
bischen Versmaafse vor, z. B. die elfsilbigen lamben 
oder Endecasillabi im Italienischen, die zwölfsilbigen ' 
- oder Alexandriner im Französischen u. s. f. 

^ / vV §. 35. 

^n den metrischen Erfordernissen der meisten anti- 
ken Versarten gehört die C ä s u r . Die Cäsur ist nichts 
Rhythmisches; in dem Rhythmus des Tanzes und der 
Musik tiudet sie nicht statt, ja nicht einmal in allen Me- 
tris; dem anapästischen z. B. ist sie fremd. Erst wenn 
der Rhythmus in der Sprache dargestellt ^ird, kann die 
/g Cäsur eintreten, uu^ sie ist nichts Anderes als^in durch 
den Widerspruch der Wortreihen mit den Versreihen 
hervorgebrachter, für den Sinn besonders ausgezeichne- 
ter Einschnitt/^]: Indem eine W^ortreihe mitten in einem 
metrischen Fufse endigt, entsteht eine Mannigfaltigkeit 
des Eindruckes; der Rhythmus vor und nach der Cäsur 
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wird Tom' Hörer auf entgegen^seftte Weiae anfgefafst. 
Im iambischen Trimeter z. • 

beginnt dir erste Theil iainbiscb uod etadigt trbchSisch, 
während der zweite trocbäiscb beginnt' und iambisch en- 
digt; Anfang und Ende sind im erste») Theilc Senkung, 
im zweiten Hebung; kurz ein Theil des Verses ist des 
anderen Widerspiel. Der ganze Vers aber umfafst die 
Totalität der Auffassnngsweisc des' iambisch-trooiiöischen 
Rhythmus^ wobei der lambus, welcher Aqfang. und Ende 
des ganzen Verses bildet, vorherrschend bleibt Ebenso 
im Hexameter: ' *, , , 

1 • W , . » . . 

-•WWoWS,/— {W — , 

Hier 'beginnt der erste Theil mit einem sinkenden und 
eudigt mit einem nngleigcudcn Rhylhinus;. er beginnt und 
schliefst mit 'der Hebung. Das Umgekehrte findet im 
zweiten Theüe statt — Nicht sowohl durch die. ^ Casiir 
als durch eine eigentliche Pause wird der Pentameter in 
zwei' Htill len getheilt: i ’ * . i 

I * "i'i . « . , 

• — W W — I — — — ^ ^ 

Hier wird das daktylische Versmaafs förmlich unterbro- 
chen, unv nach der Pause von neuem zu beginnen. 

I ‘lieber dfw eigentbüinliclien ParallelUinas zwischen dem ersten and 
zweiten Theile des Penlometers, welclier vorzüglich von den la- 
teinischen Elegikern beobachtet wird, so wie Ober den Shnli.. 
'"< 'doch 'romder strengen Parallelisinas zwischen den dnreh 

die Gl*ur getrennten Theileh des Hexameters s. W. Wacker- 
nagvlis Geachicble^dea deutsphen Hezanieters and Pentameters; 
Berlin 1831. 8. S. IX ff..J . 

j ( I . . "§• 1 

/9^ine andere Wirkung, gls die Cüsur, bringeq dior 
jenigen EinschniUc hervor, welche nicht in die Mitte eines 
Versfuf$je^ treffen, sondern mit dem Ende difsselben.zu- 
samDieofadlen.f Sie machea zwar . den Vers, mannigfaltig,, 
indem sie ihn in kleinere Theile sondern, allein der Ein- 
druck des. Rhythmus wird durch nie nicht vermannigfacht. 
Solche Einschnitte am Schlufs der Versföfse beiisen 

3* 
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Di.aeresen, .vrerden aber oft, wiewohl uogenaiier, auch 
Cäsurcn genannt. 'Besoiiders giebt inan ihnen diesen Na- 
men in den neueren, accentuirten Sprachen. Dergleichen 
Einschnitte finden z. B. in den fünfrüfsigen lambcn ge- 
wöhnlich nach dem zweiten, . oft auch nach dem dritten 
Fnfse, im Alexandriner beständig in der Milte, d. h. nach 
dem dritten Fnfse statt. 


^ ■ I- ■ (^ §• 37 . • 

' jlWenn gleich Silbenmaafs > und Versart oft nur als 
äüfs^e Vorzüge des Gedichtes angesehen werden, so fra- 
gen sie doch nicht wenig dazu bei, den inneren Gehalt 
desselben in angesessener Form erscheinen zu lassen. 
Das Ebenmaafs der Rede, und der daraus entstehende 
rhythmische Woblklang ist, schon ganz äufserlicii be- 
trachtet /nicht nur dem Gehör ao^^ehm, sondern dient 
auch zur Erweckung gröfserer Aud^fksamkeit, und giebt 
der,, poetischen Rede einen lebhafteren und bleibenderen 
Eindrulk. > Auch wird dadurch die Poesie, besonders die 
lyrische, für den Gesang* und die Begleitung geschickt, 
und der musikalische Rhythmus durch den poetischen 
vorher mfet.^ ^ 

A. W. Schlegel’s Briefe über Poesie, Silbenmaals und Sprache, 
in den Horen von 1795 und 1796; und in den Cb'araLteri- 
stiken und Kritiken (Königsb. 1801. 2 Bdc. 8.), B. I. S. 318. 

< §.^^3S. ‘ . 

Dazu kommt noch das Charakteristische, welches 
dem Silbenmaafse und jeder Versart in Beziehung auf den 
Inhalt und die dabei zum Grunde liegende Hanptempfin- 
dung eigen ist. Von der Wahl schicklicher Vcrsarteii 
hängt ein Theil des Eindruckes, hängt der Ton und das 
Colorit des ganzen Gedichtes ebensosehr ab, al^'die 
Wirkung eines musikalischen Stückes ton' der Wahl des 
Taktes und der Tonart. Durch den freien, leichten, hü- 
pfenden, oder den feierlichen, schweren und langsamen 
Gang des Verses, welcher mit dem Inhalte des Gedich- 
tes übereinstimmt, wird der Eindruck desselben wesent- 
lich bedingt. • ' • : ’ • • 
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' -7 §• 39. • 

Die nachahm'endc Harmonie, oder die Ztisam- 


menstiiamurtg des Lautes der Wörter und gröfsercn Re- 
dethcile mit dem durch sic bezeichneten Sinne^ist eben- 


falls nicht ohue Wirkung im Verse, und gehört mit zur 
vollständigen Erscheinung des Inhaltes im Ausdrucke. 
Wörter, welche hörbare Gegenstände bezeichnen, sind' 
gemeiniglich in allen Sprachen dCm Schalle nacligeahmt 


(onomatopoetisch gebildet); aber 'auch die Eindrücke an- 
derer Sinne lassen 'sich nach der 'Analogie durch male- 
rischen Wortausdruck treffender und lebhafter Jafstel- ' 


len, wie denn aticli *iu einzelnen Wörtern die tiefere 
Sprachforschung noch erkennt ,'‘dafs ein der onoraalo-* 
poetischen Bildung vergleichbarer symbolischer ‘Zu- 
sammenhang zwischen dem Klange und der Bedeutung 
des Wortes stattfindet. Jedoch wird jene Nachahmung' 
fehlerhaft, sobald man 'sie mühsam erkünstelt; sie ist nur 
dann eine Schönheit, wenn sie Sich 'dem begeiSteHeä' 
Dichter von selbst <iarbietef, und mehr in dtm berrscheW" 
den Tone des Ganzen, als in' dem Schall einzelner Sil- 
ben und Worte liegt. ' ■ ,.r 

Vnrscliriftrn nnS Boispiple giebl Vida, Poflicor. LI //T t‘. 355— ‘ 
454 — L’Harmonie Imitalh* d* la langut franjatu; Poeme- 
por it*r.-1785. 8. 1 ^ >• ’ V ' • i ' . 

’ §;-: 40 . " 

(Ueberhaupt ist .der Wo hl klang eine der wesent- 
lichsten Eigenschaften des Gedichtes. Er entsteht aber 
durch die W'ahl solcher W'örter, die einen gefälligen - 
und dem Inhalt angemessenen Laut haben ;' durcli 1 eine, 
solche Zusainrnenstellang der Wörter, dafs alles Harte 
und dem Gehör Anstöfsige entfernt wird; durch Ver- 
meidung def öfteren Wiederkehr ähnlicher WortenduO-* 
gen ; durch Abwechselung einsilbiger und vielsilbiger W4>r- 
ter; durch Mannigfaltigkeit der in ihnen tönenden Vokale;, 
durch den guten Schlufsfall denpoetischen Periode; 'durch 
das wcdilgcordncte Verhältnifs . ihrer Beslandtheile, IuBd< 
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durch genaue Richtigkeit .des Silbenuaafses. Uebrigeng 
ist dieser WohIkIatig,,uietir. die Fruc;h^ (;|nes ^pinen, ttte- 
fühls un4 eines gebildeten Geschmackes, als theoretischer 
Regeln. ut|d. mühsamer, jRceteebiiugA \ ! i r . ! . ’ 

V r -.( i -..: . .■>.,■§, !.41.. }■.: .4 ... 

^Der Reim oder (^cichklang .der jEpdsilbea .z>reier 
oder mehrerer Vensp gehört, jzwpri nicht ;za den noth- 
wendigeu Ii;rfprderpi^pn„ .sondern nur zu den Zierden, 
eines Gp(lichtcs, ! er ! kann .a^er^ nicht wenig, zur jäufseren 
Vollcn^nng 4psselben beitragen, mI Wenn das., schöne, 
Ebennraafs des 'poetischen Qedapk(^S schon,, durcdt' das 
Metrum , ausgedrückt wird, das .jo . einer, .quantitativen' 
Gleichmäfsigkeit der Silbenreihcn besteht, so malt sich 
noch deutlicher die Gedankenbarmouie in dem Reime ab,, 
in nach kurzen Zwischenräumen wiederkehrenden 

Gleichheit. des '4^ones. Der Reiz, der in dem 
Reim«; liegt, .bernbt; auf . ähnlichen Gesetzen, wie die Har- 
m.opip;dpr.Töne in der Musik. Hier treffen die Schwin- 
gungpu Z'XWr;,Tön,e, .nach kurzen Zwischenräumen, wäh- 
rend welcher, sie auseipanderflelen,,: wiederum; zusammen, 
wie im Reime nach einer kurzen Reihe von.3iH>eD, wel- 
che verschieden lauteten, zwei Silben gleichlautend über- 
eintreffen. / - i .. 

Vgl. J. S. Schütze’* Versuch einer Theorie des Reims, nach In- 
halt und Form; Magdeburg,. 1802. 8. — Grundzüge einer Theo- 
rie des Reims und der Gleichklänge, mit besonderer Rücksicht 
suf Güthe. Ein Versuch von Caspar Poggel; Haram iS34. 8. 

' ' Jr-‘ §•• '*2. .. . J ■ : r\ 

:^,'Dpr Reim kommt der modorUen Poesie zu./ Selbst 
deiti metrischen. Principe derselben' ist er verwandt,,- dom 
der antiken Poesie aber fremdartig. 'Denn -algvqualita-; 
live 'Gleichheit des Tonesrhat er, nichts mit der antikeni 
Quantität, dem extensiven Zeitinstafs ..der Silben gemein, 
und .'vereinigt sich , dagegen mit >tiein intensiven Toninaafs, 
dem Accent, indem er zu .der> gleichen Stärke des Tones 
noch Iden'. gleichen Klang hitüufügt. Der Reim übt wie- 
dasuFarbeuspiel der ‘modernen'. Malerei, einen noch ge-» 
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heimereD Zauber Ober das Gemüth, als das auf klaren 
Verbähnissen beruhende Zeitmaafs der Alten, das -ihrer 
Plastik entspricht. [ Vorzüglich ist der Reim dem Aus- 
drucke der Liebe ^ diesem in der modernen Poesie vor- 
waltenden Elemente, günstig.i^ie Reimpaare, welche sidi / 1 
gegenseitig hervormfen und zu einander gesellen, welche 
' die sonst verschieden- klingenden Zeilen am Schlosse in 
Gleichklang auflösen, sind ein willkommener Ausdruck 
der harmonischen Emjifindung.^ Der Reim gehört dem- 
nach vorzüglich der subjectiven Poesie des Gefühles an; 
ln > den objcctiv darstellenden Dicbtweisen, dem - Epoi ~ 
und dem Drama, kann er eher entbehrt werden,' als in 
der subjectiven Ljfi¥T\ / ’• ■ i> 

'„Ein Ton «chemT sicly dem andern an beqaemte,** 

„tind hat ein Wort rum Ohre rieh geteilt,*' t -■ j 

y „Ein andrer koipait dem ersten liebrukoaen. '* , 

iGöthe’s Fanst, zweiter Theil, Werke 41. S., 218. :Ebenda mrd 
der Reim auf die Poesie der Liebe bezogen: _ 

„So sage denn, wie sprech’ Ich auch so schön?“ 

„Das ist gar leicht, es muTs vom Herzen gehn;“ 

> „Und wenn die Brust ron Sehnsucht öberflieTst,“ 

I mMz» sieht sich um und iiragt, wer mi^eniclst.“ n. ß. yr, 

• . §. -43. . : . 

^er Reim beifst .'mhnnVicb, wenn blos die letzte 
betonte Silbe reimt, leiblich,, wenn die beiden letz- < ^ 
ten Sieben reimen, deren erst ere ebenfalls betont sein 
®ufs. Seltener reimen die- drei letzten Silben, auf de- 
ren! erster der Ton- ruht; dann heilst der Reim glei- 
te hd. ('•dmcciolo^. -Ma- allen drei Fällen beginnt der 
Reim mit dem .'betonten Vocal und bestdht in der Gleich- 
heit, weuigstens dem Gleichklang, sowohl dieses Vocals 
als aller .di^rauf folgenden Ruchstaben. Dagegen mufs 
deriAqfang der ersten, reimenden Silbe in der Regel ver- 
sclnbden sein; ist, auch diesem gleichlautend, so entsteht 
ein Bogenannterivreicher Reim, der nur in -einzelnen 
Fällen,. .besonders n'epn der. Sinn der auf einander. rei- 
menden Wort^jV^scbigdcD wt, gestattet werden kann.,% 
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\ ' Die auf einander reimenden Zeilen' durfed ' nicht zo 


✓ 


§• 44. j 


weit entfernt von einander stehen, damit das Ohr nicht 
den ersten Ton verloren habe, wenn der zweite, als des- 
\ sen Echo, sich ihm zugcsellon will. Ue volltönender aber 
die Yocale in einer Sprache sind, desto weiter reicht 
ihr Klang, und das Ohr kann weibliche Reime. im Ita- 
lienischen bei gröfserer Entfernung von einander noch 
zusammenfassen, als im Deutschen, wo die Endsilbe ge- 
wöhnlich von dem halbstummen E gebildet wird. Doch 
>. fehlt es auch der deutschen Sprache nicht ganz an voll- 
tönenden oder schweren weiblichen Reimen, wo auch 
der Yocal der zweiten Reimsilbc betont ist. . Yon be- 
sonderer, vorzüglich komischer Wirkung ist es, wenn 
dieser sponde'ische Reim in zwei männliche Reimsil- 
ben sich zerlegt, so dafs auch die letztere Silbe erst 
vom Yocal an reimt, wie in „Lindwurm“ und „Wind- 
sturm. 

i5. 

Am wirksamsten ist der Reim, wenn e^ mit einem 
Einschnitte der Rede oder dem periodischen Schlüsse 
defsciben zusammenfällt, und wenn das Rcimwort für 
den Sinn bedeutend ist, wo es dann einen besonderen 
Reiz hat, zwei verschiederie, oft antithetische Yorstel- 
lungen im Reim' unter gleichen Klang zusammenzufassen. 
/fHier wird die Aufmerksamkeit augeregt, die Erwartung 
gespannt und befriedigt. ^ — Eine^ seltnere Reiinstellung 
ist, dafs das erste Wort einer Zeile oder die Mitte>4«’* 
selben auf das Ende der voiKergehenden Zeile reimt.' 0 
’ ’ 4 §. 46. ' ‘ 

Assonanz nehiit' man die Uebereittstimmung der 
Endvocale der Yerse, wobei auf die Consöhanten' keine 
Rücksicht genommen' wird. Mari findet sie vorzüglich 
bei spanischen Dichtem;' sie eignet sich' nur für Spra- 
chen, in welchen volltönende Yocale vorberrschcn^'-»^Die 
Araber haben eine der spanischen Assonanz ver^eich- 
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bare RcimbifduD^— • Allitera'tibn' Ist'Uie öftere "Wie- 
dcrkebr eines ‘iiud desselben Consonanten in' einem oder 
in mehreren zusammengehörigen. Versen, wobei d^e Vo- 
cale verschieden lauten. Der Charakter der vorherrschen- 
den Consonanten ist i dem Inhalte entsprechend. Diese 
Alliteration ist vorzüglich den' alten nordischen GesSn- 
en eigen und vertritt dort die Stelle des Reims;'(sic 
ann aber auch an einzelnen Stellen gereimter Gedichte 
passende Anwendung finden. , Ein Beispiel ist der Schlufs 
eines Schlegel’scheD Sonettes: „Wo Liehe lebt nud labt 
ist lieb das Leben. ^ ' 

j-Dcn Griechen und Römern machte das genau^ Sn- 
benmaafs ihrer Sprachen den Reim entbehrlich; cs finden 
sich zwar einige Spuren davon bei ihren Dichtern, z. B. 
im Aeschylus, allein der Reim mufste für ihr Oh'r eine 
durchaus andere Geltung haben,' als für das unsere. Den 
Hebräern wurde der Mangel eines vollkommen bestimm- 
ten Silbenmaafses und des Reims durch den ^arallelis- 
mus ihrer Verse ersetzt. ( Andere orientalische Sprachen 
haben,, jedoch erst in späterer Zeit, den Reim, der iin 
Äbendlande zu Anfang des Mittelalters allgemein einge- 
führt wurde, während sich die prosodisehe Bestimmtheit 
der alten Sprachen verlor.^ Die lateinische Sprache selbst 
nahm im Kirchengebrauche den Reim an. cDie italieni- 
sche bedient sich desselben zwar häufig,' kann ihn aber 
auch entbehren ; eben so die englische und die deutsche; 
die französische aber, die nicht allein der Prosodie, son- 
dern auch eines bestimmten Accents ermangelt, mufs den 
Vers erst durch den Reim zum Verse stempeln.^ 

^Ueber den Reim bei den Allen, znnScbsl bei den lateinisclien Ele- 
gikern, g. Lachmann ad Propert. ed. 1816. p. '2.2 — 25 und 
p, 72. 73. i^nd W. Wackcrnagel Geseb. des Heutscbei) Hexa- 
meters und .PenUmeUrs, Berlin 1831. 8. S. XXV C ' — J. M. 
Barhitri deli Origiiie della Poeiia rimata, con annotaz. di 
Tirahotchi; Modtna\~90. 4. — Wenn gleich sicli, wie Jos. 
- V. Hammer nschgewiesen bat, ein.Einflars der. Araber auf die 
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ReiiqfonneB der f o««e ^Scht ableagflen IlbU sot bet 

ma« doi;h.,nic^,yraach^ glaaben, dafs die Europäer »den 
Reim von den Araltern erlernt Ijätten. S. A. IV. r. ISchle- 
' geVi 'Obtervatiom'tuT lä ’Ulferäture provmQale. — Von dem 
ParaHelisroas”der Morgenlünder s. Herder’s Geist der Hebr. 

< Poesie,/ fi. I./ & 23./ Bei;dea HehrSdrn drang der logiscbe./ Inkalt 
jiicbt ,bia'zur schönen .Fiorm^liindurcb. Wie Jlmed überhaupt daa 
Göttliche jenseitig blieb, ,se_ konnte auch der poetische Gedanke 
nicht im eigentlichen Verse zur Erscheinung gelangen und sich 
^eichsam verkörpferh. " Von den Reimarteh der Spanier s.‘ V e- 
’lezquez Gesch. der span.^ Dichtkunst , S. 288;’ von der Buch- 
. . stsbenstellnng der Skandinavier, Denis in Bd.Vl. von Ossian’t 
n. 'Sined's Liedern. — Veigl. Moritz's Prosodie, S. 9t,;|08. ) 

vÖ §. 48. 

Keine Sprache ist zur Nachbildung aller frexndep^ 
Rhythmen so geschickt als unsere deutsche; daher ha( 
sie mit dem glücklichsten Erfölge die besten Geisteswerke 
der andern Yülker, ohne sie, ihrer ursprünglichen Form 
zu entkleiden, in sich aurüchmen können.), In gröfscren 
epischen, Gedichten wetteifert sic au Kraft und Fülle des 
Üexameters mit der griechischen Sprache, ebenso an 
freiem Schwung und edlem Ausdruck in dep lyrischen 
Siibeiunaafsen der Ode; in dramatischen Werken liebt 
sie die reimlosen lamben wie die Italiener und Englän- 
der; sie fügt sich in den trochäischeu Rhythmus der Spa- 
nier, und Tcrscbmäht shlbst nicht ganz, den gereimten 
Alexandriner der Franzosen; — die künstlichen Reim- 
Tersebränkuhgen und den spielenden Wortwitz der Ara- 
ber und Perser hat sie mit der gröfsteu Treue wieder- ^ 
gegeben; — auch die cigenthümlichen Versmaafse d^ 
Sanskrit haben sich in ihrer ganzen Reinheit erreichen 
lassen. , , 

Hierbei ist aber zu bemerken, dafs unsere Spräche zwar Aehnli- 
dies, allein auf ganz verschiedenem Wege ' errciiM, als die alten 
Sprachen. „Wo die ’Grfecheir eine lange, die 'Vorstellung blos 
be^egendd Ftcxiohssilbe 'setzeÜ, müssen vdr iiiüner die Vorslel- 
Inng selbst,'^ nSinKch ein Nomen oderVerbnm bähen; wo bei ib- 
nen ein kurzsilbiges Nomen oder Verbum steht, darf sich bei 
uns keines finden, sondern wir niüssen an diesen Stellen die 
leersten Wörter oder sbleitende Silben Wfen. ' Diefs folgt ans 
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■ n*'* f.'* d«« Rh^hmu« mit wi,t 

• Sir f'® l®'®!'?«.»»!» blofcen Bezielmng„ilb«n «ua- 

' ■ en fltht! u unseren Ve.. 

»en flicht sich durch d.e > rhythmische «yntax hindurch einerselli 
..ema geschickte Vertheilnag der auf den Aicent'Einflüf» ühen- 
,„ d«n Llingem und Körten, «»dewseita das,, Gesftx, :der Halifen 

' ' amSt d7. G ' ^"®®‘'«®'*en waltet’ 

, m^elcehrt das Grundprincip unserer Metrik als ein dem RhYlh- 

h*ir„ir d'^"r^"7"® Gleichgewicht' und VeV/ 

h llmfs der Begriffs- and Formenailben; da*n ebenfalls' ein eram ' 

. .malisches Ratern de» Ac'centnation. welches, Wie jene 
..Betonung bei uns, durch Einspruch iju den Vera denselben k. 
^yorbringt“C DemgeD^rs modificiren sich för ms eSeS S 
rwche Gesetze, und wir bleiben dem ‘ Cliaratter ' des antiken' 

'„'tr »«Xn t ■ 

drt die. Stelle, des .Daktylus »ertrilt, durah ^feinen Tmchiieus 
‘ LeSi”“*^ Senkung) .wieaergehen , als wenn wir ihn durch 
? f Hfjungen.ansdni^en woUen, die 'den Vers;dacchans achwe- 
rer macheq, als der antike es ist J S K E P Wo t i. 

..d . ..to,.. F .„d„ 

lern auagebildet worden sind. . t ....t. 

■ I l.vIV ^ i • * i . ■ , 

/ Y§- 49 ‘ ■ 

Iheil’en. nlrp historische Anlwort er- 
liche Funk Überall vorhanden, wo der gött- 

>che Funke, der in der .menschlichen Seele lieet in b«. 

retr:„'r""r, 

..K. , »” 8 »racl,t „„de. Begehrte A„- 

to 7 eE' i» .rol,IUu,»der Red. 

V«rb 7 ; r Au.dr„ck.iEi„e|,K, 

miki/ ^ T .l'««'>.""J«ncRcdc,Slofc.,, eonV.l- 

«r etoc. Reihe, , 

glücklich 7 *°^™ ®'"“’ “bönen Wildnifa 

8 «« mii»d un*»iUktihrlich in Worte atisbrach,- 
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die rhythmisch iraren, und das Gesetz des indische Di- 
stichon enthielten^ Bei den Griechen ist cs die erste 
delphische Priestcrin Pheinonoe, aus deren gotlhegei- 
sterten Munde der erste Vers, der Hexameter, hervor- 
ging. Für die Perser entstanden die ersten Verse und 
Reime in dem Zwiegespräche des Fürsten Behramgur 
und seiner geliebten Sciavin Dilaram. ^Noch jetzt las- 
sen sich die Uranfänge der Dichtkunst bei völlig nngebil- 
deten Völkern,, z. B. bei den Südseeinsulanern, beobach- 
ten, wo zunächst das augenblickliche Gefühl, dann aber 
auch bedeutende" Erinnerungen in einigermafsen rhyth- 
mischen Worten, durch Gesang, 'Musik uhd Tanz un- 
terstützt, sich^ausdrücken und llxiren. Dergleichen un- 
bewufste Natnrpoesie ist unstreitig auch bei den be- 
gabtesten Völkern der Kunstpoesie vorhergegegahgen, 
von welcher letzteren allein es' eine Geschichte geben 
Kann, denn nur bei ihr lihdet ein Fortschritt, ciiie Aus- 
bildung statt.^ 


Ueb«r die iadisch« Sage Toa der Erfindang der Verskanst s. den 
Anfeng des indischen Epos BAmäyana, Obers, in Fr. v. Sch le- 
ge l’s Werken, Bd. IX. S. 256. — Von PbemoHoi errflill Pan- 
aonias, X. 5. 7. — .lieber die Poesie der SOdsecinsulaner s. A. 

' T. Charaisso Bcmerkangcn aof einer Entdeckungsreise; Wei- 
mar 182i. 4. S. 67^ ' I . ' 

§. 50 . 

Die frühesten und schönsten Klänge der morgen- 
ländischen Dichtkunst, in lyrischer, lehrender und er- 
zählender Weise, linden wir in einigen biblischen Bü-' 
, ehern, die entweder durchaus dichterisch sind, oder ein- 
zelne poetische Stellen und eingeschaltete Gesänge ent- 
halten. Bei den Hebräern war der Einflufs der Poe- 
sie um so stärker, als dieselbe durchgängig eine religiöse 
Beziehung hatte. Sie trug daher viel zur Bildung und 
Entwickelung des ganzen Nationalgeistes bei. Die in- 
dische Poesie trägt, wie die Sanskritsprache selbst, 
einen Charakter der Ursprünglichkeit, der frühen selb- 
ständigen Ausbildung, wodurch sie eine besonders tvicb- 
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Uge Stelle in der Geschichte der Dichtkimot • • 

n«che Völker, vorzüglich die Araber und Perser 

«nJ Scb».he«» itaer Po.’ 

1768 8 - J r T a •'• Ä ^ichatli,,. Goett 

£ ht-'7 “r “'“«i.» P... “i 

Rattans; W. 1778. 8 ; Obers. Lp*. 1779 «» 

<»ca« Comtnentariurum Libri VJ' cam «»n Ä- ^®***®* 

Jonet Poemi, contittine ehieffa afTmn.t 

tic Language; Land. 1772. a / ? 

Ober die heilige DichHunst der Hebrier^ V 

J^ones GmndsStzen verbanden, in, Anszn-e’von " - 7 ^ 

Dann» 1793. 8. — F Adelnno- v ®, V’ "• 

Sanskrit- Sprache. St. Petersbnre 1830**'« der 

Indien, Bd. II. S. 333 — 432 ^17 K j’ n ®®***®“’‘* Alle« 

Ro.en^OlIer “ln 

aller Nationrn, Bd. :> n 6 J n “™ehmsten Dichter 

l»i' d» WirisWi“ '‘"v7 

Ro.«»lr.„ GmiL d.r P„„1,. Bi J, s j, 1“,,^ ~ 

*•« ir“lod ’T »'* 

‘«z» or*aoi..h o„r™ eSr T,r’'' 

«Jung m ihren mannigfaltieen «‘»««'scher Vollen- 

frobeo noparcwLhoo Z«ifal,.r JT 

S'Ä“ 'f i'f«. VH.?b. aXt’ 

Bon'..;;; «Id Aarir«,,^'“"^'““ 

"t eplaund daa nlata , r“- 

‘uflgeu in sich eini«pend und jener, ^iden Gat- 

'n,j,end, und erreichlc seine hohe Vollen- 
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4aag in Athen,' idemjcnifen Staate,- welcher die^Eigeo- 
thümlicbkeiteh der' besonderen hellenischen Stäminis schon 
seiner historischen Entstehung nach, ' in ■ sich' verband. 
Nachdem auf diese Weise' diei l^cndige Entwickelung 
zu ihrem nolhwcndigen Ziele gelangt war, blieb nur ein 
schwächeres Nachleben der Diehtkunst übrige bei voll- 
endeter Technik mehr auf die Kenntnifs der allen Mei- 
sterwerke und der aus ihnen entlehnten Kunstrcg'eln ge- 
stützt, als aus innerer Kraft hervorgegangen. ^ 

S. Tko. Warton Praelectiones de Foeii Graecorum; Oxon. 1769. 

4 . — Lil. Greg. Gyraldi Hütvriae Poi'laruin tarn Grat- 
corum^quain Latinorum Dißlogi X.; ßn*. 1545, 8. Opp. 

T. H iitit. — B. Kennet'* Live* and Character»..of tke an- 
cient Qrecian Poet*; Land. 1697, 8. — Abrifs der Geschichte 
> der grieeb. Poesie (von Jacobs) in den Kschtr. za Salzer ’s 
AHg. Th. B. L St. 2. S. 255.;,, ond ebendas. B. II. S, 1., - 
Lenz’s Abh. über die Dichtkanst der Griechen im heroischen 
Zeitalter, t- Vor Allem sind Fr. t. Schlegel’s Stadien dei das- 
siseben Alt,erthams in Bd. 3. 4. 6. seiner Werke za nepnen. — 
Gttl. Cbr..Er> Slphnike’s Givsch. ,der LitU;;,der Grjechen n. 
Römer. Greifsw. 1813. 8. Ister B. -J. Sckoell Hitloire de la 
litt, greeque, cd. 2. Pqri* 1823 -+.25. 8 Pull. 8.; deutsch, Berlin 
1828 — 30. 3 Bde. 8. — Rosenkranz Geschichte der Poesie, 
Bd. I. S. 156 — 296. — Ulrici Geschichte der Hellenischen 
Poesie. Bd. 1. Epos. Bd. 2. Lyrik. Berlin 1835. 8. 

■ ' • ■ la- §._ 52! 

' Ganz ' entgegengesetzt dem 'Entwickelungsgange der 
griechischen Poesie erscheint die Ausbildung der römi- 
sch en.^ie- einheimischen Elemente blieben in den fünf 
ersten Jahrhunderten des Staates fast gänzlich unentwik- 
kelt, bis mäh bei näherer Bck<änntschaft mit den grie- 
chischen Mustern diese nachzubilden begann, und nun 
gerade mit derjenigen Gattung, ' die dort die letzte ge- 
wesen war, der dramatischen,' anfing. Bald aber hatte 
der römische Geist, Alles zu überwinden und zu beherr- 
schen bestimmt, “die fremde Kunst sich' dermaafsen ah*/u 
geeignet, dafs einige ausgezeichnete' Männer des Augtr-'^ 
stelschcn Zeitalters ihren Dichtungen einen Grad von i 
Vollendung geben konnten, durch welchen sie uns nächst 
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Jen ah elässiache Moster eracbeinfen; ' Zii- 

g c mit deb Sitten nnd der mnfaüscheri Kraft des Vol 

1: st."“'"' V •'1'"“ 

cüe und Poesie mehr und mehr in Verfall, i 
^ ^ Origins .t .le. Progri, *. W fe««. 

_B. a.ii. n,f ,r?Bt t’s "‘ir S- 

. Äüj S'B^Vr-^-rc’Vs/r ™ 

H*,1S30. A 

■ iclikUiei^dep P.Mie, Bd’ 1, s.'297 ***®*®*''‘*®» **■ 

' ‘ ‘ H > .■ : , .,r . .. ..ii ' 

X.§. 53- ... 

Mchen”d« 'v gemeinschaftlichen ür* 

::;Ätr-r£Ä: - 

dichten, hervor. /Mertl« ? ! hwtorischen Ge^ 

«um die Liedcr^der alten^Nord '”*k^ 

r» ‘ ■‘^OTdischen Vnllr«. j 

wrmanen, Britten f « “ »oiker, der 

«»j di. .r,b,-.ch;„ G.Ll7”d’e. t.lT..r' “b'"”’ 

ders von erzählender Art deren Verh w 

de. -OMdtebe« ü»cb„aok betörd^r“”' “ ' 

'”^n z _r " "■ 

9eri HiHoria poetarum et «/»-* # ^ Potyo. Leu-» 

äeß^raLi Zu 1 

««'«,• Helmtt. 1719 8 ~ ft, w /»“*«« lati- 

ffo/n. 16,-U. fol. _ Tho Bd,r/A /•’"•*’>. , 

f . i>..» zzztZmr- “1" * 

»ybtart lUuttfütion of a«,ri^ ~ Jotxas Co- 

•t*on of angh.^on poetry; Land, , 526 . g. _ 
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I’ Evi E-vani‘» de Barii» Diu. bei s. Speeimen* of the Poetry 
of the.anpient Wtltk Barde; Land. 1764. 4. -r- Vod don Har> 
den, a. d. Engl.; Leipz. 1770. 8. — F. D. Gräter’s Nordische 
Blumen; Leipz. 1789. 8. — Tho. Wartone Diu. on the Ori- 
gin of romantic Fiction in Europe; in B.’ Hitt. of Engl. Poe- 
try, Fol. /./ fibers. im Brilt Alosenm für die Deutschen, 
Bd. 1. II. — Yon der arabischen Dichtkunst des Mittelalters s. 
Velazquet Geach. d. tpan. Dicbtk., übers, von Dieze; S. 33 IT. 
_ Vgl. §. 49. 

§. 54 . 

' I In der Geschichte der neneren Poesie sind znerst 
die Provenzaldichter oder Troubadours (Trova- 
tori) merkwürdig, welche im zwölften und dreizehnten 
Jahrhundert im südlichen Frankreich 'die Dichtkunst neu 
erweckten. Eben diefs geschah im nördlichen Frankreich 
von den sogenannten Trouveres oder Romanciers. 
Der Inhalt ihrer zum Theil noch erhaltenen Gedichte 
’ war theils historisch, Tomehmlich Erzählung ritterlicher 
Abenteuer, theils allegorisch, der damaligen Pracht und 
Feierlichkeit des Hoflebens« angemessen, theils erotisch, 
als kunstloser Ausdruck zärtlichen und naiven Gefühls. 
Im vierzehnten Jahrhunderte verlor sich die provenza- 
lische Poesie, nachdem sie einen wichtigen Einflufs auf 
die Ausbildung der Sprache und vorzüglich der lyrischen 
Dichlformen ausgeübt batte. > 

Heber provenzalische Poesie *. J. NoHradamvt le$ vietdetplne 
celehre* et andern poetet proeeneaux, Lyon 1975. 12.; auch in 
Cei. Nottradamue Hiitoire de Provence, 1614. fol., italie- 
nisch in Cretcimbeni Comment. intorno alla Storia deUa voU 
gar Poetin; Rom. 1710. 4 . und in s. Jttoria della volgar Poe- 
lia; T. II. — Hittoire Literaire det Troubadour t, par Hf. 
l'Abbe Millot; Par. 1774; 3 Voll. gr. 12. — Obtervatiom tur 
lei Troubadburi, par M. Legrand; Par. 1781. 12. — Ve- 
lazquez Gesch. d. span. Dichtk. S. 45 0. — Manao über die 
Provenzalisclien Dichter, in den Nachtr. zu Sülze r, B. IV. S. 
271. — Eichhorn's Allg. Gesch. der Kultur des neuem £o- 
ropa, B. I. S. 69. — Hitmondi litt, du midi, I. S. 55. — 
F. J. M. Raynouard det Troubadouri, Paris 1817. 8. — 
A. W. Schlegel Obtervatiom tur la langue et la litterature 
Prorenfalet, Paris 1818. 8. — F. Diez Die Poesie der Trou- 
badours, 
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„ IttJonrs, Z%t!c1;mi )826; 8. Desselbna. Leben und Werke der 
' 1 TiroubadtHirs « Z^vickau Jä'29. 8. — Ueber nordfrauzüsische Pne> 

. sie dL ~Gertai-ß dt la' KUe Ileckcrcliet lur les outraget det 
Bardel de la Bretagne arifiorieaine dam le moyeu-äge. Caen 
1|815. 8. — J. B. de Roquefort de Flamericourt de l'elat 
de la poeiie frdiiq. dam lei XII. et XIII. iieclei. Parii 1814. 

“ 'S. — ßenoiiton de C/iateauneuf eiiai lur la poeiie et lei 
poelei fraaq. aux XII. XIII. et XIT. lieclei,’ Parit 1815. 8. 

. <•( « ..1*1 t V ' 

Italien aber, wo sich lange noch Spuren der Po<v 
sie aus dem classischen Alterthume erhalten hatten, war 
auch das Land ihrer Wiederherstellung; Zugleich mit 
der Sprache wurde die Dichtkunst schon zu Ausgang des 
zwölften Jahrhunderts > von einigen Sicilischen Dichtem, 
vollkommner aber im Anfänge des vierzehnten Jahrhnn- \ a 
derts, besonders zu Florenz, ausgebildet;' imd durch' neu- [ 
belebtes Studium der Alten sowohl, als durch andre Be- / 
gQnstigungen, wozu' der Flor der bildenden Künste ge- / 
hört', ward ihr Fortgang so wirksam befördert, dafs sie 
schon im sechzehnten Jahrhundert classischc Vollkom- 
menheit erreichte, yon welcher sic aber im siebzehn- \ 
ten sehr zurück wich ,, und der sie sich im achtzehnten | 
und neunzehnten, nicht ohne glücklichen Erfolg, wieder 
zu hähern suchte. » i 

’S. G. M. de' Creteimheni Iitoria della volgar Poetia; Venes. 

1731. 6 Voll.' 4. — Pr. Xat. Quadrid della Storia e della 
Bagiont d'ogni Poetia; Bologna e Milano 1739 — 46. 5 Voll. 

4. — Ditcourt tur l’hittoire et le genie det meilteuri poetei Ita- 
lien!, par Scip. Maffei, av. des Rem.; in der Bihliotheque 
Italique, T. I. p. 223. T. II. p. 175. — J. P. Meinbard’s 
Versuche über den Charakter ond die Werke der besten italie- 
tiisclien Dichter; Bratinscliweig 1774. 2 Bde. gr. 8., fortgesetzt 
von Jagemann, e. d. 1774. 8. — Die vorzOgliclisten Italieni- 
seben Dichter im siebzehnten Jabrhandert (von Werlhes); 

, ' Ben». 1780. 8. — Bettinelli Ditcono lopra la Poetia Ita- 
liana; in s. Opere, Ven. 1780. 8 Voll. 8. T. V. — Bouter- 
wek’s Geschichte der Poesie und Beredsamkeit seit dem Ende 
des dreizehnten Jabrh.' (Güttingen 1801 ff. 8.) B. I. II. — J. K. v. 

• ’Orelli’s Beiträge zur Geschichte der italienischen Poesie, 2 Hefte; 

Zirich 1810. gr. 8; — Siimondi litt, du midi, I. II. — Ro- 
EschcDb. TIi. 4 
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senlcranr. Gascbieht« der Poesie, Bd. 2. 'S.' 215 ff. *— imsfgio 
' ttilla iloria della Utteratura Italiana nei priini ventieinqüt anni 
del tecolo XIX, opera di A. L. (Levati); Müano 1831. 8. 

' §• 56. ' • 

Auch die Dichtkunst der Spanier bildete sich be- 
bereits im zwölftca Jahrhundert, > zugleich mit der Spra- 
che dieser Nation, allmälig aus,' und wurde mit der- 
selben in gleichem Maafse immer vollkommener.^ Ihre 
blühendste Epoche .war das fünfzehnte und sechzehnte 
Jahrhundert; und die damaligen spanischen Dichter, sind 
sowohl ihres ganz eigeuthümlidien und selbstSudigeu 
-Charakters wegen, als auch d'orchl.diejTYortheile merkr 
.würdig, welche die Poesie andrer' Nationen, vprnehin- 
lich der Franzosen, durch ihre Benutzung gewonnen haf. 
Gleichen Ursprungs\ mit der spanischen ist die Dicht- 
knnst.^er Portugi'esen; und eben diese Gleichheit fin- 
det sich in ihrer Ausbildung und> BlUthe. 

S. Origintt dt la Po<e$ia Caitellana, por Don L. J. Velaxquex; 
'' Malaga 1754. 4.; über«, mit virleo Anmerkungen und ZusStzen 
von J. A. Dieze; Güitingen 1769. 8. — N. Biblioth. d. scb. 
W. B. I. S. 1 ff. — Memoriät para la hiiloria de la poediä y 
poetat Etpanolri, por D. Sarmiento ; Madr. 1775. 4.' — 
Eichhorn’« Allg. Geschichte der Kultur, B. I. S. 129. 131; 
und vorzüglich Bouterwek’s Geschichte der Poesie und Be- 
redsamkeit, B. III., spanisch mit Zusätzen von Jose Gomez de 
la Cortina und Nie. Hngnelde de ülolinedo; Madr. 1828. 
3 V 0 II. 8. — Sitmondi litt, du midi, Bd.% — Rosenkranz 
Gesell, d. Poesie, Bd. 3. S. 3 — 120. — lieber die portugiesi- 
sche Dichtkunst s. auch das angeführte Werk von Velazi|nez, 
Ahth. I. Ahschu. .5. — Vergl. Bertuch's Magazin der span, und 
portugies. Litteratur; Weimar 1780. 2 Bde. 8. — Bonterwek’s 
Gesehichte u. s. f. Bd. IV. — Sismondi a. a. 0. — Rosen- 
kranz Gesch. d. Poesie, Bd. 3. S. 120—135. 

§. 57. ' 

* Die Französische Poesie verdankt ihren Ur- 
sprung grofsentheils den Provenzaldichtem; zum Theil 
aber auch, besonders im nördlichen Frankreich, den Nor- 
mannen, welche zu Anfang des zehnten Jahrhunderts, 
wahrscheinlich aus Dänemark, dorthin kamen, und in der 
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die Enlstebung der -romaQtischen Dichtkunst rer- 
anlafsten. Nachdem^ man in der zweiten , Hälfte des 
siebzehnten Jahrhunderts auf die Verfeinerung des Ge- 
schmackes und der Sprache vorzügliehen Fleifs gewandt 
ha»e ward die Regierungszeit Ludwigs XIV das.goldne' 
Zeitalter der schönen Literatur und Kunst. Witz Cor, 
rectheit und Eleganz waren der Hauptcharakter der Dicht- 
kunst wie der Sprache der Franzosen, und blieben es 
noch lange nachdem das goldene Zeitalter vorüber war- 
übertnebene Verfeinerung und Abweichung vom Edleii 
und Einfachen zogen den Geschmack in eine merkliche 
Entartung herab, bis in allerneuster Zeit die französische 
Poesie sich eine frische Bahn zu brechen versucht hat. 

S. * l Origi„e de la langue et poe.ie Franfoises, par 

CI. Lauchet; Par. 1581. 4. - Lettre eur lOrigine de la 

— «arM « f *'"■ ancient Poetet — 

par Mr. Gallaad m den Mem. de VAcad. det Inter. T IV. 

Par IKm « Mereetin); 

«e«, Par. 1'39;^8. - D,tcourt tur Vorigine et le progret de 
a poetle Ir. in T. I. der Amalet Poetiquet; Par. 1776. 12. - 
ne la Poet, e Fr. avant et depuit Marot jntgiVä Corneille, dan» 

Tafr^ f Z P- 73. - C. A. Ste. Beuve 

rahleau de la poene frant;aite au XVI tiecle; Par. .1828. 

L r, 7^ Ilecren’s AbL. über den Einflufs der ISor- 

mannen auf die fianzos. Sprache n. Litteralur; Gölt. 1789. 8 - 
Eiehborns Allg. Gesch. d. Kultur, ßd. I. S. 112. - Nachtr’l-e 
M.Sukers Allg. Tli. ß. I. S. 141. - ßoulerwek’s Gesch. der 

J'-s l3len Jalirli. 5r n. 6r ßd 

S 8i 8 R~ Fa- 

nt 1 Ö 28 . 8. - Rosenkranz Gesch. d. Poesie, ßd. U. S. 34 ff. 

' §• 58 . ■ . 

In England, welches treffliche Volkslieder und Bal- 
laden aus dem zwölften Jahrhundert und der Folgezeit * 
esi zt war die zweite Hälfte des vierzehnten Jahrhun- 
derts die Anfangsepoche der kunstreichem Poesie, ob- 

fn»r 'u ächt poetischem Charakter, da- 

noch wenig ausgebildet war, und erst durch die 

4 * 
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späteren Dichter mehr Yoltkommmenheft; Reichthum und 
' Stärke erhielt. Nachdem das Drama' durch Shake- 
speare eine hohe Vollendung erlangt hatte, verfeinerte 
' sich am Ende des siebzehnten und achtzehnten Jahrhun- 
derts der poetische (reschmack der Engländer zwar noch 
mehr, doch blieben ihre älteren Dichter von Seiten der 
eigenthümlichen schöpferischen Kraft luid Geistesstärke 
unerreicht. Um so höher ist der Rang, "welchen Eng- 
land in der neuesten Zeit in der romantischen Poesie 
durch einige aufserordentliche Dichter einniinmt. 

S. Ei$ay on the ancient Englüh Mitutrelt, Tor dein ersten Bande 
von Dr. Perey’g Reliquet of ancitnt EngUth Poetry; Land. ' 
1765; 1812. 3 Voll. 8. — Tho. fVarloii't Hitlory of Englith 
Poetry, from the clote of the eleventh to the commencement of 
the eighteenth Century; Land. 1774 — 81. 3 Voh. 4. — Einen 
knrzen Auszug daraus s. in den Nachlr. z. Siilzer, B. III. S. 

253. — Speeiinene of the early English Porti: to which i» pre- 
fixed an Hütorical Sketch of the Rhe £nd Progreis of the Eng- 
- Uth Poetry and Language, ^ Geo. Ellies; Lond. 1801. 3 Volt. 

8. und desselben Specimeiii of Romancei^'of the XIV Cen- 
tury; Lond. 1805. 3 Volt. 8. — Theoph. Cibber't Idvet of 
the Poett of Great Britain and Ircland ; Lond. 1753. 5 Volt. 
gr. 12. ih. Sam. JohntoVt Biographical and eritical Pre- 
facet to hit Collection of Englith Poett Voll. gr. 12 ); 
Lond. 17<9. 10 Volt. 12. und besonders gedruclct, Lond. 1781. 

4 Voll. gr. 8.; zur Hälfte übers, von v. Blankenburg, 2 Bde., 
Altenb. 1780. 81. 8. — Th. Campbell Speciment of the Bri- 
tith poett, ttith biographical and eritical notiert; Land. 1819. 

7 Voll. 8. Bouterwek's Gescinclite der englischen Poesie 
seit dem Ende des 13ten Jahrh. macht den 7ten und 8ten ßd. 
der obenangeftibrten Geschichte aus; Gött 1809. 10. 8. — Ro- 
senkranz Geschichte der Poesie, Bd. 3. S. 135 — 242. — F. J. 
Jacobsen Briefe üb. die neuesten engl. Dichter; Altona 1820.8. 

§. 59 . 

Erst seit der Mitte des achtzefauten Jahrhunderts 
nahm die deutsche Dichtkunst einen mit der neuern 
Poesie der bisher genannten Völker gleichen Bang ein, 
nachdem sie vorher mehrere nicht blos für die Sprach- 
geschichte wichtige Perioden durchlaufen hatte. Eine der 
glücklichsten darunter war die Zeit der Minn-««inger, 
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unter den scliwäbmhen Kaisern, ino zwölften und drei- 
zehnten Jahrhundert, deren (iedichte mit den proVen- 
zalischen in Absicht des Inhalts sowohl als der Behand- 
lungsart manche Aehnlichkeit haben. Durch die darauf 
folgenden Meistersänger wurde die Poesie in eine^ > 
niedrigere Sphäre herabgezogen; im sechzehnten Jahr- 
hundert begann sie, in Wechselwirkung mit der Ver- 
besserung der Sprache, sich zu heben; noch mehr ge- 
wann sie im folgenden Jahrhundert durch Qpitz und 
andere Schlesische Dichter.” Gar bald aber artete sic in 
unnatOrlicben Schwulst und geistlose Reimerei aus, bis 
ein zwcckmäfsiges Studium der Meisterwerke des Alter- 
ihums und der Ausländer den deutschen Geschmack läu- 

i t ( 

tertc, und nunmehr, von einer Reihe ausgezeichneter 
Männer gepflegt, die deutsche Dichtkunst rasch ^ur Blü- 
the gelangte. ' ■ ^ 

S. D. G. IIIorlior.s Unterricht Ton der deutschen,' SprSchc und 
Poesie; LOheclc 1700. 8. — Denis Vorbericht, von der alten 
vaterländischen Diciitlnnst, vor dem vierten Bande von Oa- 
sian’s and Sined's Liedern; Wien 1784. 4. — W. C.Grimm 
Ueber Entstelmng der altdentsclicn Poesie; in den Studien,^ Bd. 

4. St. I. 2. — J. GSrres Die teutschen Volksbücher; Heidelb. 
1807. 8. — C. Rosenkranz Geschichte der deutschen Poesie 
im Sliltelalter; HMle 1830', 8. — Ueber die DIinnesinger s. 
die Vorrede zu den Proben der allen schiväbischea Poesie von 
Bodmer, und mehrere AolsStze desselben in der Sammlung 
geistvoller Schriften, den Kritischen Bricren n. s. f.; anch des- 
sen Sechs Zeitpunkte in der Geschichte der daotschen Poesie, 
im Schweiz. Museum, lll. 3. — Verzeichnils der Minne- 
singer und ihrer Werke, in Adelung's Magazin der deutschen 
Sprache, H. 3. S. 1 ff. — B. J. DoCen's Miscellaneen zur Ge- 
schichte der deutschen Litteratnr; München 1807 — 9. 2Bde. gr. 8. 

— Dessen Versuch einer vollständigen Litteratnr der älteren 
deutschen Poesie; in dem Museum für altdeutsche Litte- 
ratur und Kunst; Berlin 1809. gr. 8. I. S. 126 ff. — Ueber 
die Meistersängcr s. J. C. Wagenseil’s Buch von der Mei- 
stersänger holdseliger Kunst etc. bei seinem Comment. de civit. 
Norimbergenri; AUorf. 1697. 4. S. 433. — Docen über den 
Unterschied und die gegenseitigen Verhältnisse der Minne- und 
Meistersänger, in d. angrf. Museum 1. S. 73 ff. 454 ff. — J. 
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I Grimm lieber den altdentsdien llieistergeMng; GStt. ISII.tS. — 

, . Von der Opitziscbeu Periode, die ZQrcber Sainml. krit. und 
• geistr. Sqbr. Sl. IX. S. 3 IT. — , Mansn’s Abiiandl. über Mar- 
tin Opitz und einige seiner Nachfolger, in den Nachträgen zu 
Sulzer’s Allg. Th. II. VI. S. 141. — Franz Horn t)ie Poesie 
und Beredsamkeit der 'Dentsclien von Lulher’s Zeit bis zar Ge- 

iil genvrart; Berlin 18i2 ff. 8. und Die schöne Litleratnr Ueutscb' 

, Jands während des achtzehnten dahrh. ; Berlin 1812. 8. — Kurze 
Geschichte der deutschen IJiehtkun.st (von Prof. Ebeling); im 
j Hannov^Magazin vom J. 1768. St. 6 — 8. '23. 24. 26 — 29. .34. 

35. — -^Meisters) Beiträge zdr Gesch. der 'deutscben Spra'che 
' und W^aBilteratur; Bern 1777. 2 Thie. 8. — C. H. Schraid's 
-!'i SktzzcnMRRr Gesell, d.. deutscben. .Dichtkunst, in der>OIIa Pa- 
trida v. d. J. 1780 — 84. .p (Käti,ner’s) Charaktere deutsclier 
, Dichter u,nd Prosaisten; Berl. 1781. 2 Theile. 8. —. (Wetzel) 
lieber Spraclie, Wissenschaft und Geschmack der Deutschen; 
Leipz. 1781. 8. — L. M'eistcr’s Charakteristik deutscher Dich-' 
‘ter; Zürich 1785. 87. 2 Bde. '8. >niit Bildnissen. — ,E. J. Knch’s 
Compendium der deutschen Litteraliirgeschichte, zweite Ausg.; 
Berl. 1795. 98. 2 Bde. 8 — SLansos kurze liebersicbt der Ge- 
. schichte der deutschen Poesie (bis zuiu J, 1721); in den Nach- 
trägen zura Sufzer, B. I. S. 197. — Manso’s liebersicbt der 
Geschichte der deutschen Poesie späterer Zeit; in diesen Nach- 
, trägen Bd. VHI. S. 1 ff. — 'Nasser's Vorlesuugen über die 

II iGeschirblu der deutschen Poesie; Altona 1798. 1800. 2 Bde. 8. — 
Bouterwek’s Geschichte der deutschen Poesie und Beredsam- 
sanikeit seit dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts; Gött. 1812. 
gr. 8. — J. G, Büsching und F. II. von der Hagen littera- 
rischer Grundrifs ^ zur Geschichte der deutsclien Poesie; Berlin 
1812. 8. — L. Wachler Vorlesungen üb. die deutsche Nalio- 
nallllleratur; Frankf. a. BI. 1818. n. Ausg. 183.). 2 Bde. 8. — 

. .., A. Kuherstein , Grundrifs zuC|Gesch. der deutschen National- 
h .. lillcratur; Leipz.^ 1S27. 1830. 8. — AV, Menzel Die deutsche 
Litleratur; Stutig’. 1827. 2 Bde. .12. - A. VV. Bohtz Geschichte 
, der neueren deutschen Poesie; ' Gült. 1832. 8,- — C, G.'Ger- 
i . . ''*'’•** Geschichte der poetischen Natiorialliltcratur der Deutschen, 
ThI. I.; Leipz. 18o5. 8. — Uusenkranz^ Gesch. der Poesie, 
Bd. in. S. 274. — — C. ll. Jördcn’s Lgxikon, der deutschen 
Dichter und Prosaisten; Leipz. 1806—1811. 6 Bde. 8. 

' - . ^ .§• 60.. , , 

Minder, bcikaiiDt, aber sowohl in ihrer Kntstebuug, 
als in ihrem immer wachsenden Fortgänge merkwürdig, 
ist die Poesie der Niederländer, der Dänen, Sch'we- , 
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^‘'**‘^**. Ungarn, Böhmen, Serben 
Nciu G>i echcn ü;’ A, ' . . • . ^ ' 

. VerlidndtUiig over de Hicderdnyttctie Taal en Letter 

, ,We; 1819. pje. 8.' J.'F flel.ners Geschichte 

^r.iNiederbnJischen Dichlkupst,, in den Werten der Bataaeeche 
, , mattc/tappy v. Taal en Dkhtkunde, Tli. 3. und 4. M. Sie- 

Lett erkunde; Hartem 8. 

trad. par /. H. Lehr'o hguy^ Gent 1827. 'l8. Bowr ing 

l «90 /»«rrafure of Holland; Am.terd. 

it, r ’* ^’-'^^f’t'^f’-t Ettai ,ur Vhittoire de la litt 

*• ®- "• Eichslorff Deutsche 
Bluirfenlese atts Nu-d^rläitdischen Dichtern; Namür 1826. 8. — 
- R^yerup og C.' L. Mdhbeck ' Bidrag til, den Haneke Big. 
tf^OHftt Hietorte; Kopenh. 1800. 2 ßde. 8. , N. Fürst ßri^c 

1816. 2 ßde. a Ch 
^Pfbech Danek poetiek Anthologie med blographiek-kritiek 

, *!'*• l ’ f Ol ai Wormiide 

‘ ^‘^"^‘«"''«'•g’s) üriRfe über Medwör- 

- d,^l«,l.n_ der L.tleratur;, Schlesv,. 1766, 8- Gräter’s Piordi- 

ßlunreu, Le^z. 1789. 8. und mehrere Aufestze und NachJ 
1791-18I^Ur Zeitschrift, ßragur; Leipz. 

K I iruc ■ Olaf een om Sordens gamle Digte- 
kuuet; Knpenh; 1786. 4.I.- Hietoriola liUeraria Poetarum iue- 
cotum,auct A. Liden; Vpe. 1769. 8. contin. C. TJ. Brooc. 
Tu“’- 1- 2.\ fcpa. 1801 4. G. Stjernhelm Svea litt. 

Wtrr^*^ Sch»redisches JIus;.u«; 

lono 1 • ir— ^ Trotxii BMiotheca poetarum Po- 
' i- D. Janotzki Poionia litterata noetri 

^ P^^ 'ß^ntkgmeki Hi.U>rya Ule- 

’ A und 'Vilna 1814. 2 ßde. 8. Z»eilc 

• ’ Poesie von 

rri'fiQ* ■, r* b’“lerhall«ugen 

2* ^,,,aon 1821. 8. A«lH.lierAnü.olo 

' Sprachen, der hühmischen, 

u'™’ ’'*'*> PJ'lnisclien,, veranslaUeL . C. F. v d 

in .ßflrg Po«^ische,ß^ze„g,„isse der Russen; Dvrpal 1820 1'. 2 ßde 

" 182fi s''l R“W- Volkes i«; Liedern; Slultg 

Liu Sprache; . N. Grotsch ßaudhuch d-fuss 

- Luf. 1‘ftprsb, A821 ,ir. 4 ßde. a und N. P. Ropsnzoff (^sl 

- ® ~ »V»,G«s,Fy Conepectue 
rtip Ult. in Lugar^, fd, II. Ofen 1808. 8.^ JaL Fenjery 
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tmcl Fz. Toldy Handbuch d..Unf;iir. Poesie;. Pesth n.'Wicn.lS2t}. 
2 Bdc. 8. — J. Uobrowsky Gescb. d^r bühmischep, Spf.acho 
und Litteratur; Prag 1792. 1818. 8. J. Jungmann Hitlo^ 
litteratury Cetky ; 1‘rag 1Ö25. 8. — Serbische Tollcs^ieder, 
Lpz. 1822 f. 3 Bde. 8 ; melriscli übersetzt von Talvi (Tli'er. A. 
L. von Jacob, verelM‘Iicl)te Robinson) ; H.illc 1825 f. 2 Bde. 8. — 
J. Kizot Seroulot Court de litt. gr. moderne, ed. II. Genf 1828. 
8. Kind Beiträge zor besseren KehntniTs des neaen Griechen!.; 
Neust, a. O. 1831. 8. " . ‘ ‘ 

‘ '■ ' •§. 61 . V.' 

/ Der Inbegriff von Regeln der Dichtkunst im All- 
gemeinen, und jeder Dichlungsact insbesondre,' yrir^i un- 
ter dem Namen Poetik befafsf. -Das älteste Lehrsj- 
stcm dieser Art ist das von Aristoteles, wovdft uns 
aber nur Bruchstücke übrig sind, welche vornehmliöh ' das 
Heldengedicht und das Trauerspiel betreffen. ), feuere 
Lehrbücher der gesammten Poetik, von sehr ungleichem 
Werthe, haben wir von Scaliger, Yossius, Drei- 
tinger, Gottsched, Marmontel, Engel, Clodius 
und Anderen. (Horazens Epistel an die Pisonen und 
die Lehrgedichte des Yida und Boileau. erstrecken sich 
nicht auf den ganzen Umfang der poetischen Theorie, 
welche noch keineswegs hinlänglich ausgcbildct isG' • 
Arittotelit Poetica, ed. Tk. Tyrwhitt, Oj/brrf lSOS. 8. c. 

' ' comment. Godofr. Hernanni ; 1802."8. ed. Gr'uefen- 

kan; Lipi. 1821. 8. — übers, nrtd erläutert von .1. G. Bohle; 
*' Berl. 1798. 8. Vcrgl. iless. Abh. über die Arislot. Poetik, in 
'■ der Akad. d. sch. Redek. B. H. St. I. — ' J. C. Scaligeri 
Poeticet Lihri VII. L. B. 1681. 8. — G. I. Vottii de artis 
poeticae natura ac comtitutione Liber; Amtt. 1617. Kjutd. 
Poetifar. Initilutioniim Libri III.; Amtt. 1647. 8. --- ’J. J. 

V Brcitingcr’s kritische Dichtkunst; Zürich 1740. 2 Bde. 8. — 
J. C. Gotlschod’s Versuch einer Icrit. Dichtktiiist für die Dent- 
sehen; Leipz. 1751. gr. 8. — Poetiqiie Fran^etite par M\ Mar- 
monte'l; Par. 176.3. 2 Voll. 8. — J. J. Engel’s Anfangsgründe 
einet- Theorie der Dichtongs.arten , ans deutschen Miislertt ent- 
wickelt;' Berlin 1783. 8. N. A. 1804. 8; Epitlolae 

ad Pitonet et ad Auguttum, eeith 'an Englhh Cummentary etc. 
Sy R. Hnrd; Land. 1766. 3 Volt. 8.; übers, von Eschenbnrg, 
Leipz. 1772. 2 Bde. 8. Horat. de arte poet: ed. O.^O. Sehelle; 

• * Lipt. 1806. 8. ed. Holzapfel, Lemgo 1818. S.; v. ‘tioekeder,^ 
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mTl Bohle 1824. 8.; Machacek, Prag 

.,”■ Poelicorum l.ihriTif -v .. “l*. 

8. 


Alteib. 1766. 
Ä* 'Oeiivrei 


^«»fforujn Lihri llf. ex ei. Klotzii; 

dcBoxleav öt«prea«jr.-ii^ ‘Ancfc'Z*frjiia/re-‘PoÄf^ 

■> ■ * V^a, et. di.BoiUau‘ ucec iee^rgaei 

-.0 Au£seira^ ^ebt es Jl«cb^^8blmobfe jn , 

schiedenen Spl-achcn, -worin entwedc£...«nwJne »ur Dicbt- 

iunst gebärende Ciegebstände.abgebancWi,. oder; Gedichte 
mit genauer Kntifc zergliedert, sindj t Wif bempitken. da, 
von nur.;einjge,der vornehiDsteni , 

rw6. 17?1. nf . Deila iftKfma/PoeM .Italiana, epiegata t ii 

e Arte PotHca, Jiagionamenti cinque- di Franc. Maria 
Zanoft,; Bologna 1768. 8. ^ Reflexix;n, \ur''la %^ii^e et 
... eur let Outrages de, Poete* ancieneet .imderne,;fpar% P 
, Äa^.».,Pa..,i684. 4, e/ danf ,.,e, Oeurre, T. IL p.^ _ 

'■ mT\i TJ“ '^t' Bardi a ’U Haye 
V*' *" Oeuvre, [Par. 1750. 5 Voll. 12) T. IV 

, . Rt^xion, ,ur la Poe,ie par Loui^:n^Fi;i:^[.dx^eJ, 

Oeuvre,. (Am,t. 1750. 6 Voll. 12.), T. V VI ■ 

3 Voll 8.J deutscL, Kopenli. 1760. 3 Ddc. 8. -i Princive, 
pour ‘“^re de, p.^e,, par Mailet .■ ..I^ar. l't45. 2VJ«. 

Ji. - Ecole de Literature; Par. 1767. 2 To«; 8 - J„'i Tr««„ 

"Ti tetr JJ ^’i' ’ *785 ff. 4 Bde. 

Sr v Verschiedene deutsche Ahhandluneen dieser Arf6„.1.i 

gen in WrrV-^7i I^ittcralurzcitun- 

ton.’ih A W r CStJie's Schrif. 

lt‘-n u. aim. Die nähe l^'*‘»«-alteristiken und Krili- 

bei jeder Dichtnn-ssrt. “"<1 mehrerer s. unten 
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nothwtodig in ‘drei Gattun- 
gen. Eiperseits wird'di’e^ äufser« Welt als 'eine ideale 
angeschaut ■ und wiedergegeben, vornehmlich' indem eine , 
ideale Vergangenheit, welcher das Bewufstsein des 
ganzen Volkes ■-beruht-, ■zum Inhalte genommen wird 
(Epos); andrerseits crscSiefst. der Dichter sein eigenes 
lättfere, tpiicht die Stitnambgen und Geftiliie aus, die 
abs seinem Beziehbng zum' Ideale hervorgeheä (Lyrik); 
beide Seifen ' aber ''vereinigen sich in' der als gegen-^ 
wSrtig dargestellten Handlung; in welcher das änfserlicb 
Geschehende zugleich als ErBchliefsung- eines inueren er- 
scheint, die gegensf ändlithfe Welt - selbst aus den : empfin- 
denden lind handelnden Personen besteht (Drama). 

^ ^^*11 man tiefer auf den UrilerÄcliied der 'genannten drei Gattun- 
\ 1*'*^ tiia’n'itt betrachten, auf welch«! Art in jeder 

Caltun'g die beiden Diomenle, deren Vereinigung die Schönheit 
ausmaclit, nSinlich die einzelne Ersrheiiiung And die'Idee; aich 
zu einander verhalten. Iiu ISpos wird eine Anl^enwell; eine Er- 
^qheinung, die zugbich ganz von -der Idee dur«:hdrungrn ist, als 
vorhanden vorausgesetzt, und voiii' Dichter rtut ahgebildet; die 
^ ideale Welt bleibt Sufserlicli, -vergangen, ein öegen.st-md der 
. ' Bewunderung, der vom Siihjecfe getrennt ist. ln der Lyrik ist 
’. keiye' Erscheinung der Ided ,' keUii:' ideale' Wiiiilitllkeit Vorhan- 
' den, ^e «las Gedieht wiedergShe, sondern das Lied ist selbst 
nur die flüchtige,’ zeitlose Erscheinung, die Spur der Idee. Im 
' ' Drama, endlich ist die Idee sich gegenwSrlig Verwirklichend, die 
. Wirkll^ikeit in die Idee aufgehond; das Drama ist weder das 
^ hlofse Abbild einer idealen Welt, Wie das Epos, '— in welehein 
wir «leichsam die scliüne Wirklichkeit erst aus der iweilen Hand 
empfanden, — nocl) hlofs’er Ausdruck ideeller Beziehungen, wie 
"das lyrische Gedicht, solide^ es ist die ideale Welt selbst. 


f*A » v\ . . TJ. , i\ V . 

Die Poesie theift' sith 




§• 6t 


' .i 'd 


Es« könnte . scheinen, eis wäre die Annahme noch 


einer Diebigattung zulässig. Wenn nämlich ’ der Geist 
im Epos seine Welf' 6ich‘'vorsleHe, in der Lyrik aber 
sein eigenes Ltnere zum Gegcnslande habe, so könne 
er drittens erkennend in die Welt eiugehn, ^iph,^mit ihr 
vermitteln, worin er beide Beziehuiigen,' aufi die W^clt 
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und auf f «ich yoicinige» : Bi«sfe^^ch(die in der didak- 
1 1 8 Chen Poesie. I Die genannlett drei Sphären t entspre- 
chen augensctrelnlich den Sphären der VdrsteUiinÄ- des 
Selbslbewnfstseins und des Verstandes. ; Hier leuchtet es 
aber auch sogleich ein, dafs t«e Sphäre des Verstandes 
der cs nicht mU Einzelnem, sondern mit Allgemeinem xu’ 
«hon hat, nicht mehr eigentlich der Poesie zngehöre. 
Denn nur in der von der Idee erfüllten einzelnen Er- 
scheinung ist Schönheit, ist Kunst möglich. Wenn nun 
die didaktische Poesie nicht als eine tiaitung in die Reihe 
jener drei, des Epos, der, Lyrik und des Drama, treten 
kann so verneisen wir sie darum keineswegs ganz aus 
dem Gebiete der Dichtung.pr gehührt aber nur insofern 
^ blelle in der Poesie,,, al& sie von „den Gegenstän- 
den der Verslandeserkeuntnifs diejenige Seite, durch wei- 
che sie derAnschauung oder der Empfindung augehören, 
behandelt, womit das Lehrgedicht entweder mehr dem 
Epos sich anschliefst (als scientifisehes und artistisches), ' 
oder der Lyrik, (als philosophisches Lehrgedicht),) .. 

§. 65 . ^ ' 

Hier zeigt sich non zugleich, was Jes auch mit den 
anderen. speciellen Arten der Dichtkunst für eine Be- 
wandtnifs habe. Bald die Form, bald den Inbalt,; bald 

Dichil,!!“* ^“fscre Beziehung berücksichtigend, hat man 
Dichtoi^en unter Einem Namen zusammengefafst, und 

ter ” dieses gemeinsamen Namens sie wd- 

r eusgebildet ohne dafs jedoch diese Arten ein« 

die Epistel) bald 

defent'h""'“. 7 ^““^8 («>ier 

nen ^ 7 *3^^i«‘=»>eB ) ■ angehören ,• oder sie kön- 

Ivri/l Cantate) Elemente zweier Gattungen (der 

d^m oder“ «leichzeilig in sich veiin- 

Gallun ^ vrUlkührlich in eine der drei 

el er bir H “W P-«die) von 

u»er besonderen Beziehung benannt sein. Wenn nun 
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eibet Philosophie del- Di^itknbst jene drei Hauptgattun- 
gen; begriffsmafsigi in Arlea za gliedern hätte; die 'frei- 
lich init ^en herkömmlichen nicht völlig übereiosüiDmen 
würden,.' so kommt es.- r hingegen unserer Theorie der vor- 
handenen Dichtnngsarten zu, diese Arten nicht a priori 
zu construiren, sondern 'wie wir sie vorfindeu aufzunebr 
men und nach' d'er. Reihe zu behandeln. Indem wir aber 
bei dieser Aufzählung die äufsere Zweckmäfsigkeil beob- 
achten,' fehlt cs auch nicht au einem tiefer begründeten 
innem Zusammenhänge. * i ! < 

- 4 ;- • ■ . ' §. 66 . ‘ > • 

Wir beginnen mit dem Epos, derjenigen Gattung, 
in welcher die Aufsenwelt, als-vora Ideale erfüllt, rein 
gegenständlich und ohne Beziehung auf das Subject an- 
g'eschaut -wird, und nachdem -wir das classische, das 
romantische und das moderne Epos (odcrden>Rö- 
man) betrachtet, und sodann von den anderen erzäh- 
lenden Gedichten, die' sich nicht bis zur Höhe des 
eigentlichen Epos erheben, gehandelt haben;, gehen wir 
zur Lyrik über, die, dem Epos völlig entgegengesetzt, 
ganz in der Erschliefsung des' Innern besteht. Wie sehr 
nun auch die raannigfaltigcui lyrischen Gedichte, ihrer 
subjectiven 1 Natur zufolge, sich einer strengen Classi- 
fication entziehen, so lassen sich doch, jenachdem Höhe 
des Gedankens oder Tiefe der Empfindung vorherrscht, 
vorzüglich zwei Arten unterscheiden, nämlich die Ode, 
welche in die religiöse Ode (Hymne), die heroi- 
sche Ode und die sogenannte philosophische Ode 
ciugelheilt nu werden pflegt, und zweitens das Lied, das 
weltliche sowohl als das 'geistliche. Hieran knü-* 
pfen sich nächst dem durch einen historischen Anlafs an- 
geregten und den Eindruck des Geschehenen auf die Em^ , 
pfindung aussprechenden Liede, oder der Romanze, 
noch verschiedene spcciellere Formen lyrischer Gedichlcy 
das Sonett, Madrigal u. a. m;, endlich die Cantate, 
eine durch äufsere Zweckmäfsigkeit für die musikalische 
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Aoffül^ng bedingte lyrische DicbftmgsBrt. -^- Wenn sieh 
nun .b,8. hieher das epische und das lyrische Element 
le gegenständliche Aufsenwelt und die Welt! der-’ suh' 
;ecliycn Empfindung» noch ziemlich streng Sabsonderten 
so beruhen die folgenden Dichtarten gröfstentheils auf 
der gegenseitigen Beziehung dieser beiden Welten. Die 

süchtlli angehön^nd. ist sehn, 

süch iger Hinblick von der Wirklichkeit nach dem Ideale- 

Seite des Epos sich neigend, stellt 

^-buldsweltU; oh" 

i 1L! r t?., * ^«n jener, „rsprüng. 

bchen Remhen dar; die Satire im Gegcnlheil schildert 

die verdorbene Welt, die gemeine Wirklichkeit in ihrer 

»ufsersten Entfernung, voln Ideal. Während nun diese 
drei Arten aiif der Beziehung von Wirklichkeit und Ideal 

S:; sowohl als epS 

d rri n ao, sind die nächstfdgen- 

).«.s «if ief'rr Ver.läDdig.„g de, Sd,. 

jectes mit der Aufsenwelt gegründet, und können belie- 

schliefst Die* "Wehster Verwandtschaft an- 

Tn ? Poafsche Epistel kann nur einen sol- 
in der lyrischen Inhalt aufnehmen, der sich 

doch M Dichters zu einem bestimmten ie 

do h .deahs.rten Subjecte passend entwickelt. D He 

aa et -bT ^ 

aem solch^ gerichtet, sondern auch von ei- 

Aasdruck, Sach^Tnd W^r^te^ ""** 

Stehen. Hieher gehört selbst das EpTg^amm,® das“ skh 
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ursprünglich auf einen. Sufserti Gegenstand bezidit., des- 
sen Sinn es mit Worten aasdrückt; sein Gegentheil ist 
das Räthsel, welches nur A«ufseHichcs, nur Merkmale 
Ton seinem Gegenstände aassagt, und den Sinn errathen 
läfst. Ferner gehört hieher die Fabel, die aus einem 
Vorgänge in der Sphäre der Thierwelt eine Lehre für 
menschliche Verhältnisse hervorlcuchten läfst; — endlich 
die Allegorie, welche persönliche Gestalten aufstell^ 
in denen ein allgemeinerer Sinn, dessen congruenter Aus- 
druck sie selbst nicht sind, verborgen liegt. — Nachdem 
zuletzt von der Parodie und Travestie gehandelt wor- 
den, deren Weseti in einer gegenbildlicfaen Beziehung 
zu einem ursprünglichen Kunstwerke begründet ist, wird 
zu der dritten Hauptgattung der Dichtkunst übergegan- 
gen, nämlich dem Drama in seinen drei Gestaltungen 
als Tragödie, Komödie und Schauspiel, woran 
sich noch die Oper, als ein durch die besondern Anfor- 
derungen der musikalischen Aufführung bedingtes Drama 
anschliefst. — Die Reihe der Dichtarten, wie wir sie 
im Folgenden einzeln und ohne weitere Hervorhebung 
ihres innem Zusammenhanges betrachten werden, ist also 
folgende: 

Epos. 

Classisches und romantisches Epos. ' 

Komisches Epos. 

Roman, Mährchen u. a. 

Poetische Erzählung. 

V 

Lyrik. 

Ode (religiöse, heroische und philosophische). 

Lied (weltliches und geistliches). 

Romanze und Ballade. 

Canzone, Sonett und andere südliche Fonnen. 

Cantate. 
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, Elegie. - — • — - 

Wyll. 

Satire. 

Lehrgedicht und beschreibendes Gedicht. 
Poetische Epistel, j , , . > 

Heroide. * ' ' ' 

Epigramm. 

Räthsel. ^ 

, Fahel. ;; 

.Allegorie. ... . > 

I « ' f ' • 

• : ‘ . I V .. ' i / 0’ I* *1 ► . -.i ,:,i . r } r • 

Parodie imd Travestie, , .i;; i.. ’ , 

" . • ! I 1 „ .I\ A- .1 f ' ' 

Dramkv^; :::; 4 ' v 

•' ■ -i... • I. .1, 

Tragödie. i.i, , • -.o 

Komödie. r 

Schauspiel. .ii . v 

' Oper. -mIj 't ,f,t li ll. 

;i I : ■ ■ , .. ■> , 

■ ■; j ;)■■'.•/ 

. . I r!--n : . ;■ 

V : 

• ■ ‘ I *1 . ' , .t 

O ^ •, - . .! * 'v 

. I • •• .n ' */'■ ‘ I '' 

. Vi ...'“i *i‘i r ,5 

‘ X ' * ' 

‘ ■ • t ' . 

■' ■> . ■ . -■ ^ . I -V 

• ’ • ... . , f . , 

• I ■ f .. . t M « - - . , . - . . l . V. ' 1 

I . •» • • • f . , 

. . » .... I 

' ^ r. •- • L ‘ 
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.tiljiir.«» » !. »i*! »'.* . ' ’i » 

Das Epos/‘| Y’ ! 

§. 67 . 

Die erste Stelle unter den Dichtungsarten nimmt, wie 
in der historischen Entwickelung der Poesie, so auch 
in unserer theoretischen Betrachtung derselben das Epos 
/ ein/welches Begebenheiten Ton aufserordenilicher Grüfse 
und Wichtigkeit, in denen zugleich mit menschlicher That 
göttliche Einwirkung unmittelbar zu erkennen ist, in ru- 
S big erhabenem Tone vorträgt^ ^Insbesondere hat das 
Epos die hohe Bestimmung, das poetische Bewufstscin 
eines Volkes von seiner ruhmvollen Vorzeit, auf wel- 
cher die welthistorische Bedeutung desselben beruht, 
durch den Mund des Dichters auszusprechom Da somit 
der Inhalt ein gegebener, vorhandener, ein Gemeinbe- 
sitz Aller ist, so wird er ohne Beziehung auf das Ge- 
müth des Dichters rein gegenständlich dargestellt, und 
diese vollkommene Objectivität ist dem Epos wesentlich^ 

Ueber das Epos (Epop5e, Heldengedicht) vergl.; Ariilot. 
Poi't. c. 23. 24. 26. — Diicorti di Torquato Tatto dell' 
Arte Poetica ed in particolare del Poema Eroico; Ventx. 1587. 

4. — Traite du Poeme Epique, par le P. Le Boitu; Haye 
1744. 2 Voll. 12.; deutsch, Halle 1753. — Reflexion» »ur le 
Poeme Epique par le P. Baugeant, in den Mem. de Tre- 
voux, Aodt 1730. — Ramler's Batteuz, Thl. II. Schlegel’s 
Batteuz, B. II. Abh. VIII. S. 299 ff. — Marmontel Poet. Fr. 
T. II. Ch. XIII. — Home'» Element», Ch. XXII. — Dr. 
Blair Lect. LXII. — Ebcrhard's Theorie der scliOn. Wiss. 

5. 200 ff. Meiners’s Grundrifs, Cap. XIII. XIV. - W. v. Huin- 
boldt’s Aestbetiscbe Versuclie; Thl. I. Braunschw. 1799. 8. — 
Derdec’s Adrastea, XL 134. — A. W. v. Schlegel, in den 

Cha- 
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Charalterisükeii nod Kriülen, B. II. S.''260. J««n P«nl*a 
Vorscbole der AesÜietik, 2te Aasg. AbÜi. 2. S. 486 IT. Boa« 
terivek’s Aestbelik, Tb. II. S. 165. Solger'a VorlesuDgent 
S. 275 flT. Weifae’s Sjslem der Aeaüi. IL S. 2'13 fT. 

« §. 68 . 

Der angegebenen hohen Bestimmung des Epos ent* 
sprechen indessen die meisten Gedichte dieses Namens 
nur unvollkommen, indem oft der Inhalt nicht das in- 
nerste Wesen des Vjo lksgeiste s in sich fafst, die Behand- 
lung durch die Besonderheit des Dichters bedingt ist, 
und sein Werk sich nicht unbeschränkt Eingang in di($ ^ 
Nation verschaffen kann. >Von dem im Volke entstan- 
denen und organisch fortgebildeten, meist durch einen 
bedeutenden Dichter in der vollendetsten Gestalt fixir- 
ten, voiksthümlichen Epos ist in dieser Rücksicht 
das Kunstepos zu unterscheiden, das in der Zeit ho- 
her Cultur von einem kunstreich gebildeten Dichter nach 
Art jenes ursprünglichen Epos gestaltet wird. 

69. , < ; . ! II -.,1.1- 

Bedeutende Thatcn und Ereignissse, die, einer- welt- 
historischen Begebenheit angehörend, durch, ihren zugleich 
göttlichen und menschlichen Gehalt in sich vollendet und 
abgeschlossen sind, reihen sich iiu Epos aneinander, ohne 
eine stete Kette von Ursache und Wirkung zu; hildeow 
Dieses Sufserliche Fortschreiten des Epos ist we^ 
seutlich verschieden von der Handlung im Drama, wel- 
che als Aeufserung eines i freien Willens auf >eineu be- 
stimmten Endzweck abzielt,. dem alle einzelnen Momente 
als unselbständige Mittel dienen; Wenn der innere Zu- 
sammenhang der dramatischen Handlung durch Reden ' 
der handelnden Personen.' an den ^l^ag gelegt '»vk-d, so ste- 
hen im Epos Thaten oder Ereignisse äufserlicb^neben ein- 
ander. Wenn dort Spannung herrscht und Ungewifsheit' 
des Ausganges, so verweilt das Epos mit Wohlgefallea 
beim Ausmalcn einzelner Puncte der im Allgemeinen be- 
kannten gro&en Begebenheit. Es vereinigen sich zwai^ 
^«Iieiib. Tb. 5 
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auch 'wohl verschiedene Ereignisse zu einer Haupt begcbcu- 
heit, es werden auch Knoten geschürzt und gelüst, 'allein 
hierin liegt nicht das Wesen des Epos wie das des Drama. 

Die Einheit, welche 'voln Epos verlangt wird, ist 
demnach gänzlich verschieden vöh der* dramatischen. Sie 
besieht dariü, dnis Ein Geist des Ganzen jedes Moment 
in' seiner ' Einzelnh'eit vollständig' bese'elt,“'so' dafs eine 
und dieselbe üniyerselle'liedculung 'frcs tpos sich in al- 
len besonderen ' iStellen wiederündet, die Charaktere Sich 
in stets ‘neü^ Sitüatip'rien" immer als dieselben bewäh- 
ren lind allseitig entwickeln.' Die Begebenheileu geslal- 
fen sich lind "folgen einander so, wie sie"am geeign'ct- 
s^teh sind, durch gleichzeitige Befriedigung und Spännüng 
zu ergötzen. Nach diesem Gesetze pflegt im Munde des 
Volkes 'die historische Grundlage" des Epos sich allmä- 
lig zu einem ln sich harmonischen Werke der Phanta- 
sie umzuwandhln. Ein 'Gleiches' erstrebt der besonnene 
Dichter des Kiinstepos. Zur epischen Einheit gehört also 
nicht Entwickelung aus eineiii bestimmten Ausgangsfriiuetc 
zu einem .bestimmten £ndpuncte,' vihlBn:hr ist das Epos 
sozusagen ^enzcnlos, ohne absoluten Anfang und Schlufs, 
immer in ‘der Mitte der Begobenbeit^<w' eiche nicht in ihrer 

historischen -YollstÄiidigkeit' Erschöpft werden, soll. 

• i-, u ,j;- §, 71 . , ........ 

. . >/Die. Eigeaschafti ides .Epos,, sich an 'jeder, einzelnen 
Stelle: zn einem ab^enindetmil Ganzen zusnmmenzuschlie-' 
fsen*. zeigt. sich auch darin,. dafs dasselbe nicht nuriBil- 

deY, BeschricLbungen.. und. ‘Gleichnisse' mit unbe-^ 
sefaränkter Vollständigkeit ausführen. bann, sondern auch 
Episoden oder .Nebonscenen in sich aufnimmt, die ais’ 
kleinere Ganze . zwar aus ‘ dem ! unmittelbaren I’orfschritte- 
der.Begebenheit: heraustreteD,“ aber, doch vom Geiste des 
grofsen Ganzen durchdrungen und ihm keineswegs fremd-, 
artig 1 sind. Sie können ■ der . längeii > epischen Erzählung 
Abwechselung und Mannigfaltigkeit. erlhcileii, i und. ;sind 
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geeignet, indem' sie der Hauptbegebenb^it an Ansführung 
und Interesse untergeordnet bleihna^ giekbuden Nebenfi* 
guren eines bistorisoben Gemäldes die Wiricung des Haupt- 
gegenstandes zu erhöhen ‘ • • ... . 

I §. 72 . .....iiii.-, 

Q Die Begebenheit, eiche dem Epos zum Grunde 
liegt, mufs von unbedingter Wie btigkeit tmdGrOfse, 
von welthistoriscber 'Bedeutung -sein. -*< Sie derfi im All- 
gemeinen der geschichtlichen 'Wahrheit' nicht' ermangeln^, 
aber auch nicht blos das Ansebn eines historisch Ver- 
gangenen haben; welches, menschlicher Einsicht nach, so 
oder' auch anders hätte geschehen können, sondern ne 
mufs mythisch sein« d. h. mit' dem Elemente 'histori- 
scher Wirkbehkrit ‘die 'tiefste "gOttUche Bedeutung "ver- 
binden. Hieraus ergiebt sich das Erford^niis;'da{s ider 
epische Stoff einer .entfernten Zeit. angehören müsse, de- 
ren Ereignisse sowohl im- Allgemeinem überschaut und 
ihrem tieferen Inhalte 'nach anfgefafst, als im Besohdem 
von der Phantasie mit Freiheit wiedererzeugt und aus- 
geschmückt werden können. — vDer Begriff der epischen 
Gröfsc erstreckt' sieb auch auf den weifen Umfang, die 
Mannigbdtigkeit imd den ! erhabenen' Std des Eposr' 

..... ..... 1 -. ,i V'!.!i§. 73; ;! > ..'"ri 

"^Das rnterdsse der epischen Begebenheit, vermöge 
dessen der Hörer oder >Leser sich * selbst' dabei betbeb 
ligt fühlt, ist zunächst ein nationales','' das^abler mehr 
oder' weniger zu > einem allgemein 'menischlicben er.- 
weitert,* uni^ durch ein. r'eligidsds Interesse ersetzt yver* 
den kahu^ . Ded einzelnen -Charakteren «md Situationen, 
den einzelnen I Ereignissen' und Ejusoden -darf 'nicht; ein 
gleichet .Grad Ivonilnteresse.ertheilt^' sondern’ es 'mufs 
liierin eine Abst^nng beobachtet werden. EiniHeldmnfs 
voit dem andern; sine Begebenheit vor der andern uns 
am Herzen lihgai,'wenn nicht das Interesse dCs Gan- 
zen .gestört wörden soll. ti Anfsterdem, dafs ein bedeerten- 
deiet oder 'geringerer 'Gehalt in einem (Dhäraktcr, einem 

5 * 
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Ereignisse ‘ liegt , lassen sich auch durcli , die Kunst der 
Darslelhmg einzelne Pmete merklich heryorheben, in ein 
hellces Lacht stellen schärfer und ausführlicher zeidi- 
nen, andere dagegen unbestimmter andcuten und in die 
Ferne zurQckdrängcu. / 

§. 74 . 

DieiGröfse des Stoffes bringt es mit sich, dafs die 
Hauptpersonen des Epos aufserordcutliche Men- 
schen sind, welche, entweder einem Verhängnisse die- 
nend und es * voliffihrend , oder aber gegen dasselbe 
ankämpfend, sich als Heroen bewähren. \ Wenngleich 
das Heroische, im Epos nicht auf kriegerische Helden- 
gröfs« ^beschränkt ist, so herrscht doch diese, wenigstens 
in den echt nationalen Epopöen, meistens vor, theils weil 
sic I dem I frühen Zeitalter der Völker gemäfs ist, in w'el- 
chein das Epos zu fufsen pflegt, theils weil die That, 
die das Epos erzählt, yoniehmlich im Kriege gilt, wie 
das Wort, das’ im Drama vorwaltct, dem Frieden an- 
gehört./ 1 ' ' 

..... r. §. 75 . 

^Diel erste Eigenschaft der Charaktere im Epos 
wie im Drama ist'iunere Wahrheit; sie müssen einen 
Lebenskeim in sich tragen, aus dem sie erwachsen sind. 
Sie müssen ihren Inhalt vollständig zur Erscheinung brin- 
gen, und zwar >zu. einer schönen Erscheinnng. Nichts 
ist an ihnen wiUkührlicb, Alles durch ein inneres (^setz 
bestimmt. ' In Gesinnungen, Handlungen und Reden zei- 
gen sien bis zu den kleinsten Zügen herab die Charak- 
tere eigenthüuilich nnd consequent gestaltet. Selbst die 
körperliche Erscheinung der Helden ist dnreh den gei- 
stigen Charakter genau vorgezeichnct und von allei$ Zn- 
fälligkeit i frei. / So treten lebendige Gestalten vor im- 
sene Seele, uiid trotz der grofsen Menge .der epischen 
Mitspieler verwirren sich diese doch nicht in unserer 
Vorstellung, denn wir glauben sie mit Augen gesehäi 
zu . :haben. ' Daher i auch die bildende Kunst i der Grie- 
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cbcD diuen ')cdeu der hoineriscbcn Helden’, der geiuein- 
samen AiiffassuBg entsprechend, mit der Bestimmtheit ei- 
nes Perlraits darstcilen konnte. — Vor allen Charak- 
teren aber ist der Charakter des Hanpthelden, urie durch 
den interessantesten Gehalt, so durch die Toilständigste 
Ausführung und hellste Beleuchtung ausgezeichnet. 




< §.. 76 . 

^ Das Wunderbare, oder die unmittelbare gtlftU- 
ohe Einwirkung auf den Lauf der Dinge, gehört dfem 
Epos zu, in dessen idealem, der Gegenwart catrfickten 
Inhalte überhaupt Göttliches mit Menschbcbein verband 
den • erscheint. Hier dünkt uns das Wunderbare nicht 
widersinnig, wie im Drama, denn cs wird nicht uo' 
seren Sinnen, sondern bios unserer Phantasie vorgo- 
führt. j Uebcrhaiipt Terweilen wir hier nicht im Reiche 
der Wirklichkeit, sondern in einer idealen Weit; und 
wenn wir eine Sache, je . unbedeutender und sinnlicher 
sic ist, desto weniger unmittelbar auf Gott zu beziehen 
und einer aufserordentlichen Einwirkung Gottes zuzu- 
schrciben gewohnt sind: so wird im Gegentheil durch 
den idealen Stoff und den erhabenen Ton des Epos un- 
sere Seele für das Wunderbare gestimmt, und im Zu- 
sammcuiiangc aufserordentlicher Begebenheiten erscheint 
uns das Wunder wahrscheinlicher als der alltägliche 
Weltgang. 

’/ §. 77 . 


»^Das Wunderbare im Epos ist tbeils darin begrün- 
det, dafs die Menschen, mit göttlichen Eigenschaften be- 
gabt, als Heroen Uebenncnschlicbes wirken, theils darin, 
dafs übernatürliche Mächte in persönlicher Gestalt auf- 
treten und mit individueller Thütigkeit in den Lauf der 
Begebenheiten eingreifen. Diese unerwartet erscheinen- 
den höheren Wesen pflegen die Maschinen, und ihre 
Gesammiheit die Maschine rie des Epos genannt zu 
werden, f Den blos allegorischen- Wesen oder ab 
Straeten Begriffen, die mit dem Schein einer Persönlich 
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keit äufserlich bekleidet sind, fehlt zu solchem Eimnr- 
keu. das uuiere Leben, weiches ihioge^eu den von der 
Religion .geheiligten gütllicben Pei^onen. eigeni>Mt) mör 
gen.,diefs nun^ Götter, des Heidenthums < sein, -diie, nicht 
ohne tiefe • Bedeutung , im Volksglauben lebten, — oder 
solche Wesen höherer Art, wie sie der christlichen Vor- 
stellung gemSfs sind. (Unentbehrlich sind die Maschinen- 
götter dem £po»f nicht; in den Nibelungen zum Beispiel 
fehlen sie; aber der epische Gesang, der.i das. Höchste, 
was m^schliche Vorstellungitfassen mag, vor die Seele 
führen. will,: erfreut sich, noch über den Heroen ’volk 
kommnere. Wesen in . menschenähnlicher VTeise verstel- 
len KU dürfen. Auch kann das Epos dasjenige, was im 
Drama als. innere Entwickelung in Reden erscheint, nur 
durch ! äufserliobe persönliche Einwirkung ersetzen. Hier 
geben, statt ::des eigenen Herzens, Gotüieiten dem Hel- 
den Entschlüsse ein, erregen Leidenschaften, ertheilen 
ungewöhnliche Kräfte; und des Odysseus Klu^eit steht 
als Göttin Pallas 'beschützend neben ihm. ^ 

• ■ §. 78 . 

' Es ist schon oben bemerkt worden, dafs im Epos 
die Person des; Dichters hinter seinem Gegenstände völ- 
Ug verschwindet. Nur an einer Stelle, dem Anfang, 
wo der Dichter in den Kreis der, epischen Sage eintritt 
und als Einzelner es übernimmt, den allgemeinen Inhalt 
auszusprechen, wird seine Person und deren Beziehung 
zum Gegenstände beraerklich; fortan aber strömt der Ge- 
sang stetig durch das einmal gewählte Organ aus. In 
diesem Anfänge also — umsomehr als die . Begebenheit 
selbst keinen absoluten Anfang hat, sondern ein solcher 
aus dem Kreis der Sage frei vom Dichter gewählt wer- 
den mufa pdegt der Sänger den Gegenstand über- 
haupt, von dem er singen will, anzukündigen, und 
die begeisternde Gottheit oder Muse anzurufen., die 
ihm den Gesang in die Seele geben soll; eine lyrische 
Wendung, die eigentlich aufserhalL des Epos steht und 
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keinen integrireuden Thcil desselben bildet. Daker kikK 
nen anch Ankündigung und Anrufung gSnzUch fain< 
Wegfällen. Ebenso unwesentlich sind dem Epos die 
Anrede an den Leser und' die Widmung an eine 
ausgezeichnete Person, welche in eibigen neueren Epo- 
pöen auf die Ankündigung und Anrufung felgen. — Soll 
irgend an einer Stelle des Epos eine ähnliche lyrische : 
Wendung mederkehren , so kann 'diefs nur am* Anfang 
eines neuen Gesanges (s. den folg. §.) geschehen, wie ; 
es z. B. in Klopetocks Messias der Fall ist. > 

.§. ■ 79. ' . 'li*. 

} Dem Stil des EpoS ziemt ruhige Würde. DerDi<^ 
ter mfst, selbst theilnahmlos,' das bewegte Gemälde lang- 
sam vorüberziehdn. Die gleichförmig iErzählung ' Unter- 
bricht sich nur iKBweiien,' wo die Personeb < redend ein- 
geführt Werden, t Das Epos liebt 'Ausführlichkeit und ist^ 
nach Plato’s Bemerkung, dem < geschwätagen ' Alter am 
angemessensten, -r- Das epische Metrum ist'stetig, der 
gleichmäisig erhobenen Stimmung 'entsprechend, aber auch 
so • mannigfach gegliedert, dafs 'jeder Theil ein' besonde«^ 
res Ganze bildet/ mit fdem -andeiieni zwar gleiches Ges 
setz bat, aber dennoch: völlig Verschieden 'ist. < Auch hier 
tritt die Eigenthümlicbkeit des 'Dichters zurück: das Me- 
trum ist ein allgeirtöin < angenommenes , herkömmliches. 

I Bei den Griechen 'und -.Römern war es der ' Hexameter, 

' auch der heroisch e^Vers genannt; im Sanskrit der Slo* 
kas (s..§. 81.); bei' den ltahenem, Spaniern und Por- 
tugiesen hat sich, -neben -den Terzinen, 'vorzüglich die 
achtzeilige Stanze-rals: öpisches Yersmaaft bewährt; die 
englischen Epiker' bäbeni vornehmlich in fünffüfsigen reim- 
losen Jamben gedichtet', die französischen 'ip gereimten 
Alexandrinen ; von den Deutschen endlich sind anfser der 
vierzeiligen .'Strophe; der Nibelungen sowohl der Hexa- 
meter, ' als die . aditZeilige Stanze' und verschiedene an- 
dere Yersmaabe. zum Epos - angewendet worden. Da 
das epische Gedicht gemeinlich von einer beträchtlichen 
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Länge ist, so pflegt es in eine Anzabl von Abscliniücn 
(Rbapsodieen, Büchern, Gesängen) zu zerfallen, / 
vrelche, ivie< es vorzüglich bei den homerischen Rfaapso- 
dieen der Fall ist, durch das Maafs ihrer Länge und die 
Abgeschlossenheit des Inhaltes sich eignen, einzeln vorge- 
ij. tragen zu werden. » ■ ; 

' ’ ' \ §. 80. ■ 

Da ein)edes wahre Epos aus der ' Eigenthümlichkeit 
eines besonderen Volkes hervorgegangen ist, und somit 
einen völlig unterscheidenden Charakter besitzt, so mufs 
die allgemeine Theorie des Epos mannigfache Modifica- 
tionen. erleiden und eigentlich jedes nationelle Epos seine 
eigene Theorie haben^ ^er allgemeinere Gegensatz aber 
zwischen der antiken' und christlichen Welt spiegelt sich 
im classischen und romantischenEpos ab. Wenn 
die in den voihergehcnden Paragraphen aufgestellte Theo- 
rie zunächst für das classische Epos gilt, so mufs für 
das romantische bemerkt werden, dafs es von der pla- 
stischen Bestimmtheit und einfachen Gröfse sich zu ent- 
fernen, 'dagegen im buntesten Wechsel origineller Er- 
zeugnisse der Einbildungskraft bis zum Phantastischen 
sich zu. ergehen pflegt, dafs es dem Gemütb einen grö-, 
fseren Antheil: gewährt, und was. sonst noch aus dem 
gänzlich veränderten Einflufs der Bebgion und des ge- 
selligen Lebens hervorgebt. Die Religion ist hier über- 
sinnlich, geheimnifsvoU; das Mystische findet daher im 
Epos eine Stelle; Sagen werden allegorisch aofgefafst, 
phantastische Wesen wie Elfen, Feen, Gnomen von der 
Einbildungskraft erzeugt, und selbst die Geister der Hölle 
in. das Epos eiogefQbrt. Im Rilterthume vereinigt sich 
mit der Tapferkeit die Schwärmerei der Liebe und des 
Glaubens; Abenteuer .werden Stoff des epischen Gesan- 
ges, der nun nicht mehr den gehaltenen Ernst des an- 
tiken Epos bewahrt. Dem romantischen Geiste entspricht 
die äufsere Form, die Strophe, der Reim .mit seinen Ver- 
scht-ädkungen. .... ,, . j 
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lieber den BegrifT der rogianüacbea Poesie fiberheopt and des ro- 
mantischen Epos insbesondere^ tergL Boaterivek, Gesch. der 
Poesie and Beredg^seit dem Ende des 13. Jabrh. Bd. 1. S. 1.; 

F. W. Grimm in den Stadien, Bd. IV. 1808. S. 117-120.; 

Jean Pa al's Vorschule der Acsthetik, Programm V.; Ancitlnn 
sar Vermildong der Extreme, Bd. II. S. 81 n. 369.; W. Men- 
sel Die deatsche Litleratur, Bd. IL S. 54.; K. Roaenkrans 
Gesch. der deutschen Poesie im Mittelalter, S. 8. — lieber das 
Ritte nveacn; Huvd't Letter» on Chevalry and Romanee/ Land. 

1776. 8.; Das Ritterwesen des Mittelalters, aas dem FranzSs. 
des de la Garne de Sainte -Palaye von J. 'L. Klfibcr, 

Lpz. 1786 — 88. 2 Bde. 8.; „Ueber die Bildnng des geistlichen 
Ritterthams“ in K. Rosenkranz lieber den Titurel, S. 5 — 43. 

/iDie Sanskrit-Literatur besitzt zwei grofse Epo- 
pöeä' TOD hobem, wiewohl nicht genauer zu bestiininen- 
den Alter, Rämäyana und Mabäbh4rata. Das Versmaars 
derselben < ist der Slokas, das Distichon, welches aus 
zwei sechszehnsilbigen Versen besteht, deren jeder in 
der Mitte einen Einschnitt hat. Die vermuthlich älteste 
der beiden Epopöen, der Rämäjana, .für dessen VOr- 
fasser VAlmikis gilt, besingt die Thaten und Schick- 
sale des Rama («ner Incamation des Wischnu), wel- 
cher den Riesenköuig Ravanas besiegt und ein goldenes 
Zeitalter herbeiführt. Das andre grofse EposMahäbhA- 
rata, als dessen Verfasser V ja sas (d. i. Sammler) ge- 
nannt wird, besingt den Streit um die Erbfolge zwischen 
den Geschlechtern der Kurus imd Pandus, worin die 
spätere Zeit eine Allegorie des Kampfes zwischen Tu- 
genden und Lastern zu erkennen glaubte.^ Unter den. 
zahlreichen Episoden dieses grofsen • Gedichtes ist eine 
der lieblichsten die Episode von Nalas und Damajanti; • vi'/ 
nicht minder gehaltreich ist Ardschunas Reise zu ludra^ 

Himmel; höchst interessant die Sage von der Sfindfluth; \ 
aber am berühmtesten die Episode BbagaTadgtlä, welche, 
als Inbegriff der indischen Glaubenslehre, eines hohen 
Ansehens geuiefst. > 

Vgl.' von Bohlen Altes Indien. >Th. II Kömgsb. 1830. 8. S. 335 ff*. 


r* 
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Fr. Adeldnf; Versucb «iaer Litterftar der SanskritopracLe; St. 
Petersburg 1830. 8. Fr. t.^Ss’fifegel’s Werke, Bd.’St. lA. L. 
Ckexy Theorie du Sloka ou. metre herotaue Sajuktit* Parte 
1827. 8. i. 

RAmäyäna, Ursprdelie und rtigliache Uebers., Sedanipore und 
Calcutta 1806^ 1818. Vol. 1 u.,3. 4.; onbeendigt; reeeiu., interprel. 
lat. et annot. aijecit A. Gu. Schlegel, /.■ 1. Bonn 1829. 8. 
Episoden: Le'combat de-Lakthmanat, triid. par Chesy, Parte 
1818. 8.4 Yadjnadatta-Budha, trad.'pmr Chizy, Paris 1814. 8.; 
'■■'•anit dem Urtext, Paris '1826. 4. Deutsche Ueberselzunsen aus 
RiijnAyA7tä und den dazu gehörenden Episeden, in Fr. v. Schle- 
• ‘ gers Werken, Bd. 9.; vou A. W. v. Schlegel,' in der Indi- 
schen Bibliothek,' Bd. I. 'S. 60 It; »oii Bopp in dem Conjuga- 
tionssjstein der Sanskritsprache, 1816. 8. — ' 

^ Von dem Mahäbhärata. sind nur Episoden gedruckt: Salae, in 
der Ursprache mit lat. Uebers. n. Anin. von Bopp,'Lond. 1819. 
8.; zweite Ausg.'* Berlin 1832. 4.; deutsch mit ErlSute^gen von 
Koseg,ir'ten, Jena 1820. S.t Ardschanas Reise zu Indras 
Uiidmel, Ursprache, .Uebers. und Anip. von Bopp, Berl. 1824. 

( . Diluvium, ed. Bopp, Berl. Ifci29. 4.; dep^ch ypn deras. 
Berl. ,^29. 8.; Bhagavadgitä, englisch mit Anm. von Cb. 
Wilkins, London 1785. 4.; recene., adnot. crit. et interprel. 
lat. adj’. A. Gu. SeKlkgel, Bonn 182.3. 8.} deutsch nach Wil- 
' i^kins voll Fr. Majer in Klaproth's Asiat. Magazin, Bd.’l. S. 406 il'; 

I ,, metrisch, nur.theilweise, von Fr^'.v. Schlegel, Werke Bd. 9. 
S. 272 — 289, W. y. R.umholdt ,fiber,.R/ui^ac/i^'t<i, BegUn 
1826, 4, — Die auf dem Festlande yon Europa einzige vollstän- 
dige H.'indsclirill des Maluibhürata , und zwar mit dem Com- 
inentar des Techaturhhadichi , befindet sich auf der KOnigl. 

■ Bibliothek zu Berlim Sie fhllt neun grolse FoliobSnde, ■ • 

^ ■ 82 . • ' . 

^ In der orientaliscben Literatur des Mittelalters 


sich das ^persische' £pos Schahiiaineb oder 
Heldcnbuch des Firdussi [st. 1030 thr.] aus, vrel- 
ches in scrbzigtausend Doppelversen die Geschichte Per- 
Ton den ältesten Zeiten ■ bis zutn Sturzh der Sas- 
saniden umrafst.^ Die Geschichte so vieler Jahrhunderte 
gewinnt poetische Einheit- durch <die Idee 'der Blutrache, 


welche das Interesse der spätesten Geschlechter mit dem 
der frühesten verknüpft. Der Mittelpnnct ! des Heroen- 
lebcns in dem erstcren, mythischen 'Theilc dos Epos -ist 
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der gewaltige Held Rustan. Alexanders Geschichte bildet 
den Uebergang zu >der >reinbistorischen Zeit, wo das 
Gedicht, was ihm' an grofsartiger Einheit ‘des Stoffes ab- 
geht, > durch Feinheit und Kunst der Darstellung zu er- 
setzen sucht. — Die •iletzten' itwmtausend Doppelrerse 
sind von Firdussi’s Lehrer Esfeedi. ■* < -. i . 

'Der erste Bänd einer' «of’i<cht Blbde bereetosten' 'Ausgabe ’d^ 
Sebahnaineb, voa'|jnuisden,'l8l>ia Calcalta 1811 f(£ eraebie- 
nen;,,einf. roUsUodige Auagabe, , besorgt von, Tor<tnT,Macait, 
ebendaselbst 1829, 4 Voll. 8. Verschieden^ .Stficke sind ver- 
deotsebt in den Fnndgmben des Orients, von Hammer, ^alil 
n. A. Ein Abschnitt ist Tn gereimten' Verseü fibersetzt von 
• ' Hammer in den schfinen RedekflnSten' Persieiis, S. ’59 — 76- 
Eine Uebersetzinng und IheHweise einen Ansmg 'enthfiUrrDas 
Ueldenbnch von Iran aus dem Schabnameb, :yo|i J. Gfirres, 
Berlin 1820. 2 Bde. 8. — . Englisch: Tha poem$ of F. trantl. bj/ 
J. Champion, T. /. London 1788. d.; eine' Episode: Spohrab 
■ ’^'freely trantl. by J. Älktnson; Calcutta'lHU. gt.'S.V das Ganze, 
doch z. Th. nnr anszngsweise, tranilatei teith note$ by J. At- 
iinten, Land. 1832. gr. 8. ^ , 

\ §. 83 . ' •’ ' ■ ' ' 

Das vollendetste Muster der epischen Poesie ist Ho- 
mer. Schon in dem frühen HerocuaUer Grieclienlands 
wurden aufserordentliche Thaten von epischen; Sängern 
verherrlicht; vor allem aber begeisterte die erste gemein- 
same Unternehmung der Hellenen, der trojanische Krieg, 
zu epischen Liedern, welche bis zur höchsten Vollkom- 
menheit ausgebildet, unter dem gröfsten Sängemamen, 
Homer, sich im Munde der Rhapsoden als Gemeingut 
der Nation erhielten. Der Gegenstand durchdrang be- 
geisternd alle Hellenen und war von unbedingter "Wich- 
tigkeit für sie, ja für die ihnen bekannte Welt, indem 
hier Europa und Asien sich feindselig zu berühren, der 
Occident über den Orient den Sieg davonzutragen schien. 
Doch ist es nicht die ganze grofsartige Begebenheit oder 
ihr tragische^ Ausgang, was im Epos dargcstellt Vvird, 
sondern das Interesse haftet vornehmlich an den heroi- 
schen Charakteren, welche, in natürlicher Vollkommeu- 
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heil, 'Kraft und AntnuÜi vereinend, sich in mannigfai- 
tigen Lagen allseitig . entwickeln und bewähren. Die 
reiche Phantasie, mit welcher der Sänger die Sage auf- 
fafste, genUgte sich in iwei Richtungen, einmal durch 
böclisle, Steigerung des heroischen Ideals, iu der Ilias, 
einem Gemälde von Hcldenkämpfeu, in denen Ein Hold, 
Achilles, vor allen glänzt,. — und., dann durch die weite- 
ste Ausbreitung in bunter Mannigfaltigkeit, ib der Odys- 
see, ' welche die Abenteuer der wunderbaren Heimfahrt 
des schlauen und vielgewandten Odysseus erzählt. Jede 
der beiden Epopöen besteht aus 24 GcsSngea oder Rha- 
psodieen.^ Die Darstellung ist so vollendet y dafs jeder 
kleinste Theil in sich abgerundet und dem Ganzen ähn- 
lich ist. Die Sprache ist kunstlos, äufserst wohlklingend, 
ihren Formen nach allen', griechischen Stämmen gemein; 
der Ausdruck so reich als klar und bildlich bezeicb- 
neud. > 

Ueber Homer a. Blackicell Enquiry inlo tke Kft andwritingt 
of Homer, Land. 1736. 8.;^deaUcb von J. H. Vofs, Lpz. 1776. 8. 

, Wood't Eetay on (he original geniue of Homer, Load. 1775. 4.; 
denUch von C. F. Michaelis, Franlf. 1778. 8.; J. H. J. Kop- 
pen über Hoiner's Leben und GesSnge, Hannov. 1778. 1820. 8., 
als Eihleitnng zu seinen erklärenden Anmerknngen zu Homer, 
Hannover 1794—1810.; 3te Anfl. ebend. 1820. 6 Bde. 8. F. 
A. Wolf Prolegomena ad Homerum; Halle 1795. 8. Hcr- 
der’s Aufsätze: Homer, ein Günstling der Zeit und: Homer n. 
Ossi.'in, in d. Horen 1795. Sl IX. n. X. Werke z. scb. Litt. 
Tb. 10. Fr. Schlegel’s Geschichte der epischen Dichtk. der 
Gr., in 8. Werken, Bd. 3. Wien 1822. 8.; A. W. v. Schlegel’s 
kritische Schrillen, Berlin 1828. Bd. 1. S. 34. u. S. 74. W. 
Müller Homerische Vorschule; Lpz. 1824. 8. C. U. Weifse 
Ueber das Studium des Homer; Lpz. 1826. 8. — Zahlreiche 
Ausgaben, z. B. Homert Opera ex ed. Clarkii et Ernetti; 
Lpt. 1759 — 64. ed. II. 1824. 5 Voll. 8. Homert et Ho/neri- 
darum opera et reUquiae. Ex recen*. F. A. Welfii; Lipt. 
1804-T-7. 4 Voll. 8. (Prachtaosg. Leipz. 1806. fol., nur Bd. I.) 
Homeri carmiua ed. Heyue, Lpt. 1802. 8 Voll. 8., nur die 

_ Ilias entlialtend; dazu Index von Graefenhan, Lpz. 1822. 8. 
Kleinere Ausg. von Heyne; Lpz. 1804. 2 Voll. 8. — Ueber- 
setzungen, italienisch; IKas von M. Cesarotli, öfter; vonVinC. 
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Konti, vierte Ansg. Mailand 1825. 2 Voll. 8. Odyeoee von 
Ippol. Pindeinonte, Vcron.-) 1822. 8.; englisch von Alex. 
Pope, Lond. 1715-26. 11 Voll. fol. 1726. 6 Voll. 8.; franiö- 
Bisch von P. Jer. Bilsnbe, Par. 1787—88. 12 Voll. 18 • von 
Dogas-Montbel, Par. 1815-1818. 4 Voll. 8.; dentsch von 
J. H. Vofs, 5te Anfl. TObing. 1822. 4 Bde. 8.' - 

X §. 81 . 

Ton weil geringerem poetischen Werth, aber im- 
mer noch achtungswerthe Denkmale der griechischen 
Dichtkunst sind die beiden Gedichte über den Zug der 
Argonaat^ von dem angeblichen Ojoheus und von 
Apollonju^ RhadiiLg; das kleine Gedicht Hem und 
Leander, angeblich von Musäu s; des Nonmis Dinnyj 
^aka oder Bacchuszug; de r Ra ub der Helen« imn. 
luthus| die Ergänzungen der Iliade von^Quintus Gar 
laber; und die Einnahme Troja’s von TryphiodoruB„| ' 
Orphei JrffOnautiea , ed. Sekneider; Idpi. 1803. 8^. Orphiea 
^ ed. Htrmaan; Lip,. 1805. 8.; jferf. Schaefer) Lip*. 1818,. 
übers, von Vofs (nebst dein Hesiodos) Heidelberg 1806. 8;' — 
Apollonii Rhodii ArgonauHca, ex ed. ßrunkii;‘"Argent. 
1780. 8. ed. nova c. tcholiü (eur. Schaefer) ; Lip«. 1810— 13. 
II. loU. 8. ed. Beckii; Lipe. 1787. a Fol. /. ,c.' eckol. ed 
A. Wellauerr Lpi. 1828. 2 Fs«. 8., fibers. von.Bodmer; 
Zunch 1/79. 8. Vergl. M a ns o’s Charakteristik dieses Dichters 
m den Nachtr. zu Snlzer, B. VL S. 179. - Mueaii Poema 
de Herone et Leandro, eura Matth. Roeverij'L. ß. 1737. 8' 
ex ree. Ja. Sehraderi; Leavord. 1742. 8. ed,< Heinrieh f 
»««0..1793. gr. 8. Mueaeux. ürsehriß, Uebers., Einl. «. 
krit. i^min. v. Fr, Passow; Leipz. 1810. 8. übers. vonKütt- 
^ner; Milan 1773. 8 .; von Chr Gr. v. Stolber'g und von Al- 
xingcr in deren Gedichten; von van Alpen, CSln 1808. ft; 
von Danqnard; Heidelb. 1809. 8. - Nonni Dieneeiaca ed. 

F. Graefef Lip,. 1819-26. 2 Voll. 8. Vgl. Onwaroff Non- 
' «08 von Panopolis der Dichter; Petersb. 1817. 4. Deutsch ur 
kt.gmente, von Bodiner, Zürich 1753. 4., und von F. Gr;.cfe. 
Pelersk 1813. 4. - Coluthi de Raptu^ HeUaae, ex 

'' n Bekkeri. 

8.; gneeh. u. franzbs. von A. Stan. JuMeh, Par. 
1823. 8.- deutsch Von A. Ktttther, beim Theokrit, Mita« 1772 8.; 
von Alxinger im T. Merkur, Jnl. 1785.; von F; F Ä Pas- 
>«ow, Güstrow 1829. 8. -.Cointi Calabri fs. Smyrnaei) 
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Paraliptmena Homert, exUd. loh. Corn. de Pauw; L. B. 
t 1734, 8. ■ PoithoBierica ^ ierf.- 'Ptfchteu * et Htytie;^i Argentor^ 
1807. 8. Vbl, 1. ■ — • Tryphiodori de Trojae evertione' Car- 
men, ex ed.- Io. Merrik; Oxon. 1741. 8. erf.' TAo. Nortk- 
more; Land. 1791. 1804. 8. ed. Schäfer; Lipt. 1808. fol. 
(PrachUnsgabe); «Ä. Wernieke, Lp». 1819. 8. — Vergl. G. A. 
Chr. Schelfl6r a Abh. von den griecbiachen Ueldendichtern 
^ anTser dem HomtTj deren Gediclite auf unsere Zeilen gekoni* 
inen sind; in Wiedeburg’s Humanistisclie'ni Magazin v. 
‘J. 1787. St.’a. >4. ! 

‘ ■ ' ■ ’ 85 .'- ■■ ■ ■ ' 

II' ‘ Den. ersten :.KM)g 'unler den römischen Epikern be- 
bauptet iVifjgil. •'NafCh ^griechischen'Votbüdetii,' na'mcnt- 
lich >der^llias . und Odyssee, besang er in der Aenelsi 
ejB«i»' groCsen' Epos von awöK teücbern, tpitj hoher Kunst 
und'edtem Sibne die Sage von' Aen’eas Rdcht und 'An- 
siedelung 'in Italien, 'eine Sagej welche den' Ursprung des 
römischen Volkes an den trolschen Heidcnstarani knöpfte, 
und zugleich ^den Grund zu dem ewigen' Hasse zwischen 
Rom und, Karthago enthielt Obgleich aber weder die- 
ser Inhalt,,, wie es ein. echt epischer Stoff .soll, als na- 
tionales Gemeingut von -jeher die Phantasie des» Volkes 
erfüllte,'* noch ;^auch dem Dichter der -schöpferische Geist 
verbetien’w^r, aus' yerschbllenen Namen'^lebendige Cha- 
rpktfre zu schaffen,, so' gewann er doch den durchgrei- 
fendsten Einflufs nicht allein auf sein Volk, sondern auch 
auf die späte 'Nachwelt, indem er, ohne je im Mittelal- 
ter '^nz| vergessen zu ‘sein;* beim ^H^iedererwachen- der 
R^nsiej und Wisse^chaften zuerst unter allen classischcn 
Dicbtgr^ alo Leitstern hervortrat, und Dapte’s Führer 
wurde.- II, /. II o .■ ■ . _i,;.- ,,.'i •, .'i 

■ ■■P.itVirgilii Maroni» Carmina, vhrietat»'leotioiti» et perpelua 
• •■t adnotatione illu»trata a C: G. Heyne; Neue Ausg. läp». 1800. 

5 fr'Fofl. A (Praefatausgabe); 1803. 4 Voll. 8.; vierte Auag. be- 
• •"iorgUvon C. Pb. E. Wagner, lÄp».,et Lokd. 1830 — 1833. 

I -'I 4 Foß. 8. i.'Iiv.Band IL findet luan Heyne^s Di»gmii. I. de 
- Carmine epieo^ Virgüiako; Dieqnia. ■//. de retkm in Aene'ide 
'traetatarum invenlione. Eine Handausgabe nacb/ Heyne besorgt 
,11 von .1 Wunderlich; Etps. 1832. 2 VoUlS. -m- -Die. besten Ue- 
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ber8et*nngen: Italienisch von Annib. Caro; P«r.<1760 
12. Englisch von Dryden; Land. 1721. 3 Voll 8 Fran 
sösiscb V« Delille; Par. 1814. 4 Voll, 8. Deutsch von 

Jßde 8 (B«*- 2- 3.); Braunsdiw. 1821. 

^ §. ' 86 .'.- 

pie übrigen römischen Gedichte dieser Gattung vom 
zweiten Range sind: Lucan’s Pharsalia, mehr durch 
erhabene Sentenzea und sorgfältige, Charakterschilderun- 
gen ^sich empfehlend, als von wahrhaft epischem Sinne 
durchdrungen? d'r Argonantenzog von Valerius Flac 
cus eine unvollendete Nachahmung des AHÄT^ie 
hebais d e s_ Stati u8 und sein Anfang einer Achilleis 
beide nicht ohne einzelne Schönheiten der Ausführung- 
siebzehn Bücher Ober den'' puüischen Krieg 'von Si 
-W-Ua^s, mehr Geschichte als Epos, mehr Werk 
des Fleifscs als des Genies; und einige kleinert episch/ 
Gedrehte CJ a « d i a d ie', >tls= Werke 'so später Zelt 
betrachtet von' tticht gcringefh Verdienste ^ind. . Auih 
das Mittelalter erzeugte eine Aniähl epischer' oder' hi-' 

-Sprache, an welche 

sich eftaigfc aus dei*- neueren' Zeit' änschlie’fseh. “ ' i ■ 

' Cortiii^Lip». 1726. 

n F. Oudendorp. Lugd., Bat,-, 17^.. 4 .^ edi. C , F ' W.kbrr 

• r l>lacct 4''gonautica, eura P.Bur- 

' 8 - 

. "e"k «t.'.“ 

V. Ä. r, Wrrnderlicb; Erf.'1805. 8.'l._ Statii ai 

Silii ttn 'T '■ j i T. l. Ifipg. 1818. 8 c 

1791. 2- FW/ 1 ö. j »‘l- ne h t; Lipe! 

-u,a I I795.''2'rJ//.'8- 
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Dosch’s Brief«, Th. V. Br. I — IX. — Clauiiani Opera, ed. 
Burinanni; Anul. 1760. 4. cura I. M. Genneri; Lipt. 1759. 
8. ed. König; Gcett. 1808. 8. T. /. Vei^. Dasch’s Briefe, 
ili. HL IV. — S. Scheffler's Abh. von den latemiecben Hel- 
dendiclitern aafaer dem Virgil, deren Gedichle aaf unsere Zei- 
len gekommen sind; in Wiedebnrg's Uamanist. Magazin v. J. 
1788. St 3. 3. 4. u. v. J. 1789. St 2. 3. - Manso's Gedan- 
ken über die Wirknog des historiseben Gedichts, in den Nacbtr. 
z.'Snlzer, B. V. S. 5. — Einige hielier gehörende Gedichte 
aus dem Mittelalter und der neueren Zeit sind: Pk. Gualteri 
AUxandreit, in X. B.; Güntheri Lignrinnn, in X. B.; Jo- 
»ephun Iteanu* de bello Trojano l. Fl;; des Gnilielmut 
Philipp, l. XII.; ferner Petrarchae A/rica, l. IX.; 

Vidae Ckrittia*, L V. 

\ §. 87 . • 

r In Italien stand mit dem'Beginn des vierzehnten Jahr- 
hunderts als der erste grofse Dichter der neuerenJZeit 
Dante Alighieri auf, dessen allegorisch- episches Ge- 
dicht, die göttliche K o m ö dj,Cj,._da8 g^ammte Welt- 
all, abspicgelnd, zugleich mit den tiefsten Mj^tericu des 
Christenthums die reichste Fülle weltlicher Gestalten um- 
fafst. Indem der Dichter an der Seite Virgils, dann sei- 
ner verklärten Geliebten, Beatrice, in einer Vision die 
Hülle, das Fegefeuer und das Paradies durchwandert, 
überblickt er die Geschichte der Welt und zunächst die 
seiner Zeit und seines Landes, deren bedeutende Per- 
sonen neben Gebilden heidnischer Mythologie und christ- 
lichen Glaubens in jenen drei Reichen ihm begegnen und 
mit ihm verkehren. Was aber hier gegenständlich ge- 
staltet ihm gegenübertritt, ist das Abbild der innern Ge- 
schichte des geistigen Lebens /sowohl des Dichters selbst, 
als des Menschen überhaupt, der von der Hölle der 
Sünde durch das Fegefeuer der Bufse zu dem Paradiese 
der Erlösung gelangt. So führt die göttliche Komödie,' 
worauf auch ihr Name deutet, zu einem fröhlichen Aus- 
gang hin, und stellt Göttliches in menschlichem Gewände 
vor; sie bewährt sich als ein allseitiges, in sich vollen- 
detes Kunstwerk, indem sie je nach dem Geiste, der sie 

auf- 
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auffaEst, dem Einen diesen tieferen Sinn enthüllt, dem 
Andern durch unmittelbare historische Deutung der Ein- 
zelheiten schon genügt. ^Ihre Form ist dem Inhalte ge- 
mäfs auf das strengste symmetrisch gegliedert; von der 
Eintheilung des grofsen Ganzen in drei Haupttheile bis 
herab auf den dreimal wiederkehrenden Reim in den 
l'erzinen läfst sich das durchgängige Yorherrschen der 
Dreizahl nicht verkennen. J 

Die Ausgaben der Divina Commedia des Dante sind SuTserst zahl- 
reich. Unter den neueren heben wir hervor: die von Lom- 
bardi, Rom 1791. 3 Voll. 4. und Rom 1820 - 22. 3 Voll. 8.; 
vollstSndiger Rom 1815 — 17. 4 Voll. 4. und Padua 1822. 5 VolL 
8.; von Dionisi, Parma 1795. 3 VuU. 4. und öfter; von Por- 
tirelli, Mailand 1804. 3 Voll. 8.; von Rosini, Pisa 1804 — 9. 
4VoIl. fnl.; von Poggiali, Livorno 1807. 4 VolL 8.; von Bia* 
gioli, Paris 1818 — 19. 3 Voll 8.; von Macchiavelli mit 
Cnramentar von Costa, Bologna 1819 — 21. 3 Voll. 4. und 
1826 — 27, 3 Voll. 8.; von Fantoni, Rovela 1820—23. 3VolI, 
4.; von Viviani, Udine 1823 — 28. 4 VolL 8.; von Rossetti 
mit dessen Commentar, in 6 Bdn., T. 1. 2. London 1826 — 27. 
8. Unter den in Deutschland gedmehten Ausgaben sind die von 
Feruow, Jena 1807. 3 VolL 8. und die im Pamauo Italiano, 
von A. Wagner besorgt, Leipz. 1826. 4. nicht ohne Werth. 
Neben den fibrigen alten Coninienlaren, von Landino n. A., 
ist auch der neuerlich erschienene: L'ottimo eommento, Pita 
1827 — 29. 3 Voll. 8. bemerkenswerth. — Die besten deutschen 
Uebersetzungen: von Kannegiefser, Leipz. 1814—21; 1825; 

1832. 2 Bde. 8.; von Streckfufs, Halle 1824 — 26.; 2 Bde. 8. 

1833. 1 Bd. 8.; und (von S. K. H. dem Prinzen Johann von 
Sachsen) die Hülle, Bd. I. 2. Dresden 182^ — 33, 4., nebst 
Commentar. — Vgl. über Dante Meinhard’s Versuche öb. ital. 
Dichter, Th. I. S. 23 — 240. der ersten Ansg.; Bouterwek’s 
Gesell, der neuem Poesie n. Berede. B. I. S. 93.; A. W. Schle- 
gel in Bürger’s Akademie d. sch. Redek. Bd. I. St. 3. S. 239.; 
Schelling in Bd. II. des krit. Journals der Philos., heransgeg. 
V. Schelling n. Hegel; J. W. V. Schmidt in den Wiener 
Jahrb. 1823. Bd. 4. S. 151.; Schlosser in den Heidelb. Jahrb. 
1824. Oct. S. 993., und: Ueber Dante, Heidelb. 1824. 8.; C. 
Witte im Hermes, 1824. St. 2. S. 134.; in den Schles. Pro- 
vinzialbl. 1825., und: Ueber Dante, Breslau 1831. 8.; B. R. Abc- 
ken BeitrSge für das Studium der göttl. Komödie, Berl. n. Stett. 
1826. 8.; L.G. Blanc, in Ersch’s u. Gruber’s Encyriopüdie, 

Esclienb. Th. g 
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I. 23. n. 34. und dess. Commenlar zu den liridt-n crslen Ge- 
«Sngen der gülll. Korn., Hall« 1832. 8. Ein«; UcLersirlil det 
Inlialts der göltl. Komödie, dnrcl) Tiefe der Auflassung ausgr- 
zeiclme.t, enlliält die Schrifl; Aus Daule Aligliicri’s götlliclier 
Kimiödie (v«)n C. F. Goesclicl), Naumburg 1834. 8. 

'\ §• 88 - 

"Von geringem Werllie ist das Heldengodiclil des 
Trissino, worin er mit kiiechtisclicr Hcobachlung clas- 
sischcr Regeln die Befreiung Italiens von den Go- 
then besingt.j^ Ganz anders hat Tasso die Form des 
classischeu Epos mit romantischem Geiste durchdrungen,/ 
und in seinem grofsen Heldengedicht von 20 Gesängen, 
dem befreiten Jerusalem, die Zeit des begeisterten ^ 
Glaubens, der jene der ganzen Christenheit angehüren- 
den Grofsthaten wirkte, mit der höchsten Vollkommen- 
heit dargcstellt, welche überhaupt einem nicht in der 
Phantasie des, Volkes wurzelnden Kunstepos erreich- 
bar ist.j 

Opere^di Oiangiorgio Tristino; Verona 1729. 2 Voll. fol. 
L'Ualia Liberata di Triitino, per l'Ahb. Antonini; Par. 1729. 

3 Voll. 8. S. BouterweL’s Gcsch. der neuem Poesi«; u. Ilereda. 
B. II. S. 75. — Opere di Torq. Ta eso; Venez. 1722. 42. 12 
Voll. 4. La Gerusalemme Liberata; Lond. 1724. 2 Voll. fol. 
Parns. 1794. 2 Voll. fol. n. 4.; 1807. 2 Voll. 4.; riv. da Fernotc, 
Jena 1809. 2 Voll. 8. Florenz 1824. 2 Voll. 8. und öfter. Uc- 
bersetznngen: ins Englische von Honlr, Lond. 1803.1811. 

2 Voll. 8., von J. R Wiffen, London 1825. 2 Voll. 8.; ins 
Französische von Le Brun, Paris 1774., 1813. 2 Voll. 8., 
von Baonr »Lormian, Paris 1819. 3 Voll. 8.; ins Deutsche 
von J. D. Gries, 4le Aull. Jena 1824. 2 Bde. 8., von C. Streck- 
tnfs, 2te Anfl. Lpz. 1835. 2 Bde. 8. — Vergl. die Charakteristik 
dieses Gedichts von Bonterwek,' a. .•». O. S. 238. 

i §. 89 . 

Aufser diesem sogenannten classischen Epos bildete 
sich in Italien das eigentlich romantische oder Ritterepos 
aus, welches die im Volke verbreiteten Stoffe aus dem 
Sagenkreise Karls des Grofsen mit einer zwar am Al- 
terthuine gebildeten, aber cigcnthUmlichen Kunst behan- 
delte. Hierher gehört der Murgant e des Luigi Pulci» 
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28 BQcIicr, in ▼ortrcfflkhen Stanzen, volt mutltNciiliger 
Ironie Heiliges mit Unheiligem frivol verwebend. Durch 
gLroQthvollen Ernst steht ihm gegenüber der Orlando 
innamorato des Bojardo, ein unbeendetes Epos, wel- 
ches in Roland ^as Ideal ritterlicher Tugenden darstclit, 
wie sic durch Liebe zu ihrer höchsten Vollendung ge- 
steigert erscheinen. /Die einseitigen Richtungen beider 
vereinigte auf einem^öheren Standpnncte Ariost, wel- 
cher in seinem Orlando furioso den Gipfel des phan- 
tastischen Ritterepos erreichte. Mit unerschöpflich! rei- 
cher Einbildungskraft, in reizend nachlässiger Erzählung 
weifs er eine bunte Menge verschiedenartiger Personen 
in die wunderbarsten Abenteuer zu verwickeln, bald 
durch rührende Scenen, bald durch lüsterne Bilder, bald 
durch phantastische Schilderungen einer Zauberwelt, im- 
mer neu zu unterhalten. Ein glücklich«'r Nachfolger 
Ariost’s aus dem achtzehnten Jahrhundert > ist Forti- 
guerra, dessen Ricciadetto in 30 Gesängen durch 
Mannigfaltigkeit der Erfindung und Leichtigkeit der Dar- 
stellung sich empfiehlt.^ > 

Vgl. F. W. Val. S eil in i dt Ueber die italienisclien Heldeligedicbte 
au« dem Sagenkreis Karls des Grofsen, Berlin 1820. 8.; n dess. 
Beitr. zur Gesell, der rnmant. Puesie, Bert. 1818. 8.; n. Ranke 
in den Abliandl. der Akad. zu Berlin 18.3.3.; ferner Meinbard’s 
Versuclie B. II.; Bouterwek Gesell, d. n. Poesie n. Bereds. 
B. J.; Sitmondi Litt, du midi, Vol. 1.; Rosenkranz Gesell. 

< d. Puesie, B. 2. S. 247 IT. Vorzüglich: Giulio Ferrario Sto- 
ria ed analiti degli antichi romanxi di Cavalleria e dei poemi 
romanxetchi d'Italia. Fol. 1 — 3. Milano 1828. 8. Dazu Ap- 
pendice, als Vol. 4fo. Bibliografia dei romansi ec. Mil. 1829. 8. 
und Supplimento alla Bibliogr. ec. Mil. 1831. 8. (von Gae- 
tano Melxi). — II Morgante Maggiore di Ptilei, Firenxe 
, (Sapoli) 1732. 4.; Mailand 1804. 3 Voll. 8. Vgl. Schlosser 
in Heidelb. Jahrb. 1824. S. 701. — Der Orlando innamorato 
des Grafen Bojardo, mit der Fortsetzung von Agostini, Ven. 
15.31. 4.; imigearbeitet von Bern!, Mailand 1806. 4 Voll. 8.; 
denlscli von Val. Schmidt, Berlin 1819. 3 B. 8. — Der Or~ 
lando furioto des Lnd. Ariosto, herausgeg. von O. Morali, 
Mail. 1818. 4.; von Fernow, Jena 180.5. 5 Voll. 8.; Mail. 1812. 

" 6 * 
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4 Voll. 8. 1821 — 25. 6 Voll. Deutsch von Gries, 2te Aufl. 
Jena 1827. 5 B. 8.; von Streckfufs, H.ille 1818. 4 B. 8. Vgl. 
Schatz in Nachtr. zu Sulzer, B. III. S. 180. — ll Ricciardetto 
di N. Carteromaco fd. i. Fortiguerra) Pari» (Vened.) 
1/38. 2 Voll. 4. n. 8.; Mailand 1813. 3 Poll. 8.; deutsch von 
Gries, Stuttg. 1831 — 33. 3 B. 8.; eine fr.-)nz3sische Nachbil* 
dang von Dnmonrier, Riehardet, Poeme en douze ehante, Pa- 
rU 1766. 2 Voll 8. , 

\ §. 90 . 

Der grofse Dichter der portugiesischen ^jation 
ist Camoens. In seinem tiefen und fein gebildeten 
Geiste gestalteten sich die glorreichen Erinnerungen sei- 
nes Volkes zu einem poetischen Ganzen, und indem er 
die kühne Umschiffung Africa’s und Entdeckung Indiens 
unter Vasco de Gama, episodisch verwebt mit den übri- 
gen Grofsthaten der Lusitaner, in der Lusiade verherr- 
lichte, lieh er nur dem begeisterten Bewufstseiu der gan- 
zen Nation den vollkommensten Ausdruck, und schuf 
ein ebenso volksthümbches als kunstreich vollendetes 
Epos. 

Lutiada» de Luis de Camoens commentadas por Manuel de 
Paria y Sousa, Madrid 1639. 4 Voll, fol.; Berlin 1810. 12.; 
nova ed. por Joze Maria de Souxa- Botelho , Paris 1817. 
fol. (Prachtausg.), danach der Text, Paris 1819. 8.; 1820. 2 Voll. 
18. Uambarg 1834. 3 Voll. 8. Englisch von iUicLIe; Orf. 
1776. 4. Lond. 1809. 4 Voll. Französisch von la Uarpe; 
Par. 1776. 2 Voll. 8. und von Millie, Par. 1825. 2 Voll. 8. 
Deutsch von Heise, Hamh. 1806 — 7. 2 B. 8.; von Kuhn n. 
Winkler, Lpz. 1807. 8.; am besten von J. C. Donner, Stuttg. 
1833. 8. Vgl. Fr. Schlegel, Werke, B. X. S. 51. B. II. S. 96.; 
Schatz in Nachtr. z. Sulzer’s Allg. Tb. d. sch. K. B. I. S. 341. 
J. Adams OH Memoirs of the life and writings of Camoens; 
Lond. 1820. 2 Voll. 8. 

§. 91 . 

/ In Spanien, wo der echt-epische Stoff (die Kämpfe 
mit den Mauren) in der Form der Romanzen sich ver- 
einzelte, ist nie ein eigentliches Epos entstanden, ü Doch 
zeichnet sich vor einer Anzahl unglücklicher Versuche 
die Araucana des Don Alonzo de Ercilla vortheil- 
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haft aus, ein wehr historisches als episches Gedicht, wel> 
dies die Unterwerfung der Gegend Araaco in Südame- 
rika, wobei der Dichter selbst als Krieger sich hervor- 
Ihat, lebhaft und anschaulich in wohlklingenden Stanzen 
erzählt. 

La Arnucana — ie Don Alonto d« Ercilla y Zuhiga; eti 
Madrid 1733. fol. ebend. 1776. 2 Voll 8. und in der BiUio- 
theca Etpahola, T. IV — VI; Chemnits 1806. 8.; dentscli von 
C. M. Winterling, Körnberg 1831. 2 B. 8. — Veigl. VeUz- 
' quez Gfseb. der s|nin. Dichlk. S. 203. n. S. 401. Schatz, in 
den Naclitr. z. Snlzer» B. II. S. 140.349. Bouterwek’a Geseb. 
d. n. Poesie u. Bereds. B. 111. S. 408 ff. ' ' ' 

§. 92 . 

So reich die französische Litteratur des Mittel- 
alters an metrisch und prosaisch behandelten romantisch- 
epischen Stoffen ist, so hat doch Frankreich, seit seine 
Sprache in der neueren Gestalt fixirt worden, kein l^os 
von bedeutendem Werthe hervorgebracht. Vo.Uaixe’s 
Henri ade hat eine Zeit lang, vorzüglich bei französi- 
schen Kunslrichtern , für ein vollendetes Heldengedicht 
gegolten; sie ist eine mit frostigen Allegorieen durchwehte 
historische Schilderung in glänzendem Stil und wohlklin- 
genden Alexandrinern. 

Zu den sehr iniUcItnSrsigeD fronzösischen Heldengedichten aus dem 
17ten Jahrh. gehören: La Puctlle, ou la France delivree,par 
J. Ckapelain; Par. 1657. 12.; nnd Clovii, ou la France 
chriliennc, par Deimarett; Par. 1666. 12. — — La Hen- 
riade. Poeme epique par Mr. de Voltaire; Genf 1724. 8., 
Land. 1733. 8. und in seinen Werken. — Zur ernsten Epopöe 
püegen die Franzosen ancb die in Prosa geschriebenen Werke: 
Lee Avanturet de Telemaque, file d'L'lyeee, von fenelon, 
und des Grafen Florian Numa Pompiliut ond Gonxalve 
de Cordoue zu rechnen; zum romantischen Epos den Ollivier 
von Cazotte, ebenfalls in poetischer Prosa. 

§. 93 . 

In dem schottischen Hochlande haben sich durch 
mündliche Ueberlieferungen alte epische Lieder im gae- 
lischeu Dialekt erhalten, welche in ihrer jetzigen Ge- 
stalt dem neunten oder zehnten Jahrhundert anzugehö- 
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ren scheiueu, aber noch ältere Elemente enthalten, und 
von der Sa^c auf den blinden Barden Ossian, den Sohn 
Fingals (um <300 n. Chr.) zurückgeführt >verdcn. Sie 
schliefscn sich zum Theil in zwei grüfscre epische Ge- 
dichte, Ein gal und Temora, zusammen, welche die 
Thaten und Schicksale Fingals und anderer für das Va- 
terland gefallener Helden verherrlichen.) Ein ergreifend 
wehmuthiger Gnmdlon herrscht in ihnen vor; überhaupt 
tragen sie einen Ij'rischen Charakter und sind weit ent- 
fernt' von der plastischen Darstellung des eigentlichen 
Epos, indem sic uns nicht, wie die homerischen Ge- 
dichte, bestimmte Gestalten in klarer Beleuchtung, son- 
dern schwankende Nebelbilder in ungewissem Helldun- 
kel zeigen. — Die Zweifel, welche bei dem Erscheinen 
von Macphcrson’s englischer Uebersetzuug der Os- 
sian^chen Gesänge über deren Echtheit erhoben wurden« 
sind jetzt völlig beseitigt, doch fallen dem Uebersetzer 
manche Willkührlichkeiten zur Last.' j ‘ 

'• Macpliersoo’s Uebersetiunc;: Land. 1762. 4.j Temora, 

London 1763. 4.; Work$ of Osiiati, London 1763. 2 VolL 8.; 
1773. 2 Voll. 8. inil Erläuterungen von Hugii Oampbell. 1822.; 
italienisch vou Dllch. Ces.acotti, Pisa 1801. 4 Voll. 8.; franzas. 
V. Letonrneur, Paris 1810. 2 Voll. 8.; deutsch von Denis, 
Wien 1763. 3 Thle. gr. 8. und in Ossian's und Sincd’s Lie- 
> dem, B. I. n. Wien 1784. 4.; von Edm. v. Harold, Mannheim 
1782. 3 Bde. 8.; Von J. W. Petersen (anonvni), Tiih. 1782. 
1808. 8.; von J. (}. Rhode, Berlin 1800. 3 Bde. 12. Neue 
Ausg. 1816 — 18. 3 Bde. 12.j von'F. Lp. Graf zu Stollberg, 

" Hamb. 1806. ß B. 8.; von F. W. .lung, Frankfurt 1808. .3 B. 8,; 
von F8rsl^^*t}oedlinb. 1826. (2lc Ans». 18.32) 3 Bde. 12. — 
Das traetJsäf'Driginal erschien iin J. 1807: The poemt of Oi- 
iiaa in the Origina^ Gaelic with a literal trantlation into La- 
tin hy Rb. Macfarlan, togetker irith a Diu. on the authen- 
ticity of the poemt by J. Sinclair, Land. 1807. 3 Voll. gr. 8. 
Neue Aus», des gaelischen Originals, von J. Macgregor Mur- 
< < ray, unter' dem Titel: Dana Oiteia mhic finn, air an cur 
amack airton uiaith coitclieannta muinntir naCgoeltachd. Dan- 
Eidin (Edinburgh) 1818. 8. Aus dem Gaelischen im Sylbeu- 
mafse des Originals, von Ahlwardt; Leipz. 1811. 3 Bde. 8. — 
•Aufser der Untersuchung von.8inclair bat die schottische H<jcli- 


Digiiized by Google 



87 


Epos. 

• ländisclie Gest-llschaft eine Früfunj; der Echtheit der Os- 
siaiiisclirn Gedichte angestellt, and das Kesuitat niedergelegt in 
dem Report of the Committee of the Highland- Society of Scot- 
land appoinled io inquire into the nature and authenticity of 
the poemt of Ouian, hy fl. Mackenzie; Edinb. ISO.'i. 8. 
Eine gleiche Untersuchnng in Villemain C'eirrs de litterature 
franqaite, Seconde partie, VI. Leqon; Parü 1828. 8. Vergl. 
Homer mul Ossian, von Herder, in den Horen v. J. 1795. 
St. X.; desselben Adraslea, St. X., Blätter von deutscher Art 
und Kunst; Gräter’s Bragur, B. S. 231.; Freuden theil 
in Nachtr. zu Sulzer, B. Hl. S. 237.; Gurlitt’s drei Pro- 
gramme. über Ossian, Magd. n. Hamb. 1802 — 5. ’4.; Fr. Schle- 
gel L'eher nordische Dichtlunsl; sSmmÜ. Werke, B. X. S. 73. 

\ §• 94 . 

Das classische Epos der Eugländer ist Milton’s 
Terlqrues Paradies, ausgezeichnet durclt erhabene 
Gedanken, meisterhafte Schilderungen und harmonischen 
Ausdruck, ergreifend durch die Gröfse und Wichtigkeit 
des Gegenstandes selbst, ungeachtet eben dieser Gegen- 
stand, der 'rriumph des Königs der Hölle über die Un- 
schuld der ersten Menschen, nicht völlig für das Epos 
geeignet, und an manchen Mängeln der Ausführung schuld 
ist. Das wiedergewonneue Paradies vou demsel- 
ben Dichter, ein Werk seines Alters und von geringe- 
rem Umfange, feiert den Sieg Christi über den Versu- 
cher in der Wüste. 

John Mil ton’» Paradite lott, v>itk Remarht, hy Tho. Sew- 
ton; Land. 1750. 2 Voll. 4. The paradite regained, tcilh no- 
tet by Ck. Duniter; Land. 1795. 4. Poetical IVorki; by 
Hawkint, Oxford 1824. 4 Voll.; by Todd, 3. ed. Lond. 
1826. 6 Voll. — Uebersetzuagen dos Verl. Par.; iii italie- 
nische Verse von Paolo Rolli, Parigi 1757. 2 Voll. 12 ; in 
französische Prose von Louit Racine, Par. 175.5. 3 Voll. 
12.; metrisch von Delille, Paris 180.5. 2 Voll. 8.; in deutsche 
Prosf von Bodmer, Zürich 1749. 2 Bde. gr. 8.; jii Hexameter 
- von Zachariä, Altona 1760. 62. kl. 4. und B. VII. VIII. I.\. 

. seiner poet. Scbrifleii. lu reiiufreie lamben von G. S. Bürde; 
Berl. 179.3. Bresl. 1822. 2 Bde. 8. Von Pries; Kustock 1813. 8. 
— V^gl. Haylejr’s Leben iUilton’s; übers. Zürich 1800. 8- und 
über Milton, von einem l'ugcu iu den Nachtr. z. Sulzer, B 
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« 

VII. S. 169. — Boatcrwek’s Geschickte der englischen Poesie, 
Bd. I. S. 407 ff. 

; §• 95. 

Glovcr’s Leoiiidas ist ein historisches Gedicht, 
das sich durch gelungene Schilderungen, edle Sprache 
und kräftige Gesinnung empfiehlt, ohne jedoch als wahr- 
haftes Epos gelten zu können. Unbedeutender ist die 
Athen ais desselben Verfassers. — Aufser diesen und 
anderen nach antiken Mustern gebildeten Epopöen be- 
sitzt England auch ein grofses romantisch-allegori- 
sches Heldengedicht, die Feenkönigin von Spen- 
ser. In zw'ölf Büchern, von denen jedoch nur sechs 
erhalten sind, schilderte der Dichter, ein Zeitgenosse der 
Königin Elisabeth, mit überreicher Phantasie und in wohl- 
klingenden Stanzen die Abcnteueiv.dcs Königs Artus und 
seiner zwölf Ritter, welche, als Repräsentanten eben- 
sovieler Tugenden, der Feenkönigin Gloriana, worunter 
Elisabeth zu verstehen, als dem Urbilde aller Tugend 
huldigen. — Unter den genialen Schöpfungen des Lord 
Byron, welche sich zum Theil den Schranken einer 
strengen ClassiGcirung nicht fügen, wird Don Juan von 
dem Verfasser selbst mit Recht ein modernes Helden- 
gedicht genannt. Es ist ein Werk voll bitterer Laune 
und tiefen Ernstes. 

Leoniia», a Poem by R. Gloverf Land. 1737. 8.; Sbers. von 
Ebert in der Leipz. Saninil. Terra. Sehr. B. I. St. 1. Umge- 
arbeitet und errrcitert erschien das Original Land. 1770. 2 Volt. 
8. und die Uebersetzong, Hamb. 1778. 8. 1798. 1804. S. Dr. 
Pemberton’ t Obtervation* etc. Land. 1738. 12. und Ebert’s 
Vorrede zu der n. A. s. Uebersetzung. — The Athenaid, an 
Epic Poem by R. Glover, pnhlithed after hit death; Lond. 
1788. 3 Volt. 12. — Von geringerem Werthe ist The Epi- 
goniad, a Poem by W. Wilkie; Lond. 1759. 12. — Edm. 
Spenter't Fairy Queen, Lond. 1751. 3 Voll. 4. 1758. 2 Voll. 
8.; in den Ausgaben s. JVorkt by Hugket, Lond. 1715. 6 Voll. 
8.J by Äihin, Lond. 1802. (1806.) 6 Voll. 8.; by Todd, Lond. 
1805. 8 Voll. 8. VergL Warton’i Obtervatiom on tb« Fairy 
Queen, Lond. 1762. 1807. 2 Voll. 8.; Duff't Critical obter- 
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vation* {Land. 1770. 8.) Sect. IV. p. 197.; and die Schleevrig. 
Litleratarbriefe , Samml. 1. S. 21. — Lord Bjron’s Don Jaan, 
in Bd. 15—17. seiner Werke; London 1833. 8. 

V §. 96. 

Unter der beträchtlichen Anzahl deutscher Hel- 
dengedichte des Mittelalters ist das Nibelu^^nlied 
als das vollendetste hervorzuheben. Der Gegenstand die- 
ses ini Volke entstandenen und von einem unbekann- 
ten Dichter zu epischer Einheit verbundenen Werkes ist 
das tragische Schicksal eines Heldengeschlechtes, das 
durch heroische Kraft und gewaltige Leidenschaften sich 
selbst aufreibt. Diesem tragischen Epos steht das my- 
stische, auf der Sage vom heiligen Gral beruhend, ge- 
genüber. Wolfram von Eschenbacb bildete es, pror 
vengaliscben Mustern folgend, im Pa rciy al und in deqi 
(von jüngerer Hand vervollständigten und überarbeite- 
ten) Titurel aus. Wenu im Nibelungenliede keine 
unmittelbare Einwirkung der Gottheit bemerkbar wird, 
sondern nur heroische Menschen handelnd das Schick- 
sal erfüllen, so ist hier dagegen Alles göttliche Wirk- 
samkeit, also Wunder. 

Der Nibelungen Notb, znerst nnTolIstSndig beransgegeben von 
Bodmer, ZQrich 1757. 4.; ToUstSniiig (sammt der Klage, dnem 
sich daran schliefsenden etwas jüngeren Gedicht) von Ch. H. Mül- 
ler in der Sammlnng deutscher Gedichte, Th. I.; Ton F. H. von 
der Hagen, Berlin 1810., Breslan 1816. 1820. 8.; von Zenne, 
Berl. 1815. 12. in v. Lafsberg Liedersaal, Bd. 4.; Der Nibe- 
longe Not mit der Klage, von G. Lachmann, Berl. 1826. 4.; 
Der Nibrlunge Lied nach dem Abdruck der Bitesten und reich- 
sten Handsebr. des Frhn. Jos. v. Laisberg beransgeg. Ton O. F. 
U. SchSnhnth, Tübingen 1834. 8.; beste Uebersetznng von 
C. Simrock, Berlin 1827. 2 B. 12. Vgl. t. d, Hagen die 
Nibelnngen und ihre Bedeutung, Breslau 1819. 8., und dess. 
Anmerkungen in der Nibelnngen Noth, Frank-f. a. M. 1824. 8.; 
C. Rosenkranz Das Heldenbach und die Nibelnngen, Halle 
1829. 8. - Parcival, o. O., 1477. fol.; in Bd. I. der Müller- 
echen Sammlung und in den Werken Wolframs von Eschenbacli, 
herausgeg. von C. Lacbmann, Berlin 1833. 8.; Auszug und 
theilweise Uebersetznng, alsVorlBufer einer ToUständigen Ueber- 
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Setzung;) von San Marte (d. i. Seknlz), Olagdeburg 1833. 8. 
Uebersetzuiig, von demselben, ebenda 1835. 8. Vgl. Kosen- 
branz Acstbetisdie u. poeL Mitlheilungen, Magdeb. 1817. 8. S. 
205. — Tilurel vollsUindig nur o. O., 1477. fol. Die Brocb- 
stUclu der ursprnnglichen Bearbeitung von Wolfram, in Do- 
cen’s erstem Sendschreiben über den Titurel, Berlin 1810. 8.; 
Wiener Jabri). B. 8., Anz. BI. S. 28. und in Lacbiuann’s Ausg. 
der Werke. Vgl. C. Rosenkranz über den Titurel und Dan- 
te’s Komödie, Halle u. Lpz. 1829. 8. — An Parciral und Titu- 
rel sebliefst sich dem Inhalte nach Loheugrin, von uubekaun- 
tem Verfasser, an, berausg. V. GOrres; Heidelb. 1813. 8. 

' ; §• 97 . 

Das classischc Epos der neueren deulscbcn Littera- 
tur ist Klopstock’s R^ssias. Kühner Flug der Phan- 
tasie, Kraft und Neuheit des Ausdrucks, edle Gesinnung 
und Tiefe des Gefühls, endlich der eihaheue Gegenstand 
seihst, die Erlösung des Menschengeschlechtes durch Chri- 
stus, sichern diesem religiösen Heldengedichte das Inter- 
esse, welches durch den Mangel an unterscheidender 
Charakteristik vieler der handelnden Personen und durch 
die lyangsamkeit der Handlung oft geschmälert zu w'erden 
droht. 

Der Messias, Halle 1760 — 73. 4 Bde. gr. 8. — Ausgabe der 
letzten Hand; Hamburg 1781. 2 Bde. Id. 4. und 8. Neu ver- 
besserte Ansg. in Klopstock's Werken, Bd. 3 — 6; Lpz. 1799. 
gr. 4/u. .gr. S. nnd I82-3. 12. — Klopstock; Er und über Ibn, 
von C. F. Gramer; Kiel 1779 — 92. 5 Bde. 8. — Ueber- 
setznngen des Blessias; ins Ital. von Giac. Zigno (nur die 
ersten 10 Gesänge), Vicenza 1782. 2 Bde. 8.; ins Fraiizös., 
Paris 1769 — 72. 4 Bde. 12.; ins Englische von Th. Raffles, 
Lond. 1814. 3Voll. 12.; von Egestorff, Lond. n. Hamb. 1826. 
2 Voll. 8. ins Holländische, sehr gut, von Groeneveld; 
Amst. 1791. 3 Bde. 4. n. von Ger. van Meerman, Graven- 
bag 180.3 — 15. 4 Bde. 4.; ins Sebwedisebe, von Humble; 
Slockh. 1789 — 92. 4 Bde. 8. Nach Klopstock's Beispiel wur- 
den biblische StoiTe episch beaibeitet von Bodiner (Noachidc, 
Zürich 1752. 4.; ningenrbeitet, Basel 1781. 8. Kleinere Epopöen 
in der Kalliope, Zürich 1767. 2 B. 8.); von Wieland (Prü- 
fung Abrahams, Zürich 1753. 4., nnd in den Werken, 3lcr 
Supplementband) nnd von Salomon Gefsner (Tod Abels, 
Zürich 1758. 8.). — Neuere deutsclie Heldengedichte sind F. 
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Furchau’» Arkona-, in 20 Gesängen, Berlin 1828. “S.; O. F. 
Grnppc’s Alboin, Bcrl. 1830. 8.; J. L. PyrlceVs Tanisias; der 
sämiutl. Werke Bd. L Sj^Ug. n. Tube 1832. 8. n. a ra. 

yT §. 98, 

. Im rumautischen Epos zeichnete sich Wieland aus, 
dessen Ober.on ein Meisterstück leichterj unterhaltender 
Erzählung ist. Er blieb hierin unerreicht von Nicolay, 
Alxing er und Müller. Mehr Zartheit und Anmuth 
als Schöpferkraft bewährte Ernst Scbnlze in der 
Caecilie und der Bezauberten Rose., Eine eigen- 
tbümliche Erweiterung erhielt das epische Gebiet in der 
deutschen Litteratur durch das idyllisch -bürgerliche Epos 
Hermann und Dorothea von Göthe, welchem Vo- 
fsens Louise an die Seite zu setzen ist.^ 


Wieland's Oberon; Weimar 1781. 8. Andere romantlscbc Er- 
"" Zahlungen desselben sind: Idris und Zenide, ein beroisch-ko- 
misches Gedicht, Lpz. 1768. gr. 8.; der neue Amadis; Lpz. 

‘ 1771. 2 Tble. gr. 8.; Liebe um Liebe, in acht Büchern, ira 

T. Merkur v. J. 1776, und verbessert in Wieland’s sämmt- 
liehen Werken. — Richard nnd Melisse, Galwine, Zer- 
bin und Bella u. a. in. s. in Ludw. Heinr. v.^Nicolay’s 
vermischlen Gedichten, Bcrl. 1792 — 1810. 8 Bde. 4. — ,v. Al- 
xinger's Doolin von Mainz, ein Rittergedicht in zehn Gesän- 
gen; Neue Ansg. Leipz. 1801. gr. 8. Bliomberis, ein Ritter- 
gedicht in 12 Gesängen; N.A. Leipz. 1802. 8. Sämmtl. Schrif- 
ten, Wien 1812. 10 B. 8. — (Fr. Aug. Müller’s) Richard 
Löwenherz, ein Gedicht in 7 Büchern; Berl. 1790.; 1819. 8. 
Alfonso, ein Ged. in 8 Ges.; Gott. 1790. 8. Adelbert der 
Wilde, ein Ged. in 12 Ges.; Leipz. 1793. 2 Bde. 8. — Ernst 
Schulze’s Caecilie, Bd. 1. 2. seiner ^ämmtl. poet Schriften, 
Lpz. 1819. 8. ^Die bezauberte Rose, in Bd. 4. seiner Schriften, 
Lpz. 1820.8. — * Hermann n. Dorothea von J.W,v. Göthe, 
iin Taschenbach für 1798. Berlin, 12. Brannschw. 1799. 1804. 8.; 
in Bd. 40. der Werke, Ansg. letzter Hand. Vgl. W. v. Hum- 
holdt’s Acsthctischc Versuche, Brannschw. 1799. 1. Bd. 8.; 
A\ W. Schlegel in den Charakteristiken nnd Kritiken, Bd. If. 
S. 260., auch in seinen kritischen Schriften, Berl. 1828. 8. Bd. 1. 
— J. 11. Vofs Louise, Königsb. 1795. 8. n. öfter; Ausgabe dar 
letzten Hand, Königsb. 1826. 8. 


r' 
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Das komische Epos. 

Das komische Epos. 

/ 


§.' 99 .'^. 

Als Parodie der epischen DicniVmg ist hier die ko- 
mische Epopöe zu erwähnen. Sie behandelt in epi- 
scher Weise einen geringfügigen Gegenstand; die Hel- 
den sind hier unbedeutende, thörichte Personen, und es 
hat etwas Drolliges, diese nach Art der Heroen haihdeln zu 
sehen. Durch eine solche Umdrehung des epischen Ideals 
kann ein nicht geringer komischer Effect erreicht werden. 

Einige Bemerlningen fiber das komische Heldengedicht s. in D nsch’s 
' Briefen z. B. d. G. blt. Ansg. Th. I. Br. 20.; n. Th. VI. Br. 19. 
Vcrgl. Sttlzer’s Allgem. Th. Art: Scherzhaft — — Jean 
Paal’s Vorschule der Aestlielib, Progr. VII., Ober die humo- 
ristische Poesie, und Progr. VIII., über den episclien, dramati- 
schen und lyrischen Humor. 

' X §• 100 . 

Die Erzählung der unbedeutenden oder an sich lä- 
cherlichen Begebenheit kann entweder in völlig ernstem 
Tone abgefafst sein und ist daun eigentliche Piirodie des 
Epos, oder sie kann in komischem Gewände vorgetra- 
gen Werden, wobei aber die Form des Epos, und so- 
mit die parodische Beziehung auf die ernste Epopöe be- 
wahrt wird. Ein ernster epischer Gegenstand, in bur- 
lesker Weise eingekleidet, wird hingegen nur als Tra- 
vestie irgend eines bestimmten Epos gefallen können. 

Vergl. unten; Parodie md Travestie. 

^ §. 101 . 

Auch die komische Epopöe bedient sich des W^un- 
derbaren, der sogenannten Maschinen. ^Ja ein solches 
nur durch die aufserordentliche Gröfse und Wichtigkeit 
der Handlung bedingtes Einwirken überirdischer Wesen 
kann nicht verfehlen, vermöge des Contrastes mit dem 
unbedeutenden Stoffe, einen besonders komischen Effect 
zu erregen. Neben den mythischen oder allegorischen 
Personen sind hier phantastische Gebilde wie Feen, Gno- 
men, Elfen, Sylphen u. dgl. an ihrem Platze'^ 
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ü<*er die« Sy»tem der Geisterwelt 8. Le Comte de Gabalii, ou 
«r les Mence* .e^efe, (parVAbb^ ViUar,) Amet. 

Genie und 

Schriften, in der Berl. Samral. verm. Sehr. B, VI. S 197 — 
(y. Knoblauch) Ueber Sylphen, Gnomen, Salamander und 
J Ondinen; Weifsenfels u. Leipz. 1793. 8. 

, X §. 102. 

AI A ® komische Epos, welches sich aus dem 

Alterlhume erhalten hat, ist die Batrachomyomachie 

oder der Krieg der Frösche und der Mäuse, dem Ho- 
mer oder den Horn eci den zugeschriebeu. /Weit be- 
deutender scheint das verlorne Gedicht Margites ge- 
wesen zu sein, dessen Held in einigen erhaltenen Ver- 
sen also beschrieben wird: # 

.. NiiAt rum Gräber machten die Götter 3m, 'a„cl. nicht zum PflGaer *• 

, „Sicht zu etwa, verständig, in jeglicliem war er ein Stümper “ ’ ' 

üie Batrachomyoinachie, in den Ausgaben von Homer’s Wer- 
l-en; auch mit den Homerischen Hymnen, heransgeg. von C. D. 

pn, HaUe li91. 8.; von A. Matlhiae, Lpz. 1805. 8- ein- 
2elu vonvMch. Maittaire, Lond. 1721. 8.; von Schier mit 

8 vonTh5’’"r ’ r ’ Lemgo 1789. 

8., von Thdr. Gaza, Flor. u. Lpz. 1804. 4.; von J. B Gail 

Fans 1815. 8. Griechisch mit einer deutschen Uebersetznne 

^ m Hexameten. von Willamow, Petersburg 1771. gr. 8., des-L 

von . Helm, Mannh. 1826. 8. üebersetzungen von Christ 

Graf« zu Stolberg, im Deutschen Museum, MStz 1784 • 

1815 ^"'“**' ’ ® ’ SehnJel 

/x'y >^§. 103 . 

Ein wahrhaft komisches Epos defltaliener ist der 
geraubte Wassereimer von Alessandro Tassoni 
welches einen über diesen Raub entstandenen Krieg zwi- 
schen den Modenesern und Bolognesern beschreibt./lßei 
allem Reichthum an Witz gehen natürlich mancht ko- 
mische Züge dieses Gedichtes für denjenigeu Leser ver- 
oren der von der historischen Beziehung vieler klei- 
nen Anspielungen nicht unterrichtet ist, und die Paro- 
l-f r Stellen des Ariost und Tasso aus der Acht 

a s. Unter den neuesten komisch - epischen Dichtem 
zeichnet sich der Abbate Casti durch seine redenden 
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Thiere aas, deren unten bei Gelegenheit der Fabel ge- 
dacht werden soll. 

La teccliia rapita colle dichiarazioni di Gatp. Sälriant. S'ag- 
giungono la prefazitme e le annotazioni di Gi. Ant. Barotti, 
le rarie lezioni e la vita del poeta compotla da L. Aut. ,tfu- 
ratori, Modena 1744. 4.; der blo&e Text, Modena 1744. 8.; 
Mailand 1806. 8. Uebers. in Versdn, von Fried r. Schroltt, 
Hamb. 1781. 8. Vergl. Daseb's Briefe, Sit. Ausg. Th. I. Br, 21. 
und Boutecwek’s Geseb. der neueren Poesie u. Bereds. B. II. 
S. 376. — , Gli Animali Parlaati, Poema Epico di Giambat- 
tista Catti; Parigi 1802. 3 Voll. 8. Deutsch, Bremen 1817. 
3 Bde. 8. — Verg). die neueste Ausg. von Sulzer’s Allg. 
Th. ßd. IV. S. 274., wo man von den mehrerlei Arten der 
scbenhaflen Poesie der Italiener Nachweisuns findet.’ 

/ §. 104 . 

Bei den Franzosen bat das Chorpult von Boi- 
leau ein classisches Ansehn erhalten; der vorzügliche 
Werth der Erfindung und Ausführung dieses Gedichtes 
ist unleugbar. Unstreitig aber würde das Mädchen 
von Orleans von Voltaire das beste französische 
Heldengedic'ht komischer Gattung sein, wenn nicht die 
Sufserste Zügellosigkeit in den Gemälden und Beschrei- 
bungen und ein frevelnder Spott über Religion das gro- 
fse Verdienst der poetischen Erzählung herabwürdigten, 
woran diefs Gedicht die Henriade weit übertrifft. 

Le Lutrin en lix ehanli, v. let Otuvret de Boileau Detpreaux, 
2 B. Pari» 1809. 1815. 3 Voll. 8. 1825. 4 Voll. 8.,- arte un 
eommentaire par de Saint - Surinf Pari» 1821 ff. 4 Voll. 8. 
u. öfter. Veigl. Ifusch’s Briefe, Th. VI. Br. 11. Warton’« 
Versuch über Pope, d. Uebers. S. 217. Meinera's Grundrifs 
einer Theor. der sch. Wiss. S. 93 ff. — La Pucelle d’Orlean», 
Voeme en vingtetun chant; Pari» 1797. 2 Voll. 4.,- Pari» an 
^ff. (1800.) 2 Voll. 8.; in der Ansgabe der Voltaire’schen 
Werke von Beanmarchais, B. XI. S. Bonterwek’s Gesell, 
der Poesie und Beredsamkeit, B. VI. S. 358 ff. — Auch fol- 
gende kleinere Gedichte lassen sich hierher reclmen: Vert-Vert, 
Poeme de Mr. Greifet, v. lei Oeuvre», T. I. — Caquet-Bom- 
bec, la poule a ma Tante, Poeme badin de Junquiere»; Par. 
1763. 8. — La Dunciade, ou la Ouerre de» Sott, par Pali»- 
»ot; a Londre» (Par.) 1781. 2 Voll. 8. — Von mehreren s. 
Snlter’s Theorie, N. Ausg. B. IV. S. 282. 
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105. ^ 

In ongincllerf humoristischer Wfeise schrieb unter 
den Engländern e r seinen Hudibras, dessen 

Orrundlage die bür^ichen Unrdhen der damaligeu In- 
dependenten sind. Voll feinen und munteren Scher ' 
4 zes, und reich an glücklicher Darstellung ist der Lok- 
kenraub von^^pe, dessen Dunciade mehr satiri- 
sche als scherzte Epopöe ist. Von der letzteren Art 
ist auch Garth’s Armenapotheke, eine glückliche 
INachahmung des Chorpultes von Boileau. 

Sam. Buller t Hudibras, with large amotationi ba Zach Grev 
W I 44. .8.0, ,80«. 2 r*. 8., ,, ,,„1 

W tu des Originals, von Dt. 

W. Soltan; Königsberg li98. 8. Vergl. Dnsch’s Briefe, Th. 

r I. VII. S. 431 ff. Pope; Rape 

w I „ Poetn, Land. 1798. 8.; in den 

R r'* ”^“'•*«■'•^0». tVario« etc. by 

fP. L.tle Boucles Und. 1806. 10 toll. 8. Der Lockenranb. 

V “dmetnsch übersetzt von G. Merkel; Leipz. 1797. 8 

Briefe, Th. VI. Br. 13. — Pope't Dunciad, in s. Werken wel- 
che von J. Jae. Dusch, Alton. 1758 - 64. 5 Bde. 8., übe’rseJt 

■r §. 106. 

ten Heldengedichte von Zacitaxiä mach- 

ten auch das deutsche Puhlikum mit dieser Dichtart be- 

feine W geeilt mehr durcC 

feine Wendung und wohlklingende. Verse, als durch Er- 

^dung und glückliche Behandlung des Inhaltes. Die 
Wilhe^ne des Herrn vonThümmel, wiewohl in 
prosaiscff^Form, ist zu den gelungensten Werken die- 
ser Art zu rechnen. 

Renommist, die Verwandlnn- 
««., du Sthupftuh, d„ P8„u, u„„„ . J g II 
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Schriften, Braanschw. 1772. gr. SNfr Ut's Sieg des Liebes- 
gottes 8. in B. poet. Werken; Wienl^4. 2 Bde. 4. und 8. 
Wilbelmine, ein prosaisch -komisches Gedicht von Mr. A. t. 
Thümrael; Leipz. 1764. 8.; Neue AoiLXeipz. 1777. 8.; in den 
Werken, Lpz. 1820. 7 Bde. 8. — Von mehreren s. Snlzer's 
Tb. N. Ausg. S. 291. lieber Reineke Fachs s. unten, bei Ge- 
legenheit der FabeL ln ähnlicher Weise: Kjnalopekomachia, 
der Hunde Fuchsenstreit, heransgeg. von C. Fr. v. Rumohr, 
mit 6 Bildern von Otto Speckter ; L6bed)r4865. 8. Unter den 
epischen Travestieen hat sich die Aeneide ron Aloys Bln- 
mauer einigen Namen gemacht; sie erschien zu Wien 1784 — 
1788. 3 Bde. 8. und in den Werken, Lpz. 1801 — 3. 8 Bde. 8. 


Roman. 

(Novelle. Mährcheo. Legende.) 

X §. 107 . 

Der Roman darf seiner prosaischen Form ungeach- 
tet zu den Dichtungsarten gezählt werden, und schliefst 
sich unter denselben zunächst an das Epos an; ja er 
vertritt in der Zeit der höchsten Ausbildung und Ver- 
feinerung eines Volkes recht eigentlich die Stelle des 
Epos. Wenn letzteres die aufserordentlichen Thaten 
und vronderbaren Begebenheiten eines heroischen Zeit- 
alters mit der jugendlich-kräftigen Sprache der Dicht- 
kunst erzählT, werden im Roman die Gesinnungen und 
Schicksale von Personen, die wir mehr leiden als han- 
deln, mehr erleben als wirken sehen, in dem kunstge- 
rechten Stile der verfeinerten Prose dargestellt. 

De l’Utage,, de» Romani — avec une BMiothique de» Roman*, 
par Gordon dePercel (Lenglet du Fretnoy); Amit.l73i. 
2 Voll. 8. (v. Blankenburg’s) Versuch iiher des Roman; 

Lpz. u. Liegnitz 1774. 8. Eberhard, in den Nachtr. zn Sal- 
zer, Bd. I. S. 38. Lycee par Laharpe, Fragment, Ch. ///. 
Herder’s Adrastea St IIL S. 132. Jean Paul’s Vorschule der 
Aesthetik, AbÜt H. Progr. XU. — Bonterwek’s Aestfaetik, 
Th. 11. S. 249. Solger's Vorlesungen über Aesthetik, S. 294 ff. 

K. Ro- 
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K. R'o«eirkrVilc AestlMtkdie mtd' > poetisch« iSittbeilDngen; 
Magdeh, 8. 3^ Jl-r40> Xh^ Mahdt KHtwbfS. Waldes; 
„„ teips. 1833. 8. S. m ff. , . . 

• . > §. 108. . • . 
^ Der Roman, wenigstens in seiner höheren Bedeutung 
;^eigt wie ein Individunm an inannigfaltigen äufscren 
Begebenheiten und durch Berührung^ ^if,^ verschiedenen 
schon ebarqkteristisch bptimmlen . Bärinnen .sich aus ^ei* 
ner yorefst unbestimmten Anlage ^ jiur .Klarheit und Ger 
wifsheit seiner selbst .entyrickelt ,und .durchbildet. Es 
tritt in eine Wechselbeziehung mit der ganzen äuf^ren 
Welt, geht ^urcb eine Mannigfaltigkeit „von . Lag<yi, hin- 
durch, .und .findet in den .imit seinem iStreben ffberein- 
treffenden oder contrastirenden Ereignissen sem 'Sdhick- 
sal;' 'VEin' Wesentlicher Pünct aber in der romantischen 
Schilderung der ‘ Charakterbildung und Vermittelung des 
Einzelnen mit der Welt,, ist, dafs bei i der ,^iiiscitjgkcit 
eines.- jeden I, der beiden. .Geschlechter eines in seiner Be- 
ziehung , zum anderen- seine Vervollständigung suche, >dafs 
die Liebe die innersten Tiefen des Menschön' ötschllefse 
und 'W. Erscheinung’ bringe. . *' ’ 

/ §. 109. „ ....n........... 

Mit der eigentlTM^eu Ran^ung, wie 'sie im Drama 
ist, <b«t der (Fortschritt des Rpotanes zwar diefs: gemcl^ 
dafs die Schicksale ^ de$ Helden mit . scänerii PeraOnlicbr 
k$it; luj nothwandigem Zusammenhänge stahen^udaifs [die 
Fäden, der Begebenheiten, durch W;e6entUche/Cbarakte4rr 
Züge,?. nicht durch äufsere matcrialle, Einwinkuugen.sicb 
verknüpCen^ und lösen: allein wenn eg) iip iDrama darauf 
ankommt, dafs Thaten aus dem. besUounleD»i schon fort- 
tigen Charakter mit :!Nothwendigkeit heTyorgehen,..so.hatH 
delt! es isich.hn Roman, um die .Bildung. und) Fntwickor 
lung des vorerst nur. ajls., Anlage vorhandenen Charak- 
ters. ' f • > ' « 

... 110 - 

Der ganze Reichthiim des Lebens, in dessen Mitte 
der Held steht, coucentrirt sich in diesem, wirkt auf ilin 
Eichenb. Th. •• 7 


.y 
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ein , und wird von ihm modificirt Der Roman ist so- 
mit, während das Interesse an dem Helden haftet, zu- 
gleich allgemeines Bild des Leb^s. Diese Universali- 
tät des Romans zeigt sich auch in deiner Form, welche 
der Allseitigkeit des Lebens entsprechend, und des me- 
trischen Gesetzes sich entäufsernd, Elemente von allen 
poetischen Gattungen in sich aufnimmt, indem er bald 
durch einfache Erzählung mehr episch, bald durch dia- 
logische Form mehr dramatisch, bald, wo Gefühle sich 
aussprechen, wie vorzüglich in Briefen, mehr lyrisch 
erscheint. ' ’ 

Um verschiedene Arten von Romanen festzastellen , nimmt man 
' entweder- aof das Vorhemchen einer der genannten Formen 
Rnclcsicht; oder, wie ein nach allen Richtungen aosgebUdetes 
Zeitalter dem Roman die verschiedenartigsten Seiten, den man- 
nigfaltigsten Stoir darbietet, lassen sich philosophische, sen- 
jtiraentale, humoristische, satirische, Reiseromane, 
idyllische oder Schsferromane n. s. w. unterscheiden. 
Nicht onpsssend ist der Roman, jenaehdem er in den höheren, 
mittleren oder tieferen Sphiren des Lebens verweilt, jenachdem 
er Charaktere und Begebenheiten entweder erhaben, oder schlicht, 
oder keck und derb zu zeichnen pflegt, von Jean Paul mit der 
italienischen, deutschen und niederlä^iscben Schale der Malerei 

§ 111 ./’ 


verglichen worden. 


Von der ihm verwandten erdichteten Erzählung 
in prosaischer Form unterscheidet sich der Roman vor- 
züglich dadurch, dafs in ihm nicht' die einzelnen Ereig- 
nisse das Wesentliche sind, sondern der Charakter, der 
^ an der Aufsenwelt, in Wechselwirkung mit ‘derselbenj 
j sich entwickelt) dahingegen die 'Erzählung,' von gegebe- 
^ benen Verhältniseen ausgehend, durch Schilderunfg von 
Sitoationen und Ereignissen interessirt, die dann liiehr 
auf einen Charakter einwirken und ihn umgestalten kön- 
nen, als durch ihn bedingt werden. 

; , X §• <• 

Die Novelle (ursprünglich bei den Italienern nur 
eine unterhaltend vorgetragene,' neue oder neu^ erzählte 
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Anekdote) stellt den Verlauf eines in sich abgeschlossenen 
Lebensverbältnisses von allgemein menschlichem Interesse 
dar, zu dessen Entwickelung sie als zu einem nothwen- 
digen Schlüsse hinstrebt. Die Handlung begreift hier ge- 
wöhnlich einen kürzeren, aber entscheidenden Zeitab- 
schnitt, welcher Vorhergehendes und Nachfolgendes in 
sich zusammenfafst. Ein Roman kann aus einer Reihe 
von Novellen bestehen. 


§. 113. 

p Das Mährchen, ein anmuthiges Spiel der Phan- 
tasie, das dem Traume gleich von dem Gesetze der 
Wahrscheinlichkeit entbunden ist, bildet sich für seinen 
besonderen Stoff einen eigenthümlichen Kreis mythischer 
Gestaltungen, die eine unmittelbare Deutung auf natür- 
liche und sittliche Mächte zulassen. Der Orient ist vor- 
züglich reich an. Mährchen, die zum TheH als Volks- 
poesie sich erzeugt und als Sage fortgepflanzt haben. 

. Y|1. Herder's Ad'rastea, IIL 132. ' 


§• 114 - 

\. .Die Legende erzählt mit der Einfalt eines from- 
men, gläubigen Gemüthes eine wunderbare Begebenheit 
besondere aus der früheren Zeit der christlichen Kirche. 
Die Form kann sowohl metrisch als prosaisch sein. 

Vgl. Herder’s Zerstreote BlSIter and AdrasWa St 3. 8. 

189. — L. Tb. Kosegarten’sV^TMA\a seiner Sammlong 
von Legenden; Berlin 1804. (n. A. ISlO.^Ttde, 8. 

§.‘ 115 . •- - 

Unter den vmechiedenen Arten romantischer Erzähl 
lungen ^nd im Orient die Mährchen vorzügliicb ein- 
heimisch. ' Dia altbekannte arabische Mährchensammlung 
Tausend und eine Nacht, welche, ans Sehr frühen 
Zeiten stammend, 'vorzüglich indische, persische 'und ara- 
bische Elemente in sich vtfeinigt, ist ' in mannigfaltigen 
•p.. — ga^Bgnnrn die sie Tt1*-hir • 

nen Ländern des Orients 

' Arabisch karaasgeg. in Calcatta 1814— 181& 2 Voü. IL 4.; naeh 
einer Bandschrili^sTnWr mit BenoUnng einer mreiten, aoif 

^ ^ 7» 
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11 Aegypten, von llabiclit,i'Breslan 1825 — 27. 3 Voll. 

-iv, fr^Züsigch von A. Golla.nd, Paris 1704. 12 Voll. .12.; vollstän- 
diger von Caussin de Perceval, P.iris 1806. 9 Voll. 12.; 
von Ganttier, unter Mitwirkung von Langl&s, Paris 1822. 
7 Voll. 8.; von Desl.'iins, Par. 1822 — 25. 6 Voll. 8. — deutsch 
von Habicht, von der Hagen und K. Schall, Bresl. 1825.' 
(verm. Äosg. 1827.) 15 Bde. 12.. — Eine Anzahl in Aegypten 
neu aufgefundencr Mährchen bat Jos. v. Hammer ins Franzö- 
sische und danach A. E, Zinserling ins Deutsche übersetzt, 
Stuttgart 1823 — 24. 3 BJe. 8. Nachdem das Mannscript der 
V. Hammer sehen UeberSetzung 'durch ein seltsames Geschick 
zwischen t*aris und London verloren gegangen''war,’ erschien 
i. eine neue franz.!-Uebers. von 'C. S. Trebutien, Paris 1828. 

I». .3 Voll. 8. , _ . ; , 1 . . i . 

.j.Atdser den Mährchen besitzt Arabien einen Volksroraan von den 
. Abenteuern und Sprüchen des Dichters Antar: Anlar a Be- 
"“doüeen' RoiAahce transl. front the Arahic by Terr'iek Hamil- 
‘"fow; London 1819. 4 Voll. 8. " '• 

-Ans China sind ncnerlich eine Anzahl eigentlicher 'Romane be- 
kannt geworden und haben eine ziemlich allg.cmeine Aufmerk- 
samkeit erregt: Hao • ttian: Chinete Couitthiy in verse, to 
which it added an appendix «tc. Ity P. Ferring Thomt; Land, 
and Macao 1824.. 8. — Ju-Kiao-li, o« U$ deug Continet, 
‘•'■' Aoman dhinoit, trad. par Abel-Renlusät; Paris 1826. '4 Voll. 
!;■■,, !g. -j_ Conte» CMn'öit., trad. par Davit, Thomt, d'Entre-^ 
.•iii'coHeo eloi et puM. par Abel-RemuiaSt ft Pari* 1827... 3 VoU.', 
8. — Hau-Kiou -Choaan, ou l’union bien astortie, Roman Chi^ 


T 

• »•, - U‘> • 

In seiner jetzigen Weise war der Roman bei den 
AlteQ. pipbt jgewöbnIich, die ibre erdichteten Erzühltmgen 
dem Charakter/ derseUgien' gemäfs . in 'inetris.cbp;;Eoriii.i?u: 
kleiden. pflegten.' /-Aus dem spätCiren Alter, thum haben. wir 
indelk' eirtige. hieher , zu /re chnend e Arbeiten .grilechistdier 
Schriftftteller, die nach • dem. i lohaltje, ilirer ■ . Erzäblungea 
Erotik_Or:'heifsen. itVpo dieser Art sind: Achilles, Xar“ 

***” -Y^|y|nbnn.ar>e. KphpRIlSj 

Chariten, y^aistathins und die. beeiden , Yeclesticr «rr< 
diebteter Briefe Alciphron und Arist»«4»eUia»aoiAwh 
lassen sidi einige'Stücke- des'-jbueja]^ nnd^'atis der rö- 


ttoüi Pari* 1828. '2 Voll, 8. u. a, m., 

_ .i'! •■'II,. 


§. 116. , : r" 
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uiischeii LiUcralur der Batirischc Rotnaa des Apulc^ua 
hierher rechnen. ‘ ’ 

^ Ueber die EaUtehnng der Romane e. Dan..Huet,^de Origine 
Fahulariim Romanentium ; Hag. Com. 1682. 8. Französisch 
Par. 1693. 12. Tho. Warton’ $ on the Origin of 

Romantic Fiction in Europe, vor B8c\l. seiner Hittory of 
Englith Poetry ; übers, im Brittischen Tlnsenm für die Deut- 
schen, B; 3. 4. Dnnlop Hittory of fiction, 2. ed.; Edinburgh 
1816. Sf'oll. 8. Val. Schmidt in ^Yi(;ncr Jahrb. -Bd. 26. 29. 

^ 31.33. — Blanso über die griechischen Romane, in Bd. 2. sei- 

, iier Vcrmiscblcn Schriften; Leipz. 1801. 8. Villemain Ettai 
litte'raire tur (et Romant grect, vor Bd. 1. der CöUection des 
‘ Romane grecä trad. en fran^.; Parit, Merlin, 1822.' 15 Voll. 

Ckurdon de la Röchelte,' Melanger de critiqueitl de pMla- 
, logie, T. 2. C..L. Struve Abhandl. und Reden,. S.. 257 ff., t-t 
^Scriptorei Erotici Graeci, ed. C. IV, Mittcherlich; Biponti 
1792—98. 3 Voll. 8. ~(~flithal t eB -dea» Achilles Tatiusi He- 
liodor, Longus und Xenophon F.pJmain«^^ — 

> ■- Tatii de' amoribut Clitophontit et Leucippet Libri VHI. ed. 
R. G. L. Boden; Lipt. 1776. 8. ed. F. Jacobt, Lpi. 1821. 8.; 
übers, (von Ast nnd Güldcnapfel.) Leipz. 1802. 8. — He- 
liodori'Aethiopicorum Lib. X. ex ed. Bourdeloti;' Par. 1619. 
8. Lipt.- 1772. 8. ed. D. Coray; Parit 1804. II Voll. 8.; dar- 
, nach Leipz. 1805. 2 Bde. 8.; übers, von K. W. Göttling, 
Frankf. 1822. 8. — Longi Pastoralium de Dapbnide et Chloe 
Libri IV. ed. Boden; Lipt: 1777. 8. ed.. Villoiton; Parit 
1778. 8. ed. Schäfer; Lipt. 1803. 12.; vervollständigt durch 
P. L. Courier; Rom 1810. 8. ed. 2a, cur. G. Lad. de Sin- 
ner; Parit 1829. 8.; griech. n. deutsch v. Fz. Passow; Leipz. 
1811. 12. — Xenopkonlit Ephetii Amoret,. ex ed. Änt. 
Cocchii; Land. 1726. 4. u. 8. ed. A. E. de Loctlla; Vin- 
doh. 1796. 4. ed. Peerliamp, Hartem 1818. 4. Deutsch von 
J. G. Krabinger; München 1820. 8. — Chariton de Chaerea 
et Calirrhoe, ed. I.P, d'Orville; Amtt. 1750. 3 Voll. 4. Lipt. 
1783. 8., Vened. 1812. 4. Deutsch von Heyne; Lpz. 1753. 8 — 
Eu 1 1 a t k i i de Itmeniae et Itmenet amoribut Libri XI. ed. 

■ -Gaulmini; Par.. 1611. 8. ed. Teucher; Liptiae 1792. 8. 
"Dontsch inllellas von Ern. CJiristiiie Reiske; Mietau 1778. 
8. Th. 1. — Aleiphronit Epistolae, ed. Bergler; Lipt. 1715. 

- 8. ed. Wagner; Lipt. 1799. II Voll. 8. Deutsch von He- 
rel; Altenb. 1767. 8. — Arittaeneti Epittolarum Libri II. 
c.' n. var. ed. F. L. Abreteh; Zmllae 1749. 8. Lectionum Art- 
ilaeneteat. Libri II.- ibid. eod. Variorum ad Ar.' ednjeciurae ; 
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Anut. 17 62. 8. Deutsch von fierel; Allenb. 1770. 12. — 
LuH t9ii i Imagine$; Verae Hiitoriae LL. II.; in Opp. — 
L. Apuleji Metamorp/iouoi de Atino Aureo, Libri XI. c. 
anim. Oudendorpii. T. I. ed. Dar. Ruhnken. T. 2. 3. ed. J. 


Botecha, Leiden 1786 — 1823. 4.; über*, von A. v Rode 
Berl. 1790. 8. / 

A §• 117 . 

Schon im frühsten Mittelalter gab es viele, meistens 
metrisch erzählte Ritterromane ziemlich bei allen nur 
cinigermafsen gebildeten Völkern. ^ Hier richten wir aber 
unsere Aufmerksamkeit zunächst auf die neueren Werke 
dieser Art, die nicht allein in historischer Hinsicht, son- 
dern auch wegen ihrer künstlerischen Vollendung ge- 
kannt zu sein verdienen. 'Dergleichen sind unter den 
spanischen die von Cervantes. und Hur- 

tado de Mendoza. 


Ueber die Siteren metrischen Ritterromine s. Dr. Perep't Euay 
on the ancient metrical Romancet in Relique» of ancient Englith 
Poetry Bd. 3.; besser Eichborn’s Allg. Gesch. der Kultur u. 
Litt dM neueren Europa, B. I. S. 70-260. Dunlop Hittory 
of ßetion, 2. ed. Edinb. 1816. 3 Pole. 8. Ein Titelveneichnifs 
vieler älteren Romane in mehreren Sprachen, in Du Fresnoy’s 
Bibliotkeque des Romans, T. II. und von deutschen Gedichten 
dieser Art, in der Einleitung zu v. d. Hagen’s n. Büsching’s 
deutschen Gedichten des Mittelalters; Berl. 1808. 4. S. 111 ff. — 
Miguel de Cervantes Saavedra Vida y Heebos del inge- 
nioto Hidalgo Don Quixote de la Mancha; Madrid 1780. 
1784. 4 VoU. 4.; flbers. von Bcrtuch; Weimar 1775 — 77. 
N. A. 1780. 6 Bde. 8. von Tieck; Berlin 1799 ff. dritte Aufl. 
1830 — 32. 4 Bde. 8. von Soltau; Königsberg 1800 ff. 6 Bde. 8. 
Kovelas Exemplares, en Haia 1739. 2 VoU. 8.; übers, von 
Soltau; Köriigsb. 1801. 3 Bde. 8. La Galatea; Madr. 1736. 4. 
Lot Trabajos de PertiUs y Sigismunda; Madr. 1617. 4. — 
Don Francesco de Quevedo y Villegas Historia de la 
vida del gran Butcon; Ruan 1629. 8..u. a. m. in s. Obras, 
Madr. 1736. 6 Voll. 4. — Don Diego Hurtado de Men- 
do*a, Vida de LaxarMo de Tormet; Tarrazoua 1586. 12. 
Gotha 1810. 8. Ueber den Cervantes u. s. Werke, vergl. 
Bouterwek’s Gesch. d. n. Poesie u. Berede. B. 111. S. 335.; 
überQnevedo, e. d. S. 461.; n. über Hurtado de Mendoza, 
e. d. S. 186. Von mehreren anderen; e. d. S. 451 ff. 
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§• 118 . • 

iAn der Stelle des Boinans bildete sich in Italien 
die In o veile oder kleinere prosaische Erzählung in leich- 
tem, eleganten und witzigen Stile aus. Den grölsten 
Ruhm erlangte in dieser Gattung T^nccaccia. im vier- 
zehnten Jahrhunderte dnreh seine Sammlung von hun- 
dert Novellen, später i l Deca ipf^"” Ihm 

folgten Sikcch^ti. Bandello, Giovanni, Cinthio, 
SansovTno, Sfraparola, der Abbate j^a^i, Cesari 
u. A. nach. Erst in der neueren'^g(t wurde auch der 
eigentliche Roman versucht, in ' welchem sich Ugo Fo- 
scolo, Manzonji- u nd Rosini hervorthaten. 


S. Fontanini dell‘ EUoquensß Ital. T. JI. p. 160.; Crtteim- 
beni Ittoria della volgar Poema, T. J. L. V. A. M. Borro- 
mto Sotisia de’ Sovellieri ital. Bauano 1794. ed. 2. 1804. 8.; 
B. Gamba Bitlßografim delle Novelle ital., Venexia 1833. 8. 
’■ Dis xä §. 89. anp-flL Wprif vnp Fjr rafio. Etrh' tewnc yxi« 
Hea sehet n. Simrock Bibliolhek der Novellen n. •. w. Th. 4 ff.. 


1525. 4. ed. da D. M. Man7t\i; 1?’,>w H M- 1779 r 7 9. 2 Voll. 4. Eine 
andere Sammlung: Novelle di alcuni autori Fiorentini/ Land. 
(Livorno) 1795. 8. Beide Sammlungen in: Rarcolta di Novelle 
dall' origine della lingua tin al 1100.; Milano 1804. 3 Vol. 8. — 
II Deramerone di Giov. Boccaccio, Fir. 1527. 8. (Genau 
abgedruckl zn London durch Rolli, ohne Angabe der Jahr- 
zald, kl. 4.) Ven. 1729. 8. London (Livorno) 1789 — 90. 4 Vol. 
8. Danach Milano 1803. 4 Voll. 8. Opere volgari di Giov. 
Boccaccio corrette tu i teiti a penna (ed. Montier) ; Firenxe 
1827 — 33. 14 Voll. 8. S. Ittoria del Decamerone di Boccaccio; 
da D. M. Mauni; Fir. 1742. 4. Vergl. Bouterwck’s Gesch. 
d. n. Poesie n. Bereds. B. J. S. 206 ff. Fr. SchlegeTs Werke, 
B. X. S. 1 — 36. — Novelle di Franco Saechetti; Fir. 1724. 
2 Voll. 8. Lond. (Livorno) 1795. 3 Voll. 8. Milano 1804. 3 Voll. 
6. — Le Novelle di Matteo Bandello ; Lucca 1554. 3 Tost« 
4. — 11 Pecorone di Ser Giovanni; Milano 1758. 8. — Lond. 
(Liv.) 1793. 2 Voll. 8.' Milano 1804. 8. — Gli Hecatommithi di 
Giraldi Cinthio; Venex. 1574. 4. — Cenle Novelle di Fr. 
Sadtovino, tetite da* piü nobili Scrittori; Venex. 1563. 8. — 
t,e tredeei piacevoli Notti di Straparola; Venex. 1573. 8. — 


auch unter d. Titel Novellcnschalz der Ital. Bert. 1832. 8., D ie 
tile, contenente Cento Novelle Antiche, — zuerst gedruckt Bol. 


I 


II 

i 


1 

I 
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Novelle Oalanti di Giambutitta Carn^Lipe- 1802. 2 Voll. 
N<foelle di Pirenze lSi9. ^2 VM. 8. Aocb 

, die ^iiat'lrp Novelle narrale da «« viaetlro di icuola (Balbo); 

' ” Tonno 182Ö.’ 8. verdienen tifer erwähnt lu werden.' — Vgo 
ii Po4cofo'iltimt teuere di Jaeopo Orth, Milano 1802. 8.. liDct 
i öfi gr; def|r| ^ ig f eh mit Gdtbe's Weither oabe Termmdt« 

,,j, Vg|.P«ccAtol'i(a di Uga Fotcolo ; Lugano 1804. 8. — 

dro Manxoni I prometii spoti, storia milanete deltecolo XVIL 
Milano 182*.'*3 Voll. St — Pa e — « cliliefst sich als ForlseUnng 
G.' Rotini La monaca di'Monz'a, Öfter ,.g^^ 4 iaiit 4 ^Van ^em- 
' ‘ ‘ Belben; ^^/j^troxxhjfptia'del $ec. XVI. Pita 1833.4 Volb. 8.' 

• ■■ • 119 . •• • • • ' •« 

•’ Oboe bei aen 7ahlreicben älteren Romanen *der 
Franzoseii'-üü' Verweilen, nennen -vnir ■ mir: j>|f< einiger 
der bedeutendsten' Romanschriftsteiler, welche seit der 
Fixirnng der französischen Sprache geblüht haben, P're- 
vöt d’E'xilles, Marivau.x, Ic Sage , Crebillbn, 
itnin^fjoaiL- Voltaire , Marmont el.~d’Arnaud..den 
rafen von Tressa^ Flojian, Bernardin de St. 
P i c cn c. Chateaubriand , Salvandy, Victor Hugo 
und die' ^hrittstclltnünen: Grafignj, Riccoboni.'la 
^ Favetfe. Gc nli.s^ v. StJi el. Krüdener, Cottin. 


Ausziig« der äjtervn französischen Romane liefert die Bibliothique 
Lnivereelle det^Romanf; Paris, Juill. 1775 — Jhiä 1789. j224 
Tble. 12., fortgesetzt als Nouvelle Bihliotheque des Romans, 
,, „112 Tble." 12. lieber die kleineren romantischen Erzäblongen 
aus älterer Zeit s. unten §. 125. — Prevost d’Exilles Mi- 
. moires d’qn homm^ de qualUe; Amst. 1735. 7 Vo/l. 12. His- 
, toire de Cleveland ; ^ Utr. 1734. 5 Voll. 12. Le poyen de Kil- 
lerine; Amst. 174.3. 6 Voll. 12. Memoires dun honnete komme; 
. ^ Amst. 1746. 8. Hist, du chev. de Grieux et de Manon l’Escaut; 
Par. 1797. 2 Voll. 8. Oeuvres clioisies; Par. ^1811 ff. 39 Voll. 
8. De .Mflrivaux Marianne; Haye 1738. 12 Partys; 
übers, .von Frau Unger; RerJ. Le Paysan parvenu; Haye 
. 1757, 8 PP. 12. Pharsamon, ou lef noueeiles folies romanes- 
, ques; Par. 1737. 2 PP. 12. — Le Sage Histpire de Gilblas 
' de SatUiilane; Par. 11 Al. 4 Voll. 12. Histoire .d Estevanille 
•• Gonzalez; Par. 1741. 2 Voll. 12. Le Diable Boileux; Amst. 
.1759. 2 Voll. 12. — Crebillon le Fils, le Sopha; Par. 1749. 
2 Voll. 12. Alt quel Conte; Brux. 1755. 8. n. a. m. — i /• 
fioasstau liäie, ou la Nouvelle Htloise ; Amst. 176^ 8 yoü. 
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fOptimime; Oeneve 1760. 

J» Ti “• “ « *“ Oeu. 

J" ;, • i 1'87. 8. - De Marmontel Con- 

tee Moraux; Par. 1763. 3 Voll. 12. Koureaux C6n,e, Mo- 
raux; a L.^ge ]7K. 2 Voll. 12. Beli.aire; Par. 1766. 8. 

' 17*r”/7«’ ^ Oeuore* CöÄtj;/. P«r. 1787 ff. 

lall. 8. - Oettpr«, de d’Arnaud; Par. 1779. 10 Voll. 8. 
Oeurret du Comte de Treetan; Par. 1788 ff. 12 Voll 8 — 

iT T P«r. l786. 

£s/el^, Boman Pa.toral, par le mime; Par. 1788 12 

a ^■ ^■ ^“vrc; Leipz. 1800 ff. 13 Voll. 8. -.Bernardin 
S/. Iterre Paul et Virginie; Par. 1789. 18. La chau- 
imeretnduunc; Par. 1791. 18. Oeuvre.; Par. 1820. 18 Voll 
18. Chu^eaup.r.and Atala, Bene, .\alchez, Le. Martur.' 

iSe-sT'M i» «lassen Oeuvre.; Par. 

llli A 7 ^ ^ xilonzo; Pari. 

18.1 4 loff. 8. T.ctor Hugo Han d'l.lande; Par. 1823 

M p * /'«- 

_ , artt 1831. 2 Voll. 8. Oeuvre.; Pari. 1832 ff. 8 — 
l^ltre. Per,rviem,e., par Mad. de Grafigny; Am.t. 1775. 
12. Oeuvrey Par. 1721. 8. - Oeuvre, de Mad. de Bicco- 
hon.; ^e.^chatel 1781. 10 Voir. 12. _ La Prince..e de Cie. 

Pnr. 1791. 2 Voll 12 — 
Chevalier, du 

Tel n andere l{o.n.-,ne derselben, in ih- 
ren Oeuvre, compl. Par. 1791. 17 Voll 8 — • 

Mad. de Stael-Hol.tein; Par. 1801. 3 Voll. 8^'clMZ 
Par ?8 9 ff'I Trf ^ ^2. Oe^rre.,’ 

2 S X C Kriidener); Leipz. 1804. 

/Ä.73e ^r<*«>ßeld; Eli.abeth; Ma- 

thlde, par 3Ime. Cott^, in J. Oe«rre.; Par. 1800. 5 Voll. 8. 

120 . 

Bei den Engländern ist der Roman zu einer be- 
sonders hohen Ausbildung gediehen. Von den zahlrei- 
chen \crfassern englischer Romane nennen wir indefs 
nur einige der berühmtesten: RLcLardson . Fieldine 
Smollet, Goldsmlt^^ 
®“^*®;5;““^‘^*'^^“^»Godwin, Lewis, Mor^r» 
r Sulwcr und die Amerikaner 

o^I>er_und Washingto n Irving ; endlich die Frauen: 
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D’Arblay (ehemalige Mift fturney), Robinson, Ra d- 
cliffe und Smith. 

Sam. Richardton’» Hittory of Pamela; Lond. 1762. 4 Volt. 
8. Hittory of Claritta; Lond. 1764. 8 Volt. 8. Hittory of 
Sir Charlet Granditou; Lond. 1762. 7 Volt. 8. Workt, 
Lond. 1811. 19 Volt. 8. — Fielding’t Hittory of Tom Jo- 
net; Lond. 1750. 4 Volt. 8. Amelia; Lond. 1750. 2 Volt. 8. 
Hittory of Joteph Andrevt; Lond. 1752. 2 Volt. 8. Work», 
Lond. 1/63. 8 Volt. 8. Sterne’» Life and Opiniont of 
Tritiram Shandy ; Lond. 1759. 9 Volt. 8. A Sentimental 
Journey through France and Italy; Lond. 1767. 2 Volt. 8. 
Work», Lond. 1795. 8 Volt. 8. — Tob. Smollet Roderic Ran- 
dom 1748.; Peregrine Pickle 1751. 4 Volt. 8. ^ The expedition 
of Humphrey Klinker, 1769. 3 Volt. 8. Miteellaneout Work»; 
Lond. 1796. 6 Volt. 8. — Goldtmi^h’t Vicar of Wakefield; 
Lond. 1//2. 8. — The Cattle of Otranto, by Horace Wal- 
,, pole Earl of Orford; Land. 1796. 8. Work», London 182S. 
9 Volt. 4. — H. Mackenzie’» Man of Feeling ; Lond. 
1771. 8. The Man of the World; Lond. 1773. 2 Volt. 12. — 
RicL Cumberland’t Arundel, aNocel; Lond. 1789. 2 Fol*. 
8. Henry, a Kovel; Lond. 1795. 4 Volt. 8. — W. Godtein’t 
Thing» at tluy are, or Adventuret of Caleb William»; Lond. 

1794. 3 Volt 12. St. Leon, a Tale of Ihe 16f/t Century; 
Lond. 1799. 4 Volt. 8. — The Monk, by M. G. Lewi»; Lond. 

1795. 3 Volt. 8. — Tho. Holcroft’ t Anna St. Ivet; Lond. 
1792. 7 VoU. 8. Hugh Travor; i4.'1794. 7 Volt. 8. — J. 
Moore’» Zeluco; Lond. 1789. 8. Edward; Land. 1792. 2 Volt. 
8. — Walter Scott: Wavertey 1812.; Guy Mannering 1813.-, 
Tale» of my Landlord 1817.; the heart of Mid-Lofhian 1818.; 
Kenilworth 1820.; Quinttn Durward 1823.; /Äf Chronicle» of 
the Canongate und viele andere. Korelt and Tale» of tlw Au- 
thor ofWaverley; Edinb. 1819. 12 Fo/». 8.; 1821. 16 Volt. 8. 
u. öfter. — Edward Ekrl Lytton^ftlwer Pelham, Lond. 
1828. 3 Volt. 8.; Decereux, Lond. 1829. 3' Volt. 8.; Paul Clif- 

... Lond. 1830. 3 Volt. 8.; Eugene Aram, Lond. 1832. 3 Volt. 

8.; Latt day» ofPoihpeji, Lond. 18.33. 3 Volt. 8. n. a. — ’ Jac; 
Fenimore Cooper The Prairie, the Spy,'lhe Pilot; Lyonei 
Ltneoln, th e_Pionneert. the Red Rover n. a. öfters gedruckt. — 
Waihingtonirving (unter dem Naroeu Geoyffroy CrayoQ) 
of « traveller, Lond: T^TSTTVoU. 8. Bracebrtdge~ffSlF 
~—vrVie humoritit. ' Sew ed. Lind. 1823; 2 Vol»y 8. The tketch 
book. yew ed. Lond. 182fiL_2J&/*. u u. a.‘ — Eve- 

I - lina, or a young Ladt/’t E/^ trancn dato the World, byMit» 
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Burney (now Mri. d’Arblay) ; Lond. 1778. 3 VoU^ 12. Ce- 
cilia, or the Memoiret of an Heirtu; Land. 1782. & VoU. 12. 
Camilla, by the $ame; Land. 1797. 5 Volt. 8. — The Wi- 
dov, by Mr$. Robinton; Land. 1794. 8. Angelina; Land. 

1794. 3 Volt. 8. u. a. m. — Mrt. Radcliffe't Romance of 
the Forett; Lond. 1792. 3 Volt. 8. Myiteriei of Udolpho; ü, 

1794. 4 Voll. 8. n. a. m. — Mrt. Charl. Smith't Emmelina; 

Lond. 1788. 6 Volt. 12. Celettina; ib. 1791. 4 Volt. 12. An- 
dere beKebte Schriflateller and ScbrifUtellerinnen Englands anf 
diesem Felde sind: Capt. Marrjat, Tbeod. Book, Capt 
Hamilton, Galt, ISifs Edgewortb, fflifs Porter. — VergL 
Ballantyne’t Xovellittt Library. Edinb. 1821 ff. 8 Volt. 8. 
mit Charakteristiken der Scbriflsteller von W. Scott; letztere 
deutsch: lieber Leben und Werke der berühmtesten engl, ro- 
mantischen Dichter, ^ers. v. L. Rellstab; BeH. 1826. 3 Bde. 12. 

X §■ 121 . 

In Deutschland bildeten sich seit dem Mittelal- 
ter Volksromane aus, wie Jill FjLl.p.ntLpij»_jyy die 
Geschicht e von Faust ii. a. m. Unter den zahlrei- 
chen Werken, welche, seit die deutsche Litteratur in der 
letzteren Hälfte des vorigen Jahrhundertes einen neuen V ^ 
Aufschwung nahm, auf diesem Felde erschienen, sind f 
einige der einflufsreichsten und zum Theil gehaltvollsten / 
die von Wielaiul , GOth e. Schille r. Klinger, pig- 
pel, Jacoj| i, Heinse, T t>ümmel, Jean Pau l (Fr. _ 
Richter); ferner die satirischen und^komischen Romane 
von Nicolai, Schummel, Müller, die Familienge- 
mälde von Lafontaine, die Novellen von Jieckuad 
Sleffens. die Erzählungen von Kleis t und Hoffmann,. 
die Mährchen von Mus Mu s. 

Von Dil Enlenspiegel , Strasb. 1519. 4. u. üfter, and: bearbeitet: 

Leben u. sonderbare Thaten Till Eulenspiegels; Prag n. Wien 

1795. 8. — Hittoria von D. J. Fausten, dem weitbescbrejlen 
Zauberer, Fraokf. a. M. 1588. 8.; bekrbeitet von Widmann, 

Hamburg 1599. 4.; von Pfitzer, Nörnb. 1674. 8. — Wieland's 
Araspes und Panthea; Abenteuer des Don Sjlvio; Geschieht» 
des Agatlion; Diogenes von Sinope; Goldner Spiegel; Geschichte 
des Danisebmende; die Abderiten; Peregrinus Proteus; Agatho- 
däinon; Ariatipp und seine Zeitgenossen; sämmtl. in s. Wer- 
l^n, Lpz. 1794 — 1802. 3^ Bde. u. 6 Snpplementbb. 4. 8. n. 12 ; 
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herausgeg. vonGruber, Lpz. 1818 — 27. 53 Bdc. 8. — v. Gö- 
theJs Leiden des jungen WerÜiers; Willielm Meisters Lehrjahre 
n. Wanderjahre; die Wahlvenvandtschaften; in 8. Werken, Ausg. 
leltler Hand, I5d. 16 — 23. — t. Schiller’s Geisterseher; (Th. I.) 
Loipz. 1792. 8. — V. Klinger’s Damokles, PclQrsb. u. Leipz. 

. 1790. 8.; lausts Leben, Thaten niid Höllenfahrt, ebendas. 1791. 
, 8.; Geschichte Raphaels de Aquilla, Petersb. 1793. 8. Werke, 

'' Königsb. 1809. 12 lidc. 8 . — (Hippel’s) Lebenslaufe in auf- 
sleigender Linie; Herl. 1778. 4 Bde. 8 . — Krenz- and Queer- 
züge des Ritters A bisZ.; Berl. 1793. 2 Bde. 8 ., Werke, Bcrl. 
1827-28. 12 Bdfc. 8 . — F. H. Jacobi’s Woldeniar; N. A. 
Königsberg 1796. 2 Bde. 8 . — W. Ueinse's Ardinghello; Lemgo 
1794. 2 Bde. 8 . Hildegard von Huhenthal; Berl. 1795. 2 Bde. 
8 . - M. A. T. Th üiuiiiel's Reisen in die mitliiglicben Provin- 
zen von Frankreich; Leipz. 1791 ff. 7 Bde. 8 . — Jean Panl’s 
unsichtbare Loge; Berlin 1793. 2 Bde. ^ llesperus; e. d. 1795. 
3 Bde. 8 . Leben des Quintus FLxlein; Daireuth 1796. 8 . Blu- 
men-, Frucht- und DorncnstOckc; Berlin 1796. 3 Bde. 8 . Das 
Kanp nn a n tli f J ; Ki i f 1791.,^,^ Der Jubelsenior; Leipz. 1797. 8 . 
Titan ; Berlin 1800 ff. Flegeliah y. 1804.: Fe ld pred igers Sclunclzle 
Reise nacli Fliitz, I 8 O 84 Katzenbergers Badcreise 7 1809.; der Ko- 
met, I 82 O. n. a. m. Jean Paul’s Werke, Berlin 1826 — 28. 
60 Bdchen. 8. — Fr. ISicolai’s Leben und Meinungen des Mag. 
Scbaldus Nothanker; Bcrl. 1773. N. A. 1799. 3 Bde. 8. Ge- 
schichte eines dicken Mannes; 1794. 2 Bde. 8. Leben nnd Mei- 
•- nmigeu des Seraprojpus_Gundib«t; 1798. 8. Vertraute Briefe 
, von Adelheid B. an ihre Freundin Julie S. 1799. 8. — J. G. 
Sdiümmel‘s^pkeh»rt;'^n!ljiz. 1779. 8. Der BWntfVoItaire; 
e. d. 1785 . 8. — J. G. Mo 11 er ’s Siegfried von Lindenberg; 
Lpz. 1(90. 4 Bde. 8. Komische Romane aus den Papieren des 
brau nen M annes: Gött. 1784 ff. 8 Bde. 8. u. a. m. — A. La- 
fontaine’s Gewalt der Liebe; Berl. 1791. 4 Bde. 8. Rudolf 
* 'VOJTTV’erdenberg; 'e.'d. 1793. 8. Klara du Plcssis; e. d. 1794. 8. 
Leben imd Thaten des Frcih. QOtfTCtr'ifejineran v. Flanning; e. 
d. 1795. 3 Bde. 8. Familiengeschichten; e. d. 1797 ff. 8- Bde. 

8. nnd viele a. m. — Ludw. Tieck’s Novellen: Die Gemälde, 
die Reisenden, im Taschenbnehe für gesell. Vergnügen, 1822, 
1823, n. a. in. Eine Reihe von Bänden: Novellen, Dresden, 
Breslau u. Berlin, seit 1823. Am bedeutendstent Der Aufruhr 
in den Cevennen, wovon nur die erste Hälfte, Berlin 1826. 8., 
erschien. Novcllcnkranz, ein Almanach, Berlin 1831 ff 12. Des- 
selben Erzählungen, Mährchen u. A. in seinem Phantasus, Berl. 
1812 — 16. 3 Bde. 8. Schriften, Berlin 1828 — 29. 15 Bde. 8. — 

H. Steffens Die Familien WhbetL u. Leith, ein Cjklu^von 
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MoTellen, Brest 1827. 3 BHe. 8. 2te Aafi. Bert 1830.' 6'Bdcb. 
,12. Die vier Norweger, ein Gyklus von Novellen, l— 6ste No- 
velle, Breslan 1828. 8. Malkolm, eine nonvegiscbe Novelle, 

, Brcsl, 1831. 2 Bde. 8. — Heinr. v. Kleist Erzählungen, Ber- 
lin 1810 — 11. 2 Bde. 8. In den ges. Schriften, 'heransgeg. von 
■L. Tieck, Th. 3. Berl. 1826. 8. — Ernst Theod: Willi. Hoffi 

• ' mann Phantasieslücke in Callots illanier; Serapions -Brüder etc. 

. Ansgbvväl^e Schriften, Bert 1827 IT. 10 Bde. ,8.,Stnttg.,183L ff. 

^ 12. — Musäns Volksmährchen der Deutschen; Gotha 1782 — r 
86. 5 Bde. 8. Neue Ansgg. Gotha 1804 u, 1826. — Vgl. über 
die älteren deutschen Ro(nane: 'J. Görres die Untschen Volks- 
bücher, 'Heidelb. 1807. 8. — ^H.'A. O.' Rcichard) Bibliotliek 
der Romane; Riga 1782 — 1793.(22 Bde. 8.' 'Johann Joa«lr. 
Schwabe, Catal. bibl. leL.Lpx. 1785. 2 VolL 8. zählt ans dem 
17len Jahrh. allein 144 deutsche Roi]|ftie auf, und die ihm be- 
kannte Romanlittcratnr von 1520 bis 17^ä betrug 1687 Bände, -r • 
Koch’s Compendium, Bd. II. S. 216 ff. AufzaTiInng de'r dent- 
'schen Romane seil 1750 in. Ersch’s Haiidbnch der ' dentschett 
' ' Liit.'II: 3. Sp. 151ff. ' • . . , . . . , 

Unter den Romanen, welche durch Uebersetznngen; ttna iqinder be» 
kannten Sprachen neuerlich in Dentschland Eingang., gefunden 
haben, nennen wir die Rassischen: ftf. Sagotkin JuriJ Milo- 
»lamki, öder die Russen im J. 1612.; mn historischer Roman^ I 
ans dem Rnss. übers, von E. Goring; KBm'gäbetg'1830.'2 Bde; I 
'8.' Thadd. Bulgnrin IwanWuUhigxH, moraUsch-satirisdie* ^ 

. > Roman, a. d. Rnss. von A. Oldekop; PeterSborg n.. Leipz. 

.. . 1830. 2 Bde. 8. N. Gr etsch Ausflucht eines. Rosse^ nach 
, Deutschland, Roman tu Briefen; ans dem Raas. von.C. Enrot; 

‘ Leipzl 1831. 8. • ' 


r i;r. 


i. . Peetisiche X!rzählimg**o' 

'' 

.llBcvor wir das Gebiet des Bpos Verlässen, Haben 

wir uoch.derjenigea eraäblenden Gedicblc zu gedenken, 
welche bei . einem minder wichtigen und universellen, meist 
auch minder idealen Inhalte sich mehr oder vyeniger von 
der Höhe des eigentlichen Epos entfernen.^ Die verschie- 
denen Gedichte, weIche“in7Äe»e Classe gehören, stehen 
natürUch,auf(den verschiedensten 'Stufen, vop jenen an; 
nur wenig, vielleicht nur' Eine Bedingung zum 


denen 
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mrklichen Epos fehlt — wie z. B. nichts als das mythische 
Alterthum des Stoffes und die hiedurch bedingte Möglich- 
keit wahrhaft epischer Darstellung dem trefflichen Ge- 
dichte „Napoleon in Aegypten“ abgeht — bis zu den 
conversationsmäfsig erzählten Anekdoten, den Contea und 
Fabliaux der Franzosen, ja bis herab zu den einfachen 
Kindergcscbichtcben in Langbeins Manier. \ Solche Er- 
zählungen können sowohl ernst, ja tragisch, als auch 
scherzhaft und komisch sein, oder auch Ernst und 
Scherz vereinen ; ihr Stoff kann historisch begründet oder 
auch ganz erdichtet sein. | 

Ygl B&vterwek’s Ae^etik, 2te Ansg. Bd. 2. S. 152 ff. 

X § .123. 

* Aufser den Eigenschaften der Deutlichkeit, Ordnung, 
des Interesse, der Vollständigkeit und geschickten Ver- 
bindung der Begebenheiten, welche jeder Art 'von Er- 
zählung, auch der prosaischen, eigen sein müssen, fo- 
dert die poetische noch einen vorzüglichen Grad der 
Lebhaftigkeit und anschaulichen Vergegenwärtigung aller 
zu der Handlung mitwirkenden Umstände. Sie gewinnt 
durch malerische Beschreibungen^ und lebhafte Cha- 
rakterschilderung. Sie kann lehrreich sein und 
eine moralische Tendenz haben, ohne dafs darunter 
die poetische Abrundung des erzählten Vorganges lei- 
den darf. 

Zur poetischen Erzählung kann so manches Gedicht 
sowohl aus der alten als aus der.^euen Litteratur ge- 
rechnet werden, dem man die Gröfse' und Würde eines 
Epos nicht zugestehen will, z. B. aus der griechisAien 
Litteratur die dem Musäus zugeschricbene Erzählung von 
I Hero und, Leander (s. §. 84.), die historischen Gedichte 
\ des Silius Italkus, des Claudian (s. §. 86.). Vorzüglich 
aber sind hi«- die M etamorp hosen des Ovid zu 
nennen, eine Reihe von fast drittehalb hundert mythi- 
schen Erzählungen, von dem Ursprünge der Welt aus 
dem Chaos bis auf Cäsars Tod und Vergötterung, mit 
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Beispielgaroml. I. 73. i 

P. Ovtdti NaMonti mteiamorphÖMeon Libri XV.; ed Ö F 
r^.IAp. J^4-7. 2 Voll^, ed. J.Kn, ebenda*. ISSft 

■■ 

Berlin. Monatscbnft, Mära 1784. — LG Tw.t " ^ 

Commentatio_ * c«««« tt auctoribu, narrationum de mut^, 
f^nu; Ltpe. 1786. 8.' - Hegel'* Werte, Bd. X S S 

krif S *" - G. E. Müller W- 

knt, Einleitung zur KenntaiT* der l«t Mchrift*t Bd IV — VÄ. 

.□deren poeti.clien ErzäWungen an* der römiachen Litter.fr, 

. B- C»«!, dem VirgirdllWfCornelin* Gallus. *nge*«m8» ' 

ben, *. Baebr * Gesch. der rSm. Litt' ^te Äu*g. S.'l^ ff. ‘ 

.. V §.,. 125. ; ■ - i! , 

Zahlreicher sinfi die Dq.tteren Dichter, die 
sehe Erzählungen geliefert haben, Die vorzOglichstL in 
der ernsten Gattung sind: Maltet. Goldsmith; Jer- 
-nghan, Lord Byrbd; ;d^„aud, St. Laviert 

Geliert, v. Hagedorn, v.’ 

Be^rf'] *“'^® w*^"**® Weher , zu. rechnen. 

"Bei*plel**mml. L 78-^114. t i . 

ßav. MulUt'e Wttrk*} Land. n&9. 3 FoU R -- ö-lV • i, 

Play, and Poem,; Jh.Uin 1777. -1 Poe^al Wotkf*Ti ^* 

- «»n^knw,- Land. 1775. 8 Von! „r J ^ ^ 

• ^a; tke Pri,oner of Chülon; Maxtp^; ^ Manj. 

. kannte man Cküde Harold; PäerinJ^\ u ^ 

w„u. im. rf7Ä 

' ‘^^VeRniicke Schriften, Leipi l830. 8 TU Hl 

• Pahne pat.d'Arnand; Pant VlU 6 — » 

•; ,* LamJerr,- Par. 176<L n - Mir 

- ^apoUon en Egypte, fra.za*. «it deutaeh. Uebrr, ^ G 
--Schwab; Sfttg. u.Tfib 1829 8 ’ C ii ^ ^ 

dorn-. ErzSUunlen hei ih,2 F.l T * «»<*■»• B«ge- 

aämmtlichc Werke; Beriin im % g 85 ff '*N 7 

Sr. 8. TU. II. S. i ff 1 Will*- f; ® A. <Bdrf. 1803. 

Wi«4and * poetische Schriften; ZO- 
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-I!^ rf«h'17^.:3 Bdle. ih gr.;6.:B. I. S. 201 ff.' Des«. Mnseriont 
oder die Philosophie der Grazien; Leipz. 1776.. 8. Die 
Schwestern von Lesbos, von Ainal. v. Iiahof; Frankf. 1801. 8. 
. . — Von Ernst Schulze, dessen^ bezauberte Rose nun hieher 
kann, 8 . §. 98, . / , , 

' ' >:§■.; 120. . = :v : ■ 

. £inen noch grOfsereu Heichtbam besitzt die .neuere 
Poesie-an scherzhafieü und kölnischen Ertählangcn, 
dergleidien' im Mittelalter die französischen Contes und 
Fahliaitx, die deutschen Schwänke waren. Die vorzüg- 

^ ttv ■> . . . . »V, I > . t ► • JÄ • S'S ^ 

liebsten Erzählungen dieser Art sind von Cha^cef., Drj- 
den, Swifts Prior, Pope^ la Fontaine, Grecourtv 
Piron, 'Voltaire; Dotfatf v; Hagedorn, Rost,'Wie- 


lattil .' V. Nicola V und L a nelj e i n von ddnen jedoch 
manebe durch Uire, ScMüpf^keit berüchtigt ‘sind^ 
Beispielsamml. I. 115 — 234. ^ 

. The Canterhury ^Talet of Chhucer (l/y il/r. Tyrtfihitt) Land. 
■i‘ ''177äü.79.;’ auch' 1822.' 5 Pbff. 8." Vergl/über Chancer die 
!'■' .‘Ndditr. 's. SuUefj'B. 'Df j/dtrn't-FabtM dneieiit 

, ,Und\mfd*rn; Lo/itf. 1774.. 8. .Wfrktj' Land. 1760 

, FW/. ;8,, — Ppepu »jt, ßevtral oKtihnij^ 

Land. Vlhd. Voll. S. ~r, ;lVbrk*,* by Warburto», 

'ijond. 1751. 9 Voll.%. Vol. //. — Aus djn jtlainrn franzils. 

*' ''tnr '^hürerr‘bieher di«W)fijb|bP* 'Vbblian3ii>tJClui»rei dei PAiM 

.. Fiaitfbiß du Xil--XV Siecle* publ. pur Barbaeian'; Par. n^ß: 
3 Voll. 12., par Meon, Par. 18(B. 4 To?/. 8..1833..2,ro/k!8. 
. f.\ ffabitamc et Conttt (fubL pär ie.GraHd.d'Auteifif'Par. 1731. 
.. h-Fo/i 12 m ed. JH. (par RAnouar-d) Par. lSna. b Voll. 8. 

Ue her*. Halle 1785’-i-97. 5’Bde. 8..^ Ceutet et NouteiU» tn 
^V. >v<r« porZia Fontaiuo{'Par.'.l7G3.2VolL 8. "rVeigi.'iJaoöbs's 
.;^„<AbIi..',ia den Nachte. .z.. 'Salzer, B. Y. S. 201. i— 'Oekvrei div. 
.. „h^o.GrieourtiPar. 1761. 4 Voll. 12. — Oeturet de Piron; 
ui Per,, 1775. 8 Voll. 12. — Contet de Vade (par Voltaire); 
\,.jGeiU 1765. 8 — . Oeuoret de Dorat; Par. 1779. \7-FoH. 8. — 
Hagedorn’s poet Schriften, Th. L 5.-6. 7 i 98. Rost’s 
S^hiffererzählungen; 1744. 8. k'DeBsVenniseht* Gedichte; Dres- 
^ den 1768. 8. — \Yieland.’s koinische ErzShlangen;.'Züiichl766. 

. 1 . ; 8, ...Neoeste Gedichte; Weinur 1777 ff. 8. r. Kicolay’« Ver- 
, mischte, Gedichte; Berl. 1778 ff 9 Thle: 8. 'N. A. Berl. 1792 — 
.. 1810. 8 Bde. 4. — A. F..E. Langbeia’i ScbwSakeJi Dresden 

. ...1794. 85. 2 Bde. 8. r'. l v i • •« ’ 
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/ Dem durchaus objecUven . Fpos steht die Ljrik als 
s uft^cctive Dichtung gegenüber. Sie erzeugt ihren I nhalt 
i d,derIGeg«Hicart. w ährend ihn das Epos aus der Ver- 
gangenheit empfängt; wo sie , Gegeben es 'aufnimml, giebt 
sie nur dessen gegenwärtigen Eindruck auf die bewegte 
Seele des Dichters wieder. ' * 

■ 5 ^ ' 'i * » 

i. Ihren Namen erhielt sie bei den Griechen von der 
Beglcitiin f^ke »Gcsanges mit der Lyra; und in der That 
ist die Musik, (als unmittelbarster Ausdruck der 
dung durch Töne, eng verbünden und verschwütert mit 
der lyrischen PoesieJ deren wesentlicher Cbar^ter es 
ist, lebhafte Anschauungen und Gefühle, welche die ganze 
Seele des Dichters einnehme'n, seine Phantasie erregen 
und nach dem Gange derselben seine Gedankenfolge be- 
stimmen, in' der wohlklingendsten Sprache auszud^ckeii. ' 

Vgl. Dr. Young't Ettay oft lyric poetry; übers, in der Berl. 
Saramlang Terra. Sehr. B. U. St.' 1. — Koch’s System der ly- 
rischen Dichtkunst in Beispielen- Berl. 1792. 8. Herder’s Lyra, 
oder über die Natur n. Wirkong der lyrischen Dichtkunst, ia 
Bd.' II. seiner Terpsichore; Lübeck 1795. S. 397 ff. Da- 
eier De la poeeie lyrique, de son caraclere, de» changement 
qui lui tont arrive» jutqu'a ce qu’elle'ett parvenue a sa per- 
fection (vor seiner Uebers. des Horaz). Jean Panl’s Vor- 
scbnle der' AesÜi. 2te Ansg. Abtb. 2. S. 589. Progr. XIIL „Ue- 
ber die Lyra“ n. a. m. ^ 

, 128. . V , ,, 

Wenn zunächst die Sprache der Lyrik durch die 
Töne und Khythmen selbst, wie die Musik, das Gefühl 

Ejchenb. Tb. S 
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114 Lyrische Poesie. 

ausspricbt, wenn sie durch harmonischen Versbau, durch 
Strophe und Reim, der Melodie gleichsam entgegenkommt, 
i so mufs ferner das Gefühl , um in der Sprache laut zu 
werden, erst Vorstellungen, Bilder und Gedanken er- 
V zeugen, in denen es sich, als in seiner geistigen Form, 
ausprägt. Diese Vorstellungen, Bilder und Gedanken ha- 
ben also, wie bunt und mannigfaltig, ja scheinbar un- 
zusammenhängend sie auch sein mögen, in dem Gefühle 
des Dichters ihren tiefen, verborgenen Zusammenhang. 

^ §• 129 . . 

, Bei der Mannigfaltigkeit idöähr Beziehungen, ans 
dbnen lyrische Gedichte hervorgehen, bei den fdnBn*t7h- 
bergängen von Gefühlen, welche sich darin aUBsprechfti, 
ist eine strenge Grenzscheidung, lyrischer Gattungen und 
^Unterarten an sich unmöglich. Doch können wir, an ge^ 
ivissen entgegengesetzten Richtungen festhaltend, d^m 
f Gebrauche unserer Sprache gemäfs die und 'das 

Lied unterscheiden, welche sich jedoch Taei den Alten 
mcCPin gleicher Art durch bestimmte Benennungen son- 
derten. /(Der Ode kommt hoher ^Schwung der Gedan- 
ken zu; sic pflegt durch den Hii^lick auf einen wich- 
tigen Gegenstand in der Seele des Dichters erzeugt zu 
sein. Das Lied geht aus einer besonderen Empfindung 
hervor, in der sich das ganze '\^’’esen des Dichters er- 
schöpft.lf Viele lyrische Gedichte aber, und zum Theil 
eben die eigcnthümlicbsten, können weder zur Ode noch 
zum • Liede gerechnet werden^f . . , 

r. ■ -J . j3o'_ 

4 ■” Innerhalb der ersteren Gattung, oder der Ode, hat 
u»n. wiederum drei verschiedene, Arten unterschieden, 
nämlich 1) Hymnen oder religiöse Oden, d. i. Lob- 
gesängc auf die Gottheit, 2) heroische Oden, worin 
Eigenschaften und Thaten aufserordentlicher Menschen 
besungen werden, 3) philosophische Oden, hervor- 
gehend ans der begeisterten Anschauung solcher "Wahr- 
heiten, welche auf die Phantasie lebhaft einwirken, Em- 
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pfindungen erregen und i somit einer' Ijiischen Behänd- 
lang' fühig sind. Sowenig auch die Grenzen dieser Ar-‘ : 
ten feststehen, so behalten wir doch diese Eintheilnng 
bei, da cs dem Zwecke der gegenwärtigen Theorie der 
Dichtuugsarten entspricht,’ dieselben vielmehr ihrem Un- 
terschiede nach, als in ilwen Uebergängen zu betrachten. ' 

•' ■ . §. 131 . ' 

S Hoher Schwung der Begeisterung herrscht vor- 
züglich bei dem Odendiebter; er ist von der lebhaf- 
testen Empfindung durchdrungen: ‘ Es versteht sich, dafs 
diese Empfindung wahr sein, eine entsprechende wür- 
dige Veranlassung haben müsse; nnd insofern kann dä^ 
Gegenstand, worauf die Ode gedichtet wird, so wenig 
er auch' materiell ihren Inhalt ausmacht, durchaus nicht 
gleichgültig sein. Dieser Gegenstand weckt die lebhafte 
Empfindung, erregt die -Phantasie; neue überraschende, 
aber ebenso - treffende und - natürliebo Gedanken und 
Bilder strömen hervor, «und in diesem lyrischen 
Schwünge berührt der Gesang gleichsami mit Adler- 
fittig nur die einzelnen höchsten- Gipfel', die aus einem 
gemeinsamen Boden aufsteigen , ' und tiberfiiegt ^ die ver- 
ödenden Thäler und Strecken.l*^^yri8che Sprünge, 
lyrische Unor^ung giebt- es -aber nur >ffir den Ver- 
stand, der nach verknüpfenden Uebergängen fragt, nach 
logischem Zusammenhänge der einzelnen Gedanken itpad 
Bilder, die doch in den Tiefen der Empfindung ihren 
innigsten Zusammenhang, ihren t gemeinsamen Ausgangs- 
punct haben. Dieser dunkele harmonische Bezug des 
scheinbar Fremdartigen macht ein^n Theil des eigenthüm- 
liehen Reizes aus, welchen die Lyrik besitzt, .y .. 

^ \ N§- 13-2. 

P Die Einheit in der Ode ist Ekiheit der Empfin- 
dung; mit ihr verträgt sich eine gewisse Mannigfal- 
tigkeit,^indem die Empfindung, welcher der Dichter 
nachhängt, sich i^eh einer natürlichen Stufenfolge stei^ 
gert und verwandte Empfindungen weckt, denen entspre-^ 

8 * 
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cbend die eire^e Phantasie von .Bild zu BUde fliegt. . 

^Der hohe Grad der Begeisterungi verursacht m der Ode 
einen gewissen Lakonismus, eine inhaltschwere Kürze 
^ ^ imd Gedrungenheit sowohl des Gedankens als des Aus- 
j , druckesf Kühne Bilder und Metaphern, nicht aber Gleich- 
• ( nisse, die der Ausführlichkeit des Epos aogehüren, sind 
birt ’an ihrer Stelle. Die Ode ist kein populäres Ge- 
dicht; wenp sie aucdi. nicht nothwendig schwer und döp- 
kel ist, so. setzt doch das Verständnifs derselben einen 
gewissen Grad von Bildung voraus. , 

, •' • i.. , / §.133. . • ■ 

y ' Hymnen oder religiöse Oden, deren Inhalt das 
Lob der Gottheit, die Verherrlichung göttlicher ’Eigenr’ 
schäften und Werke ist, bilden' die erhabenstci Gattung. 
der Oden, und gehen aus dem höchsten Oradei der Be- 
Y geisterung' hervor. Andacht und Anbetung herrschen in 
Wf ihnen; und je lauterer die Religion ist, deren Geföhle sie 
/ ausdrücken, desto mehr sind sie im Stande, die Seele 
zu erheben.^ Auch die denkwürdigen und einflufsreichen 
Vorfälle in dir Geschichte der Religion bieten dem ly- 
rischen Dichter Stoff . für die Hymne dar; wiewohl er 
^>weniger bei ihrer Erzällung, als bei ihren Wiikungen' 
auf s^ine Empfindung verweilen . i 

■ ■ - -s: V( §.- 134; ... 

.^Das Alterthum giebt uns in dieser ersten Gattung 
vortreffliche Muster. Vorzüglich sind di^ ei- 
i" j. nige begeisterte Gesänge^Biblischer Dichter und die uns 
erhaltenen Hymnen der Griechen. Unter den letzteren 
V« haben die Hymnen deifHomeriden, welche die Herr- 
lichkeit irgend einer Gottheit erzählend besingen, einen 
vorherrschend epischen Charakter; -die demfOrphejas 
zugeschriebenen Hymnen enthalten mystische Anrufung^ 
an die Götter; am meisten herrscht der rein lyrische 
Charakter in den Hymnen desfKallimachust als phi- 
losophische Hymnen kann man die de^Kleanthes und 
fPr.oklus bezeichnen. Aiich lassen sich verschiedene 
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f C h Ö r c 'griedüscber Trauerspiele, und aus ‘der lyri- 
schen Poesie der ROtner einige Oden des^Horaz hie- ! 

her rechnen. ^ i \ 

S. za dieser and den folgenden lyrischen Gattangen die Beispiel- 
samml. B. IV. I 

Muster Ilebrüischcr Hymnen sind z. B. das, Lied Mosis, 2. B. ^ 

M. XV.; der Gesang Öebora’s und Baraks, B. d. Richter V.; 

Jes. XIV. ; and ein Theil der Psalmen. VergL Lowth de tacra 
poe'ti Hebraeor. Prael. XXV-XXVIII. —>Dr. Blair, Lect. 

XLI. — Herder vom Geist der hebräischen Poesie; Dessau 
1782. 83. 2 Bde. gr. 8. — Freadentheil's Abfa. über die 
Siegeslieder der Hebräer, in den Machtr. z. Snizer, B. IV. S. 

253. — Fr. V. Schlegel, Werke, Bd. I. S. 153 — 174. — 

Gürres Mythengeschichte, Th. IL S. 467 — 528. — de Wette 
zur Charakteristik des Hebraismus, in Bd. HI. der Stadien von 
Daub n. Creuzer; ferner desselben Einleitung zu seinem 
Commeutar der Psalmen; und Einleitung in das Alte Testament, ' 

2ie Aull. S. 354 ff. Hymni Homerici ex ed. C. D. Il- 

gen; Hai. 1796. 8. Hoineri Hymni et Batrachom. ed. Aug. 

Matthiae; Lipt. 1805. 8. Homeri Hymni et Epigr. ed. Go- 
dofr. HermannuejxLipi. 1806. 8. Die meisten übers, von 
Cbr. Gr. zu Stolberg, in d. Gedd. aus d. Griech.; Hamb. 

1782. 8.i sämmtlicbe übers, r. Conr. Schwenk, Frankf. a. UL 
1825. 8. Hymnut in Cererem, ex ed. Ruhnkctiii; L. B. 1782. 

1808. 8. rec. C. G. Mitscherlich; Lipt. 1787. 8.; gr. n. deutsch 
von J. H. Vofs, Heidslb. 1826. 8.' VergL G. E. Groddeck de 
Hymnor. Homericor. reliquiit; Oaett. 1786. 8. Siteedorff df 
Hymnit vtferum Graecorum; Hafn. 1786. 8. A. Matthiae 
Animadteftt. in Hymnos Homericoi; Lipt. IQOO. 8. — Orphei 
Carmina, ex ed. Getneri, cur. Hamberger, Lipt. 1764.8.,' 
rec. ft Ul. Gf. Hermann, Lipt. 1805. 8. Orpheus Hymnen, 
griech. u. deutsch von Dietsch; Erlang. 1822. 8. — Calli- 
machi Opera ex ed. Spanhemii et Ernetti; L. B. 1761. 

2 Voll. 8.; übers, ven Ahlwardt, Berl. 1794. 8., von Conr. 

Schwenk, Bonn 1821. 8. — Cleanthit Hymnut; in Brun- 
kii Gnom. Poet. gr. p. 141.; ed. F. W. Sturz, Lipt. 1785. 4. 

Kleanthes der Stoiker, von G. C. F. Mohnik'e; Greifsw. 

1814. 8. 1. Bd. Griech. n. deutsch von Cludius; Gott. 1786. 

8.; deutsch von Herder, Zerstreute Blätter, zweite SammL S. 

209. Cleanthit hymnut auctori tuo vindicatut ad ejuig^doclri- 
nam enarratut a Ch. Peter tenio , Hamb. 1829. 4. — Prodi 
Hymni IV. in Brunkii Anaiectt. T. II. p. 441.; r^rei neu auT- 
gefundene HymBcn von ihm, beraosgeg. v. Tychsen in der 
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Gott. Bil)l. d. allen Litt, No. 1. ineil. p. 46. n. No. II. ined. 
p. 10. ; ^B^intlicbe, nebst den Ilymnen des Caliitnaclms und 
Proklus, in lioittonade' $ Poclarum gr. Sylloge Pol. 17//. — 
, Vergl. Distertation tur le» Hymnet des Anciens, par Soitchay; 
in den Memoires de l'Acad. des Inscr. T. XFIIl. XXIF. — 
CbOre dieser Art sind z. B. im Oedipus des Sophokles, 
in der Iphigenia in Aulis des Euripides. Vergl. A. L. 
Heeren de Chori graeci tragici natura et indole; Goett. 1784. 
8. — Horatii opp. ed. CL D. Jani. Lips. 1778 — 82. HVoll. 
8. (blofs die Oden enth.) — C. CL IV. Mitscherlich. Lips. 
1800. JI Voll. 8. (nur Oden und Epoden.) — C. F. Doering. 
Lips. 1803. 1815. 1828. 2 Voll. 8.; von Nitscli und ILiber- 
feldt. Leipz. 1792-1802. 4 Bde. 8. II oratius Werke, übers. 
V, J. H. Vofs. Ileidelb. 1806. 2 Bde. 8. Die Oden, übers, v. 

K. W. Ramler. Berl. 1800. 2 Bde. 8. v. F. A. Eschen. Zu- 
rieh 1800. 2 Th. 8. — Ilorazisclie Oden dieser Galtan°' sind: 

L. /. Od. 10. 21. 30. 31. 35. JI. 19. ///. H. 22. 25. 26. IV. 
1. 3. 6., und vorzüglich das Carmen seculare. — Das dem Ca- 
tull beigelegte Pervigilium Veneris ist mehr Lied als Uymne. 

§. 135 . 

Zu den vornehmsten neueren Hjmnendiclitern ge- 
hören: unter den Italienern Bern. Tasso, Menzini, 
Lemene und Chiabrera; unter den Franzosen Ron- 
sard, I. B. Rousseau und le Franc de Pompignan; 
bei den Engländern Cowley, Prior, Akenside, 
Thomson und Gray; und die deutschen Dichter Cr a- 
er,^Klopstock, Wieland, Lavater,gHerder, v. 
ardenberg^Novalis). , 

Salmi di Bern. Tasso f Nap. 1560. 12. — Opere di B. Men- 
xini, T, I. — Franc. Lemene, Dio; Sonnetti ed Inni; 
Gen. 1709. 8. — Opere di Chiabrera; Venex. 1757. 5 Voll. 
12. T. I. — Oeuvres de P. Bonsard; T. I. — Oeuvres de 
LB. Bousseau, T. I. Ödes sacrees. — Poesies sacrees de 
Mr. Le Franc de Pompignan; Par. 1768. 4. — Coteley's 
3 Voll. 8. — Die von Prior, Akenside 
und Gray, in ihren oben angef. Werken. — J. A. Cramers 
poet. ücberselzung der Psalmen; Leipz. 1766. 4 Bde. 8. S. 
OTch s. gesammelten Gedichte; Leipz. 1782. 83. 3 Bde. 8. — 
Klopstock’s Oden; Hamb. 1771. kL 4. S. 3. 15. 25. 32. 39. 

69. 63. 66 — 69. Auch im Nord. Anfs., und viele sei- 
ner Geistlichen Lieder; Kopenh. n. Lpz. 1768 ff. 3 Bde. 8. 
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Wieland’s Hjimiua «uf GoU, und zwei Oden auf die Gebart 
and Aaferatehimg des Erlösers; ia s. poeL Sebr. ThI. II. S. 

‘289. Th. IlL S. 76. — Lavater’s Oden und' Poesien ; Leipz. 

1781. 2 Bde. gr. 8. — Verschiedene schöne Uebers. biblischer 
Gedicht« von Herder in s. Geist der Ehr. Poesie.^ (S. 
auch: Qlendelsohn’s Uebers. d)‘r Psalmen; Berlin 1783. 8. 

Gesinge Darid’s und seiner Zeitgenossen, Ton Nachtigal; 

Leipz. 1796. 8.) — Novalis Hymnen an die Nacht; in seinen 
Schrillen, Berl. 1826. 2 Bde. 8. — Sammlnng; Der beilige 
Gesang der Deatschen; Zfiriclt 1782. 2 Bde. 8. 

§. 136. 

Die zweite Art der Ode ist die sogenannte heroi- 
sche, worin die Eigenschaften, Verdienste und Unter- 
nehmungen aufserordentlicher Menschen besungen wer- . 
den. Der Gegenstand der heroischen Ode ist nicht blofa ) ^ 
kriegerischer Heldenrubm; sondern jede ungewöhnliche 
Gröfse, Geistesstärke und Selbstverleugnung gehört hier 
unter den Begri^ dSb Heroischen , %ind kannlStoff die- 
ser Odengattung werden. Sie steht mit der Hymne in 
naher Verwandtschaft. 

§. 137. ; 

Von der Art sind die OdeqfPindar’s zum Lobe t 

der Sieger in den vier grofsen griechischen Kampfspie- { 

len, den olympischen, pythischen, ne^eischeu und isth- \ 

mischen: Gesänge voll cdelen und hohen Gefühls; und | 

eine Anzahl von Oden des^Horaz. | 

Pindari Carmina, eur. C. G. Heyne; Goetl. 1798. 3 Voll. 8 j 

ed. Ckr. Dan. Beek. Lip$. 1792 — 93. (unvollendet) 2 Voll. 8. 
ed. Aug. Boeckh. Lipt. 1811-22. Tom. I. P. 1. 2. Tom. II. \ 

P. 1. 2. 4to. Handansgabe von Dissen, Gotha 1830. 8. Pin- . 

dars Werke; Urschrid, Uebersetzung in den Pindarischen Vers- i 

maafsen u. ErlSntemngen von F. Thiersch, Lpz. 1820. 2 Bde. 

8. VergL Caractere de Pindare par VAbbe Fraguier, in den !j 

Mem. de l’aead. de» Inter. T. II. p. 34. Weil’* Diu. on Pin- j; 

dar, with hi» Tranilation; Land. 1794. 4. Schneider's Ver- 
sneh Ober Pindars Leben n. Sefariflen; Strafsb. 1774. 8. BSckh 1i 

Ober die Versmaalse des Pindaros; Berl. 1809. gr. 8. Charak- 
teristik Pindar’s von Jacobs, in den Nacbtr. za Salzer, B. I. 

S. 49. — Von den übrigen lyrischen Dichtern der Grie- \ 

chen s. Clrici Geschichte der hellenischen Lyrik. — Von den | 

I 

I 

, ■ ; 


Digitized by Google 



120 Lyrische Poesie. 

Oden des Horst geLSren lileher: L. /. Od. 2. 3. 6. 12. 14. 
15. 24. 36. 37. II. 1. 7. 9. 12. 13. 15. 17. 20. III. 8»- 6. 8. 
14. 30. IV. 2. 4. 5. 8. 9. 14. 15. — Eine Nachwcisang der vor- 
nebrasten neueren Odendichter in Istein. Sprache, s. in 'T. Bl an* 
kenburg’s neuer Aosg. von Sulter’s AUg. Th. B. lU. S. 452 L 

§. 138. 

Die Deaere poetische Litteratur ist reich an Oden 
dieser Gattung, die an Feuer, Schwung und Schönheit 
des Ausdrucks den Mustern des Alterthuins nahe kom* 
men. Die besten höhera Oden der Italiener sind von 
Petrarca, Testi, Gnidi, Redi, Chiabrera und Ftu- 
goni; der Franzosen: von Malherbe, I. B. Rons- 
aeau und dem jüngeren Racine; der Engländer: von 
Waller, Drjden, Pope, West und Gray; der 
Deutschen (wiewohl theilweise veraltet): von Gramer, 
Schlegel, Uz, v. Cronegk, Weifse, derKarschin, 
Gleim,tRamler,^lopstock,l:Denis, Mast aller, 
Kretscbmann, den beiden Grafen zu^tolberg, Yofs, 
/b-Schiller, Stägcmann. 

Opere di Petrarca, e. oben. Tergl. Meinhard’s Versuche 5b. 
d. ital. D. Th. L S. 625. — Poeeie del Conte Falvio Teiti; 
Venex. 1674. 12. — Poeiie d'Alee». Guidi; Kap. 1780. 8. — 
Opere di Franc. Redi; Venex. 1762. 7 Voll. 4. — Opere di 
Chiabrera; Ußkiex. 1757. 5 Voll. 12. T. I.; Cdnxoni Eroi- 
che XCIII. — Opere Poetick« di Carlo Frugoni; Parma 
1779. 9 Voll. 8. T. IV. — Oeuvre» de Malherbe; Par. 1757. 
3 Voll. 12. — Oeuvre» de Rouiteau et L. Racine, s. oben. — 
Dryden't, Pope’», Gray't Work», s. oben. — Gilb. Wett’» 
Poem», in Dr. Johnton'» und Bell’» Collection». — J. A. 
Cramer’s slmmtl. Gedichte; Leipz. 1782 ff. 3 Bände, 8. — 
J. A. Schlegel’a Gedichte; Thl. I. Hannov. 1787. 8. — Ut’ens, 
T. Cronegk’s Gedichte s. oben. — Weifsens lyrische Ge- 
dichte; Leipi. 1774. 3 Thle. kl. 8. — Gedichte der Fran Kar- 
schin; Berl. 1764. 8. — Gleim’s Kriegslieder; BerL 1758. 12. 
1778. 8. — Ramler’s poetische Werke; Beri. 1800. 2 Bde. 4. 
n. 8. — Klopstock’s Oden; Hamb. 1771. 4., vermehrt B. L II. 
n. VH. seiner Werke; Leipz. 1798 — 1804. 7 Bde. gr. 4. n.8. — 
Ossian's und Sined’s (d. i. Denis’s) Lieder; Wien 1784. 
5 Bde. 4. — Uastalier’s Gedichte; Wien 1777. 8. K. F. 
Kretschmann’s eSmmÜ. Werke; Leipz. 1784 ff. 4 Bde. 8. — 
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Gedicbt«' der Grafen zn Stol’berg; Lelpi. 1779. 8. — Vofa’s 
Gedichte, s; oben. — F r. v. Scbil’Ier’s Gedichte; N. Anfi. 
Leipx. 1804. 8. n. in des«. Werken, Tfibing. 1812. 8. n. öfter. — 
StSgemann’s H«toriache Erinnemngen ans den Jahren 1813 
nnd 1814; Berlin 1828. 8. S auch Oden der Dentachen; 
SammL I. Lpz. 1778. 8. >- Oden und Elegieen der Deot- 
schen; Zürich 1783. 8. « ,. 

§. 139 . * 

^he wir zu der dritten Gattung der Ode überge> 
hen, erwähnen wir die zwischen den Hymnen und den 
heroischen Oden ungefähr in der Mitte stehenden Di- 
thyraml^cn, Gesänge von dem kühnsten Schwünge, die 
ursprünglich bei den Festen des Bakchus in Griechen- 
land angestimmt wurden, und von diesem Gott den Na- 
men führet^ Ihren Inhalt machten gewöhnlich die feu- 
rigen Empfindungen aus, in welche der Dichter durch ^ 
den frohen Genufs des Weines und durch die Bewun- 
derung der bakchischen Grofsthaten versetzt ward. Kühn- 
heit der Bilder, Neuheit der Sprache und die sogenannte 
lyrische Unordnung errrcichen hier ihren höchsten Grad. 
Auch der Versbau ist ungebunden. Es sind keine ei- , 
gentlichen Dithyramben aus dem Alterthum auf unsere 
Zeiten gekommen;/ und die von einigen neueren Dich- ^ 
tern versuchte Nachbildung dieser Dicbtart mufs, bei ganz 
veränderten Beziehungen und Zeitverhältnissen, nothwen- 
dig einen anderen Charakter annehmen. 

Eine Schrill .des Demoatb^nea mgl Ji^vgofißonoiir ist verlo- 
ren gegangen. — Vergl. Vpttii Inititutt. Poet. L. III. c. XVI. 
Litteratorbriefe, ’Tb. XXI. S. 39. Herder’a Fragmente, 

Tb. IL S. 298. Snlzer’a Allg. Theorie, Art: Dithyrambe. 
Griecbiache Ditbjrambendichter waren: Laana, Perikle- __ 
tna, Melanippides, Pbiloxenna nnd Pindar, dessen ei- 
gentliche Dithyramben nns nickt mehr übrig sind, obgleich die 
13te olymp. Ode in diese Claaae zn gehören scheint Von ihm 
sagt Horaz, Od. FV. 2. v. 10: ^ 

— per audaccs nova Ditkyrambox 
Verba derolvit numerüque fertur 
I.iege aolutts. 

And) die beiden IlorasiBchen Oden, IL 19. UL 23., haben 
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einen diüiyrambitcben Charakter. Poetie ii Ang«lo Poli- 
xiano; Venes. 1761. 12- — Baceo in To$canß, da Franc. 
Rtdi; Ftr. 1685. 4. — Canxani anacreonticitt di Baruffaldi; 

■ ■ Fenex. 1743. 12. — Dithyramben Ton Willamor; Berl. 1766. 

8. S. anch dessen poetische Werke, TbL I. Leipz. 1779. 8. 

§. 140. 

/* ^ie dritte Art Ton Oden, welche man die philo- 
sophische zu nennen pflegt, hat Wahrheiten aus der 
pniktischcn mehr als aus der speculativen Weltweisheit 
zum Inhalt, aber nur solche, deren fiberzeugende Klar- 
heit und Kraft das Herz des lyrischen Dichters mit leb-«;) 
haften, feurigen Gefühlen zu erwärmen vermag.tAlle trok- ^ 
kene Vernünftelei, aller Lehrton, alle schulgerechte Zer- 
gliederung der Wahrheiten sind solchen Oden fremd. 
Tugend und Pflicht sind bei dem Dichter in lebhafte Em- 
pfindung fibergegangen; somit werden Gedanken zu Bil- 
dern, Zergliederungen zu Gemälden, Beweise zu leben- 
dig dargestellten Beispielen. 

§. 141. 

Von den Oden des Horaz gehören mehrere zu der 
philosophischen Gattung, und sind Muster dieser Art zu 
nennen. So findet man auch deren viele unter den Oden 
der meisten neueren, zum Theil schon angeführten Dich- 
ter, z. B. unter den Engländern, von Shenstone, Aken- 
side und Mifs Carter; unter den Franzosen, von 
Bousseau, L. Racine, Gresset und Thomas; und 
unter den Deutschen von v.fHaller, v.fHagedorn, 
v. Creuz, v. Gemmingcn,^Uz,|Ramlcr, Vofs und 
jyr. Schiller. 

Horatii Lib. I. Od. 1. 11. 22. 34. L. II. Od. 2. 3. 10. 14. 15. 

16. 18. L. III. Od. 1. 2. 3. 16. 24. L. IV. Od. 7. — W. 
Sken$tone‘» Work»; Land. 1764 — 70. 3 Voll. 8. — Aken- 
tide'M Poem»; Lond. 1768. 8. — Mi»* Carter’» Poem» on 
»eceral occa»ion»; Lond. 1762. 8. — Oeuvre» de I. B. Rou»- 
»eau, T. I. — de L. Racine, T. IV. — de-Gre»»et, T. I. — 
de Thoma»; Am»t. 1766. §. — v. Haller’s nnd t. Hage- 
dorn’a Gedichte. — v. Grenz Oden und andere Gedichte; 
Frkt 1750. gr. 8. und im Anhänge zu s. Gräbern; e. d. 1760. 
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gr. 8. — T. Gemmingen Briefei nebst anderen poet n. pros. 

Ausarbeitungen; Bnnnscliw. 1769. gr. 8. — Uz’S) Ramlcr’s, 

Vofs’s und V. SchiUer’s Ivrische Gedichte. 

' §• 142 . . 

il Das Lied, die zweite Hauptgattung der lyrischen 
Poesie, hat mit der vorigen, der Ode, den Hauptcha- 
rakter des vollen Ausdruckes der Empfindung und die 
daraus hcrgelcitetcn Erfordernisse gemein; nur sind die 
darin ausgedrückten Gefühle gewöhnlich von sanfterer 
Art, und die Gegenstände minder erhaben und von w'eni- 
ger ausgebreitetem Einfiufs. Die Sprache ist, diesen Ge- 1 
genständen und den dadurch gemachten Eindrücken ge- ' 
mäfs, meist heiter und leicht, aber sehr mannigfaltiger Ab- 
stufungen fähig. Erhebende Rcligionsempfindung, Freude 
über die Natur, Liebe und Freundschaft, froher Genufs ^ j 

des geselligen Lebens sprechen sich gern im Liede aus. ^ | 

Yersart und Silbenmaafs bequemen sich noch leichter zum ; 

Gesänge und zur Begleitung der Musik, als in höheren | 

lyrischen Gedichten. | 

S. Marmontel Poet. Fr. T. II. p. 444. — I. Aihin't Ettay . ^ 

on Song-Writing ; IVarrington and London 1774. 8. — Sul- _ 
zer’g Allg. Tb. Art.: Lied. — Jacobi über das Lied, im l, 

6ten Bande der Zeitsclirifl: Iris. 

§. 143 . 

Nach der Verschiedenheit des Inhaltes lassen sich 
mehfere Arten von Liedern unterscheiden: im Allge- 1 ; 

meinen weltljche und geistliche . Letztere enthal- 
ten sanfte religiöse Empfindungen, die sich nicht bis zum ! 

Schwünge der Hymne erheben, noch in den betrach- 
tenden oder lehrenden Ton verfallen, sondern vornehm- 
lich in den wohlthätigen Emilüssen der Religion auf die | 


heitere, ruhige, andachtvolle Stimmung der Seele begrün- { 

det sind; die weltlichen Lieder kann man wieder man- { 

nigfach benenneni z. B. p atriotisch e oder Natio- ? 

nallijidcr , welche Vaterlandsliebe und edlen Bürgersinn | 

ausdrücken, auch das Andenken merkwürdiger Vorfälle | 

aus der vaterländischen Geschichte vcrherrlicbcn; lei- 
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dcnsc haftliche L ieder, worin lebhafte EmpfindungcD, 
besondere der Liebe, ausströmen; ^sellig e Lieder, zur 
Belebung und Unterhaltung gemeinsamer Fröhlichkeit, 


u. 8. w. 


§. 144 . 

Der Stil des Liedes ist leicht, natQrlich und ein- 
fach. Der Wohllaut des Ausdruckes ist um so wesent- 
licher, als von allen lyrischen Gedichten vorztiglich das 
Lied zum Gesang und zur musikalischen Begleitung be- 

f stimmt ist. In dem. Sylbcnmaafse und dem Bau der Stro- 
phen, ja der einzelnen Verse, die zugleich Glieder der 
Bede bilden müssen, macht diese Bestimmung des Lie- 
des zum Gesänge sich geltend. 

§. 145 . 

r~ Da der unmittelbare rhythmische Ausdruck des au- 
genblicklichen Gefühles dem Natunnenschen sehr nahe 
liegt, so scheint das Lied zur frühesten, ursprünglichsten 
Weise der Poesie zu gehören. Mit Tanz und Musik 
verbundener lyrischer Gesang findet sich überall, auch 
ß bei den rohesten und wildesten Völkern, bei denen man 
" ^ kaum eine Spur bürgerlicher Gesittung wahrnimmt. Der 
Inhalt solcher Volkslieder ist oft historisch, oft auch Auf- 
munterung zum Muth und zur Freude. Auch mochte 
das Leben der Hirtenvölker bald Gesänge der Freude 
über die wolthätigen Einflüsse der Natur erzeugen. ^Man 
findet bei den ältesten morgenländischen Völkern häu- 
fige Spuren der Liederpoesic^f 
S. Dr. Broten' t Di», on Poetry and Mutic; Land. 1763. 4.; 
übers. Leipz. 1769. 8. — Memoire hitlorique tur la Chanton 
en general et en particulier tur la Chanton Franqaite, par 
Mr. Meutnier de Querlon, vor der Anthologie Franqaiu; 
Par. 1765. 3 Voll. 8. — Hittorical Ettay on the Origin and 
Progrett of National Song, vor dem ersten Bande der Select 
Collection of Englith Songt; Land. 1783. 3 Volt. 8. 

Unter den Erzeagnissen der orientalischen Lyrik sind die alten Chi- 
nesischen Lieder merkwürdig, welche Kong - fn - tsen i m 
sechsten Jahrh. vor Christus unter dem Namen Schi- King zu- 
sammenstellle , und welche uns neuerlich durch die trefOiche 
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' denticbe Bcarbeilong von Rfickert näher gebracht worden sind. 

Man kann sie theils in die Gattnng des Liedes, theils in die der 
Ode stellen. Confueii Chi-Käg latine ei. Mohl; Stuttg. 
et Tubing. 1830. 8. Seki-King, dem Deutschen sngeeignet 
von F. Rfickert; Altona 1833t 8. — Um aas dem Siebenge* 
stim der persischen grofsen Dichter nnr Einen bervonuhe- 
ben, möchte Hafis als Liederdichter, als heiterer Sänger des 
Weins and der Liebe, Tor Allen hier.zn nennen stän, dessen 
Dwan von Jos. t.‘ Hammer fibersetzt zn Stuttg. a Tfib. 1812. 

8. erschienen ist — Als arabischer Lyriker ist M:olonebbi 
herrorzuheben; fibers. Ton Jos. t. Hammer, Wien 1823.. 8. 

§. 146 . ^ 

Griechenland hatte viele Liederdichter, von deren 
meisten uns nur noch die Namen und einzelne Bruch- 
stücke übrig sind. Die Form und Bestimmung der grie- 
chischen Lieder war mannigfaltig; bemerkenswertb un- 
ter ihnen sind die sogenannten^kolien, oder Lieder 
mythischen, historischen, moralischen oder sonstigen In- ^ 
haltes, die als Tischlieder gesungen wurden. Muster von 
lyrischer Leichtigkeit und Anmuth sind die Lieder^Ana- 
kreon’s; von Tiefe und Innigkeit der Empfindung zeu- 
gen die Fragmente der^Sappho. Die besten römi- 
schen Liederdichter sind^Horaz und/Gatull. 

S. Deux Memotree tut lee chantont de l'qncienne Grice, par Mr. 
de la Sause, dam let Metn. de l'Aea^. det Jntcr. T. IX. 
p. 315.; Obers, von Ebert als Anhai|| zu v. Hagedorn’s 
Oden und Liedern. Th. HL s. poet Werke. Bürette zö 
Flut, de Mutica, in dena. Mem. T. XV. p. 311. — Vergl. die 
beim vorig. §. ange£ historischen Abb. Viele hieher gehörende 
Erläuterungen findet jnan auch in Dr. Burney'e General Hi- 
etory of Mutte; Land. 1776. 4. Vol. I. p. 253 ss. und in J. N. 

Forlbers Allg. Gesch. der Musik; Leipz. 1788. 4. B. I. S.^94 ff. 

— Etwas von den Skolien der Griech^, von H.&. Cfadius, 

8. in der ^ibliolb. ^r Alten Litteratur und Kunst ;( Gölt 1786. 

8.) St L S. ,54 ff. — Xrolta, A. e. Cannina Coneivalia Grae- ^ 
corum, metrit tuit rettituta et Animadeertt. illuttrata, prae- 
miaa Diiquiiitione de hoc genera carminii. ei. Ö. D. Ilgen; ' 

JedH798. 8. — Anaereontit C'armina, ei. E, A. Moebiut; 

Hai. 1810. 8. Gotha 1826. 8.; ed. F. Mehlhorn, Glogav. 1825. 

8. Deutsch V. K. W. Ramler, Berl. 1801. 8.; von F. G. Ret- 
tig, Hildesh. 1825. 8.; von R. J. L. Samson von Himmel- 
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stiern, Riga 1826. 8.; v. Brockbaaaen, Lemgo 1827. 12.; 
von Kannegiefser, Preuzlau 1828. 16.; von A.iA. Nie'berg, 
Götting. 1832. 8. VergK (Scbneider’a) Anmerkongen über 
dea Anakreon; Lpz. 1770. 8. Herde r’s Fragmente, I. S. 138 iT. 
Manao’s Abb. in den Nacbtr. zura Sulzer, B. VI. S. 343. — 
Die Fragmente der Sappbo meist beim Anakreön; einzeln 
V. H. F. M. Volgir, Leipz. 1810. 8.; ron dir. Fr. Neue, 
Berl. 1827. 4. Dentacb ron Kamle.r beim Anakreön; v. G. C. 
B(rann), Wetzlar 1809. 8.; am Anakreön t. Sams. ▼. Himmel- 
stiern.' — Horatii Lih. I. Od. 4.'5. 8. 9. 13. 16-20. 23. 25- 
'27. 29. 32. ai. 36-38. JI. 4. 5. 6, 8. 12. 13. 18. I//. 7-10. 12. 
13. 15. 17. 19. 21. 23. 27. 28. IV. 3. 8. 10-13. — Ca tu Ui 
... fCarmina, ex ed. IT. W. Düring ; Lipt. 1788.' 92. 2 Voll. 8. 
1834. 8.; ed. Jul. Sillig, Gott. 1823. 8.; ex rec. C. Lack- 
manni, Berol. 1829. 8. Deutscb, im Auszuge, v. llamler, 
Leipz. 1793. 8.; von Scbvrenck, Frankf. 1829. 8. — Das Ge- 
dicht von der Vermlblung des Pelens und der Tbetis, mit einer 
. . deotseben UeberselzungS^von < C. 11. F. Eisenschniidt, Alten- 
burg 1787 . gr. 12. nnd darübpr ein lateinischer Bri;;f von K. G. 
Lenz;, Gotha 1808. gr. 4. Vergl. Jacobs Abb. in den Nacbtr. 
z. Sulzer, B. I. S. 158. 

. • ’■ • ■ •§. 'M7. 

Die vorzügliclisfen neueren Liederdichter sind bei 

■ ■ i 

den Italienern; Testi, Chiabr^era, Zapni, Filicaia, 
Rolli, Metastasio und Frugoni; bei den Spaniern: 
Garcilasso de lafVega, Fstevan Manuel deVil- 
legas, Lpis. dej^eou und Vicente de Espinel; 
bei den Franzosen: Cbaulieu, la Farc, Lainez, Re- 
ranger, Desaugiers, Lamartine u. a. m.; hei den 
Engländern; V^-'Uer, Prior, Landsdown, Shen- 
stone, Mrs. Rarbauld, Aikiu,pJord Byron, Tho- 
mas/^Moore u. a. m.; bei den Deutschen: Hage- 

dorn, ]iUz,tGleira,fJLoss>ug, Zachariü, v. Cronegk, 
'Weifse, 7 {Iacobi, Götz, Milier,^Hölty,']|G*!>“d*“®> 
8-Bürger, Vofs,.|jVIatthis8on, Herderjlv. Gölhc, t. 
^ S chiller,fv. Salis, Baggesen, LjtTieck, A. W. v.j 
chlegel, Rückert, Ai. Schwab, jfUhlandy^Höl- 
derlin u. a. m.* < 4.,» < , . 

Ueber die Geschichte der Liederpoesi« s. die bei §. 145. nngef. 
beiden historischen Abhandlnngen; nnd iiir DeutscMand filei- 
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aters BeHrSge inr deulachen Spradte, Th. II. S. 67 ff; Her- 
de r’s Vbrredc zom zweiten TheMe e. Volkslieder; nnd Koch’s 
CoBipendiom der deutschen Lilteratnrf^eschichte , B. II. S. 1 — 

124. —-Opere di Test»; Milano 16S8. 8. — ü Chiabrera, 

T. n. — <?»■ Zappt} Venex. 1728. 8. — di Filicaja} Ve- 
7UZ. 1737. 8. — di Rolli} Land. 1727. 8. — di Metatta- 
sfo, T. IF. — di Frugoni, T. V. VI. IX. — Obras de 6ar- 
eilasso de la Vega} Madrid 1765. 8. — hat Eroticas de 
. • Don Esteoan Manuel de Villegat} Najera 1617. 4. Obrat 
de Luit de Leon} Valencia 176L 8. — Arte Poetica Etpanola, 
y oariat Rimai por Vicente de Etpinel} Madf. 1591. .8. — 

Vergl. Veliiizf}iiex Gcrah. d. spän. Dichtk.*S. 414 ff. u. Boa- 
terwek’s Gesell, d. Poesie n. Bereds. B. III. S. 96 ff. ( Can- 
cionero General} Toledo lbl7. fof. — Oeuvres de Chaulieu} 

, I*«r. 175^ 2 Voll. 12. — de La Fare; Par: 17p5, 2 Voll. 

12. — de Lainex} ä la Hape 175-3. 8. Die Clunsons von 
‘ Pierre Jean de Beränger sind seit 1815 öUer erschienen. 
D'eiawgiiti Chäntont et poetlet direraea, Paris 1827. dVoll. 

8.. 'Alptöiitd de Lamartine Meditationt poetiquet , Paris 
1829. 1 8. ,S. auch: Reeueil de^Ckatitont choitiet; a la Hape 
1736 — 1746. 8 Voll. 12. Anthologie Franqaite} Paris 1767. 

. 3 Voll. gr. 8. Mehrere s. in dem angef. Memoire historique tur 
' la Chanson, par Querion} und im Essai tur la Mutique, T. 
ir. Par. 1780. 4. — Waller' t Pohnt} Land'. 1745. 8. Die 
besten- Stücke der übrigen s. in Aikin’t Essay on Song-Wri- 
•i ting, loith a Collection ef Englith Songs; Lond. 1774. 8.; auch 
in Rjamtap’t TeataUe- Collection; Land. 1760. 8. und vorzüg- 
lieh: A Select Collection of Englith Songs; Lond. 1783. 3 Voll. 

8. — Von Lord Byron gehören hieher vorzüglich 'die Hebrew 
' Melodiet ’a.'Sie Miseellanebtti poetht; von Tho-mas Moore die 
Mklodiet und di« Sammlung, welche er unter dem Namen 
. Thomaa Littl« herausgab. — v. Uagedorn’s, Uz's, 

.. Gleim’s, Lessing’s, Zach,ariS*s, v. Cronegk’s Lieder in 
deren gesammelten Werken. — Weifsens lyrische Gedichte, 

3 Tli.; Leipz. 1777. kl. 8. — Jacobi’s Gedichte; Ilalberst. 1771. 

' ^ 3 Thle. 8. — Götze’ns Gedttdite; MaiinlÄ 1785. 3 Bde. 8. — . * p 
J. M. MUler’s Gedichte; Ulm 1783. 8. — UöltyVl Gedichte; ^ 

Hamb. .1804. 8. — {Clandin^) Atmus omnia tua secam por- 
tana,_ oder sämmtliche Werke des ^Vandsbecker Boten; Hamb. 

1775 — 1803. k Thle. in 6 Bünden. 8. — Bürger’s Gedichte; 

Gott. 1798. 4 Bde. 8. — Vofs’s Gedichte, B. 4 — 6. — Mat- 
thisson’s Gedichte; Zürich 1803. 8. — Lieder von Herder 
in s. Volksliedern, Zerstr. BlSttcrn, n. .n. m. — v. GOthe’s 
Lieder in Bd. 1 — 5 und 47 der Werke, Ansg.. letzter Band. -• 
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T. Schiller’«' Gedichte; Leip«. 1818..2"Bd«. 12. t. Sali« 
Gedichte, 4te Aaag.; ZSrIeh 1800.. 8. — Jen« Baggesen’« 
Gedichte; Hamburg 1803. 2 Bde. 8. — L. Tieck's Gedichte; 
Dresden 1821 — 23. 3 Bde. 8. — A. W. t. Schlegel’« Poe- 
tische Werte; Heidelb. 1811. 2 Bde. 8. — Fr. Rackert's 
Gedichte ^ Stuttgart 1835. 8.'— Göst. Schwab’« Gedichte; 
Heidelb. 1828. 2 Bde. 8. — Lud. Uhland’s Gedichte; Stuttg. 

1835. 8. — Hölderlin'« Gedichte; Stuttg. 1828. a 

Sammlungen: R a m 1 e r ' s lyriscliC Blnmenlese, . Leip«. 1774. 
78. 2 Bde. 8. Volkslieder, Leip«. 1778. , 79. 2 Bde. Ä.i. Lieder 
der Deutschen (gesammelt Ton H. H. Ffiefsli); Zürich 178a 
2 Bde. 8. Matthisson’« Lyrische Anthologie; Zürich 1803— 7. 
20 Bde. 12. I 

§. 14a . .. . « i 

Der geistlichen Liederpoesie ist in der neue- 
sten Zeit, vornehmlich unter uns Deutschen, leine beson- 
dere Aufmerksamkeit gewidmet worden, indem man einer- 
seits ältere Kirchenlieder, wiewohl nicht immer mit glück- 
lichem Erfolget, dem jetzigen Geschmack angemessener 
zu machen, andererseits dieselben auf ihre ursprüngliche 
Gestalt zurückzuführen gesucht hat. Auch fehlt es nicht 
an trefflichen neueren Liedern dieser Art. Das geist- 
liche Lied ist bestimmt zur Erweckung der Andacht,: so- 
wohl bei der häuslichen, als öffentlichen Gottesvereh- 
rung; es will durch religiöse Vorstellungen und Empfin- 
dungen das Gcmüth erheben und erwärmen. Da es dem 
ganzen Volke, auch den minder gebildetem Class^n an- 
gehört, so mufs der Inhalt desselben einfach' und leicht, 
der Ausdruck schlicht, edel und gefühlvoll sein, und es 
darf weniger Verstand und Phantasie, als Herz und Em- 
pfindung beschäftigen. Die Engländer haben anAVatts, 
die Deutschen an^Luther,^Paul Gerhardt, Geliert, 
Cramer^Klopstock, Schlegel, Lavater, Nean- 
der, Funk, Nieraejer,fiNovalis (Fr. v. Harden- 
Frau von der Recke, Knapp u. A. m. treff- 
liche Muster dieser Art. ' . ^ 

S. Geliert’« Vorrede «u «. geistl. Oden ond Liedern. — 
Gramer’« Vorrede za «. Gedichten, Th. L — Herder’« Ci- 
, cili«, in den Zerstr. Bkttem, SanunL V. S. 300. — (Wilhelmi) 

Von 
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Von dem geistlichen Liede; Heidelb. 1824. 8. — Heerwagen’a 
Litteratargesch. der Kirchenlieder, Bd. .1. Neustadt a. iL Aisch ' 
1792. Bd. II. Sclmeinll 1797. 8. — Cotll. Slohnike Iljmno- 
logische Forschungen; Stralsund 1831 — 32. 2 Bde. 8. — Lang- 
beckcr Das deutsch -evangelische Kirchenlied; iJcrl. 1830. 8. — 

U. Uoffniaun Geschichte des deutschen Kirclienliedes bis auf 
Lutliers Zeit; Breslau 1832. 8. — lieber Dr. Martin Luthers 
Vei'Jienst um den Kirchengesang, von A. J. Rambach; Ham- 
burg 1813. 8», — Vergl. Koch’s Conipendiura, Bd. II. S. 1 ff. 

— The Works of ür. Is. Watts; Land. 1810. 6 Voll. 4. — 

Von Luther haben sich 38 Lieder erhalten. Die Lieder Lu- 
thers sammt einer Auswahl anderer älterer KirchengesSnge, her- 
ausg. von Kosegarten; Greiisw. 1818. 8. — Paul Gerhardt’s 
geistliche Lieder; Berl. 1827. 8. — Gellert’s und Cramer’s 
geistliche Lieder s. in ihren Gedichten. — Klopstock’s geist- 
liche Lieder; Kopenh. 1758. 59. 2 Bde. 8. und B. VII. s. Werke. 

— J. A. Schlegel’s Gedichte, Th. I.; Hannov. 1786. 8. — 
Lavater’s fünfzig geistl. Lieder; Zürich 1771. 8. Christlicher 
Lieder, zwei Hunderte; Zürich 1776. 80. 8. Katechismuslieder; 
Zürich 1780. 8. — Neander’s geistl. Lieder; Riga 1766. 73. 

2 Thle. 8. — G. B. Fnnk's geistl. Lieder; in Zollikofer’s 
n. a. Liedersammlungen. — A. H. Niemeyer's religiöse Ge- 
dichte; Halle und Berlin 1814. 8. — Novalis Schriften, Berlin 
1816. 2 Bde. 8. — Gedichte der Frau Elisa von der Recke, 

2le Anfl.; Halle 1816. 8. Ders. Geistl. Lieder; Leipz. 1834. 8. 
Christliche Gedichte von A. Knapp; Basel 1829. 2 Bde. 8. — 
Aufser diesen Dichtem haben sich noch von Wessenberg, 
Witschel,.«Kruinmacher, Max v. Schenkendorf, Strack, 
Frendentheil, Hesekiel a. A. im geistl. Liede ausgezeich- 
net. Zahlreiche Sammlungen, z. B. Geistl. Liederschatz; Berlin 
1832. gr. 8. Am bedeutendsten: A. J. Rambach Anthologie 
christlicher Gesänge ans allen Jahrhunderten der Kirche; Altona 
und Leipz. 1817 — 33. 5 Bde. 8. und: Evangelisches Gesang- 
und Gebetbuch liir kirchliche und häusliche Andacht (von Bnu- 
sen); Uambuig 1833.' gr. 8. 


Romanze. 

§. 149. 

In der Romanze (oder Ballade *)) berühren sich 


') Der denUche Sprachgebnach unlcricheidel nicht genau irruclicii 

Eachenb. Th. 9 
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Epos und Lyrik, denn hier herrscht die lyrische Empfin- 
dung des Dichters zugleich mit dem epischen Interesse 
der Begebenheit. Auch wenn die Darstellung ganz ob- 
jcctiv ist, hat die Romanze die von lebhaftem Gefühl er- 
zeugte rasche Bewegung, so wie die metrische Form mit 
dem Liede gemein. Die ihr zum Grunde liegende Be- 
gebenheit ist einfacher als die epische, um in Einer Em- 
pfindung rasch vorgetragen zu werden. /*T)ie Romanze 
ist dem Alterlhume fremd und gehört ganz der neueren 
Welt an; sie ist die eigentlich romantische Dichtart. 
Selbst das romantische Epos (s. §. 80.) besteht meist aus 
einer Reibe von Romanzen, und in der Spanischen Lit- 
teratur nimmt die Romanze geradezu die Stelle ein, 
welche in der Italienischen das romantische Epos be- 
hauptet. ' 

§. 150. 

Die Romanze oder Ballade war ursprünglich be- 
stimmt, das Andenken von Begebenheiten aus solchen 
Zeiten zu erhalten, in welchen schriftliche Aufzeichnung 
wenigstens beim Volke nicht gewöhnlich war. Ihr Stoff 
pflegt daher in der Geschichte dunkler Jahrhunderte, 
vorzüglich des romantischen Mittelalters zu liegen, wo 
das Geschehene von der Sage vergröfsert, verschmolzen 


Romanie und Ballade. Doch pOegt man eriählende VollulieUer, in der 
bei den nördlich-germanischen Völkern gebräuchlichen l''onn, Balladen^ 
in einer südlichen Form, Romanzen lu nennen. Bei der Ballade aasschliefs- 
lieh an einen ernsten tragischen Inhalt, wie den der meisten englischen 
und schottischen Balladen, au denken, hat man keinen genügenden Grund. 
Ballade beaeichnete ursprünglich ein blos anr Mnsik, oft auch anm Singen 
beim Tana bestimmtes, nicht immer eraShlendes Lied. Der Name Romanae 
weist auf die romanische, durch Mischung des Lateinischen mit den 
Volksdialekten im Süden und Westen £uropa*s entstandene Sprache (Romance), 
in welcher romantische Begebenheiten besongen au werden pflegten. Vergl. 
Dr. Percy’s historische Versuche über die Romanae in seinen unten an- 
aufuhrenden Reliques of anc. Engl. Poctry. Sulacr’s Allg. Th, 
Art.: Romanae; und A. W. von Schlegel in den Charakteristiken und 
Kritiken; (Königsberg 1801. 2 Bde. 8.) Bd. II. S. 19 ff. Eichhorn’s 
Allgemeine Geschichte der Kultur, Bd. I, S, 93. — Willibald Alexis 
(HSring) Heber Balladen-Pocsie; im Hermes. 1824. St, I. S. 1 — 114. 
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und poetisch abgerundet ward. Auch der kindliche 
Volksglaube jener Jahrhunderte ist eine wesentliche 
Quelle der Ballade, Torzüglich der nordischen. Dieser 
Glaube an Dämonen der lebendigen Natur, an Elfen, 
Kobolde u. s. w’., ist bei aller Einfalt nicht ohne tiefe 
sinnige Bedeutung, und behält bei einer liebevollen An- 
sicht der Natur selbst für die aufgeklärten Jahrhundert 
seinen Werth. Daher auch der neuere Dichter von die- 
sem Volksglauben Gebrauch machen darf. Er wähle ei-, f ^ 
nen Stoff, der im Volke lebt oder leben kann (wobjel^ ' • 

er nicht durchaus, wie der epische Dichter, auf eine 
wirklich historische Grundlage angewiesen ist), und er 
gebe diesem Stoffe eine Gestalt, die sein Gedicht fähig 
macht, im Munde des Volkes fortzubestehen. 

§. 151 . 


^ie Ballade oder Romanze nähert sich bald mehr 
dem Epos, indem sie eine ganze Begebenheit erzählt, 
bald mehr der Lyrik, indem sie nur von einer als be- 
kannt vorausgesetzten Begebenheit singt.) Aber auch dem 
Drama ist sie verwandt, welches ebenfalls das lyrische und 
epische Element, nur in einer höhern Sphäre, vereinigt. 
Die dramatisirten Balladen sind meist die ergreifendsten. 
Doch pflegen alle drei Formen, die der schlichten Er- 
zählung, die der bildlichen Darstellung einzelner ergrei- 
fenden Situationen, und die dramatische Form, gewöhn- 
lich vermischt zu erscheinen. — ^ürze und Einfachheit 
sind wesentliche Eigenschaften der Ballade; auch ver- 
langt sie ein zum Gesänge geeignetes leichtes Versmaafs, 
über welches sich jedoch keine bestimmte Regel geben 
läfst. ^Bei den Spaniern herrscht das trochäische, bei 
den Engländern das iambische Vermaafs in kurzen Stro- 
phen vor. Ein Refrain oder Abgesang am Schlufs der 
Strophe ist bei den englischen Balladen nicht selten, 
bei den dänischen durchaus gebräuchlich. 


§. 152 . 

Die eigentliche Heimath der Romanze ist Spanien, 
- 9 * 


I 


Digiiized by Google 



132 


Romanze. 


wo die zahlreichen Tcreinzcitcn Kämpfe mit den Mau- 
ren unerschüpflichcn Stoff zu diesen lyrisch - epischen 
Dichtungen gaben. Als Ilauptheld glänzt in ihnen der 
Cid. Auch Frankreich besitzt Dichtungen ähnlicher 
Art. Bei den Schotten und ^Engländern ist vor- 
züglich die ernste tragische Ballade zu Hanse; ebenso 
bei den Scandinavischen Völkern. Deutschland 
ist’ ebenfalls reich au ausgezeichneten Mustern dieser 
^Dichtungsart, von Bürger, Göthe, Schiller u. A. 

* Anzeige der vomehmston Sammlnngen span. Romanzen, s. in 
Velazqnez Gesch. der span. Dichtkunst ron Dieze, S. 444 IT. 
und in den litterar. Zusätzen zn dem Snlzerschen Artikel: Ro- 
manze. — Ycrgl. Eivhhorn’s Allg. Geschichte der Kultur, 
Bd. L S. 13.3. Bonterwek's Gesch. der neuem Poesie und 
Beredsamkeit, Bd. IQ. S. 27., 52., 116 fT. — lieber tausend Ro- 
, manzen nnd Lieder stehen in der Sammlung: Romancero gene- 
ral; Medina del Campo 1602. 4.; 2te Ansg. T. I. Madrid J604. 
T. II. Valadolid 1605. 2 Voll. 4. Madrid 1614. 2 Voll. 4. — 
Bomanceros, herausgeg. t. D. A. Dnran; Madrid 1828. 29. 
32. 8. — Romaneet e hiitoriae del Cid, Litboa 1615. 12. Ceiith. 
102 Romanzen); Romancero e hiUoria del Cid; Madrid 1818. 
12. (enlh. 78 Romanzen.) Der Cid, fihers. von Dnttenhofer; 
Stottg. 1833. 8. — Herder’s Cid. — Depping Samml. der besten 
-alten spanischen historischen Ritter- und Maurischen Romanzen; 
Altenb. u. Leipz. 1817. 12. Altspanische Romanzen, fihers. von 
Fr. Diez; Berlin 1821. 8. Spanische Romanzen, fihers. von 
, Beanregard Pandin; Berlin 1823. 8. — Französische Ro- 
manzen findet man, aufser in den Singspielen nnd Vandevillen 
dieser Nation, unter de^ Liedern in Monnct's angef. Antho- 
logie Frangone, gesammelt in dem Recueil de Remancen hiito- 
riquet, tendre» et burletquet; Paris 1767. 73. 2 Voll. 8. und in 
dem Nouccau Recueil de Romancei; Paris 1774. 2 Voll. 12. 
Zn den besten gehören die von Moncrif, Feutry, -Fahre 
d’Eglantine, Marmontel nnd Berquin. Des Letztem Ro- 
mances; Paris 1776. 8. 1788. 12. — Von der neuesten roman- 
tischen Richtung: Victor Hugo's Ödes et Ballades und Orien- 
tales. — Die vollständigsten Sammlungen Englischer und Schot- 
tischer Romanzen nnd Balladen sind: Dr. Percy's Reliques 
of ancient English poetry, III. ed. Land. 1775. 3 Voll. 8.; 
Ellis Specimens of early english metrieal romances, London 
1805 od. 1811. 3 Voü. 8.y Euans’s Old Rallads, historical 
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and narrative, Land. 1810. 4 VoU. 8.; die Sammlangen Ton 
Jos. Ritson, von II. Weber. Selecl Scolith Ballad» ; Land- 
1781. 83. 2 VoU. 8. Neuere von Ro vre, Gay, Tikell, Sben- 
stone, Mall et, Goldsmitb, Percy, Cartwright, Scott 
u. a. m. — Die dänischen Balladen sind bei uns vorzüg- 
lich in der Uebersetzuns bekannt: W. A. Grimm Altdänische * 

O ^ « 

Ucldenlieder-Balladen, Heidelberg 1811. 8.; darunter die Balla- 
den: Herr Olaf, die Elfenhüh n. a; m. — Aus der schwedi- 
schen Littcratur hat sich vorzüglich die aus einer Reihe von 
Balladen bestehende Frithj ofssage bei uns eingebürgert. Die 
Fritbjolssage von Esaias Tegner, aus dem Schwedischen von 
Gotll. Mohnikc, zweite Aufl., Stralsund 1831. 8. Das Ori- 
ginal erschien zuerst vollständig zn Stockholm K125. 8.; vierte 
Ausg. 1828. Von ältern deutschen historischen Ldedem s. 
die Zos. zum Sulz. Art: Romanze-^Uerder’s Vorrede zu 
Bd. II. 8. Volkslieder; Koch’s Coropendium, Bd. II. S. 51. 
und Gräter’s Abh. über die deutschen Volkslieder und ihre 
Musik in Bragnr, Bd. HL S. 207. — Bürgcr’s, v. Stol- 
berg’s, Vofs’s, Hülty’s, GSthe’s, Schiller’s, Fr. 
Schlegel’s, A. W. Seblegel’s, Tieck's, S.ehwab's, Uh- 
land’s u. A. Romanzen und Balladen. — Saminlnugen: Ro- 
manzen der Deutschen; Leipzig 1774. 78. 2 Bde. 8. Balladen 
und Lieder alteugl. und altscbott. Dichter, mit deutscher Ueber- 
setznng herausg. von Ursinns; Berlin 1777. 8. Volkslieder' 
(von Herder), Leipz. 1778. 79. 2 Bde. 8.; (Bodmer’s) Alt- 
engl. und altschwäb. Balladen; Zürich 1780. 81. 2 Bde. 8. Ro- 
manzen und Balladen der Deutschen, gesammelt von E. F. 
Wailz, Altcnb. 1799. 1800. 2 Bde. 8.; v. Arnim und Bren- 
tano, des Knaben Wunderhorn; alte deutsche Lieder, Heidel- 
berg 1806 — 8. 3 Bde. gr. 8.; Büsch ing’s und v. d. Hagen’s 
Sammlung von Volksliedern, Berl. 1807. ‘12. -Sanunlung histo- 
rischer Volkslieder und Gedichte der Deutschen, von O. L. B. 

W olff; Stuttgart und Tübingen 1830. 8. Die Volkslieder der 
Deutschen von der Mitte des Ibten bis in die erste Hälfte des 
19tcn Jahrhunderts, herausg. von F. K. v. Erlach; Bd. I. U.; 
Blannheim 1834. 8. Fr. Rafsrounn’s Auswahl neuer Romaii- 
zen und Balladen; Ilehnstädt 1818. 8. Die Romanzen und Bal- 
laden der neuem deutschen Dichter (gesammelt v. Fr. Rafs- 
mann); Quedlinb. und Leipzig 1834. 8. 
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Canzone, jSonett, Madrig^al, Triolett, 
Rondeau. 

v/ §. 153. 

, (.Mebrere besondere Arten romantischer Dichtungen 
haben eine genauer bestimmte Form, die jedoch nicht 
willkührlich angenommen worden, sondern dem Charak- 
ter ihres Inhaltes entsprechend gleichsam wie ein aus- 
drucksvoller Körper von der inwohnenden Seele gestal- 
tet ist./ 

{Die Canzone^ist ein lyrischer Gesang, der, gleich 
fern von der Kühnheit der Ode und von der Leichtig- 
keit des Liedes, mit diner gewissen Feierlichkeit und üp- 
pigen Weichheit die Empfindung reichlich in Worte 
sich ergiefsen läfst. Ihre lange, kunstreich aus elf- und 
siebensilbigen Zeilen gebildete Stanze besteht aus einem 
erstem Theile, der in zwei gleiche Hälften (piedi) mit 
correspondirenden Reimen zerfällt, und einem zweiten 
Theile (airima oder coda) von selbständiger und 
freierer Construction. ,Nach einer Reihe von etwa fünf 
bis zehn Stanzen, die genau einem und demselben Ge- 
setze folgen, schliefst die Canzone gewöhnlich mit einer 
kleinen, meist als Abschied des Dichters an sein Lied 
gerichteten Stanze, die ripread, congedo' oder co- 
tnialo heifst^ 

Von dieser, dorch Petrarca zam Moster erhobenen Form der 
Canzone, welche daher auch Canzone Petrarchesca oder 
Toscana genannt wird, unterscheiden sieb die im Tone küh- 
nere, und nach Art der Strophe, Antistropbe und Epode in volta, 
rivolta und Uanza oder in ballata, contraballata und ttanza 
getheiltO' Ca nzone Pindarica, in welcher sich Luigi Ala- 
manni und Chiabrera aoszeichneten; ferner die ans kürzeren 
Zeilen bestehende Canzone Anacreontica, worin wir Mu- 
ster in zärtlichem, fenrigem und ernstem Tone von Chiabrera 
besitzen; endlich die seltnere Canzone a ballo. — Auch die 
denUche Litteratnr bat treffliche Canzonen von A. W. v. Schle- 
gel n. A. aufzn weisen. Die Canzonen Pelrarca’s sind glücklich 
nachgebildet worden von K. Förster; Leipz. 1833. 8. 2 Aufl. 
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N ^ §. 154. 

Das Sonett spricht vorzugsweise innige Empfin- 
dung aus. Seine Form ist künstlich und genau bestimmt. 
Die vierzehn gleich langen Verse, aus denen es besteht, 
sondern sich in zwei ungleiche HauptthcHe, von acht 
und sechs Zeilem deren erstefer zwei sichüntspsechende 
Strophen von je vier Zeilen (yuadernat^j), letzterer f 
zwei Strophen von je drei Zeilen (terxine) enthält. 

In dem ersteren Haupttfaeile oder den ersten acht Zeilen 
wechseln nur zw'ei Reime ab, von denen einer gewöhn- 
lich der ersten und letzten, der andere den zwei mitt- 
lern Zeilen eines jeden Quadernario angehört. In dem 
letztem Haupttheile oder den letzten sechs Zeilen kön- 
nen zwei oder drei Reime verschiedentlich verschlungen 
werden. Der durchgängig weibliche Reim ist dem Aus- 
druck einer weichen 'Stimmung angemessen, doch kann 
er auch (wie inRUckert’s geharnischte Sonetten) der 
kräftigsten und kühnsten Sprache ziemen./' Da die Form 
des Sonettes nicht zufällig, sondern dem in Satz und Ge- 
gensatz, Bild und Gegenbild sich darstellenden Inhalte 
angemessen ist,|So werden in einem vollkommenen So- 
nette nicht nur der erste und der zweite Haupttheil, 
sondern auch innerhalb 'eines jeden dieser Theile ' die 
beiden. Strophen in einer nicht selten antithetischen 
Wechselbeziehung stehen. 

S. Traile du Sviinet yar Mr. CoUetet; Pari* IGäS. 12. — 
Cre$cimbeni Sloria d. v. P. T. II. Cay. XlV-yXXI.j^ 
Quadrio Storia e Ragion d’ogni Poetia, 1\ III. p. 12 t$. — 
Muratori della perf. Poet. T. I. p. 19. _ Boileau Art 

Poit. II. 83 «r. RtWond de' St. 'Murd Reflexion* tur fc’ •» 
Sonnet ete. Oeuvre* T. V. p. 86 **. ’ ' • 

■ V. •§. 155. 

1 , .. Schon im dreizehnten Jahrhundert 'war dies6 Dicht- 
,art bei Provenralen und Italienern im Gebrauch, aber 
ihre höchste Vollendung erhielt sie erst durch Petrarca’ 
(1304 — 1374.), dessen Sonett^ an inniger Empfindung« 
und anmuthigem Ausdrucke unerreichte Miiiter . bleiben. 
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Unter den Italienern, Spaniern und Portugiesen fand er 
zahlreiche Nachahmer (Petrarchisten). Auch bei den 
branzosen, Engländern und Deutschen gewann das So- 
nett Eingang, und bei den letztem ist cs von vielen 
neuern Dichtern, vorzüglich seit Bür_^er’s Vorgänge, 
von A. W. v\Schlegel,<Tieck,VNovalis, Uhland, 
tRückcrt, V. Göthe, dem Grafen vAPlaten u. A. 
mit Glück bearbeitet worden. 

^£ine der besten Sammlungen italienischer Sonette ist die von 
Gobbi: Scelta di Sonetti e Canzoni de’ piii eccellenti Rima- 
tori d’ogni Secolo; Fenez. 1727. 4 Voll. 12. — Von Pe- 
trarca giebt es weit über 300 Ausgaben.- S. Mariand Bi- 
blioteca Petrarcketca ; Mail. 1806. 4. Erste Ausgabe, Venedig 
1470. 4.; kritische Ansg. von Marsand, Padua 1819. 2 Volk 
4.; MaUand 1826. 2 Voll. 16.; col commento di Biagioii 
(•mit Alfieri txidj »ul Petr.) Pari» mzi. 8.; Mailand 1823. 2 
Foll. 8./ deutsch von K. Förster. . — Lebensbeschreibung von 
Beccadelli, 1560, vor den Ausg. Mod. 1711., Pad. 1722 n. 
1732.; de la Battie in den Mem. de l'acad. de» in»cr. T. 16. 
17., deutsch, Prag u. Leipi. 1794. 8.— (de S ade) Memoire» 
pour la vie de Petr., Amtterd. 1764. 3 Voll. 4. ; deutsch, Lemgo 
^ 17/4 /8. 3 Bde. 8. — Baldelli del Petr, e delle »ue opere; 

Florenz 1797. 8. Manso’s Charakteristik des Petrarca in 
den Nachträgen zu Snlzcr, Bd. IV. S. 148. Es giebt gegen 
30 Commentatoren seiner Gedichte. — Proben von Petrarca, 
Bern. Tasso, Annib. Caro, Giov. della Casa, Pneei; 
Scarron, F onteuelle, Regnier, Desraarais; Shakspeare, 
Willon; Opitz, Flemming und Schiebeier s. in der Bei- 
spielsammlung IL 70-89. Sammlung: Fr. RafsmannSo- 
nette der Deutschen; Braunscliw. 1817. 3 Thle. 8. Dessel- 
^ben Neuer Kranz deutscher Sonette; Nfimb. 1820. 8. 

y §. 156. 

Das Madrigal, ein klpines lyrisches Gedicht, wel- 
ches wie die Canzone und das Sonett proven^alischen 
Ursprungs ist, pflegt einen einfachen lyrischen Gedanken, 
fein und sinnreich gewendet, in wenigen Zeilen, etwa 
sechs bis. zwülf an der Zahl, anmuthig auszosprechen. 
Von den bestimmteren Regeln, -welche eine Zeitlang in 
der Form des Madrigals beobachtet wurden, ist man ab- 
gewichen. ) i Die italienische und französische Litteratur 
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sind reich an Madrigalen; unter ihnen zeichnen sich die von 
Petrarca, Tasso, Leinene; von Montreuil, Mon- 
crif, Lainez aus; deutsche Madrigale hat man aus d^ 
Milte des 17ien Jahrhunderts von Ziegler, neuere v«n^ , 
Hagedorn, Gütz, Götter, Vofs, Manso, Göth^^ Q 
A. W. Schlegel u. A. ' •, « 

S. Marmontel Poet. Fr. T. II. p. 543. — Creteimbeni Stö^ % 
ria della volgar I'oeeia. L. II. c. 22. 23. — Caip. Ziegler 
von deu Oladrigaleii; Lcipz. 1653. 8. — Fernow’s Italienische 
Grammat. Th. II. S. 832. — Beispielsamiul. ßd. II. S. 62 — 69. 

V §. 157. . , . 

Der lyrische Ausdruck eines einfachen Gefühls oder 
Gedankens kann sich um die anmuthige Wiederkehr der- 
selben Worte in gleicher oder leise veränderter Bedeu- 
tung drehen, und findet dann eine angemessene Form , 
im Tr io I et t und Rondeau. (^Das Rondeau besteht * 
aus dreizehn Versen, nach deren achtem und dreizehn- 
tem der Anfang der ersten Zeile als Refrain vriederholt 
Tvird. Es kommen darin nur zn ei Reime, der eine fünf- 
mal, der andere achtmal vor. Das Triolett, in welchem 
ebenfalls nur zwei Reime wechseln, wiederholt nach der 
dritten Zeile, den ersten Vers, und nach der sechsten 
Zeile die beiden ersten Verse; das Ganze besteht somit ' 
in der Regel aus acht Versen.^' Indessen hat man die 
strengen Gesetze dieser kleineren Diebtformen nicht im- 
mer ängstlich beobachtet. ' 

Ueber diese und andere kleine Dichtarten, das Impromtn, die 
Bonts rim6s, Lais, *) Virelais n. A. vergL Mailet Prineij^^ 
pour la leclure det Poetet, T. I. p. 211. Ecole de Literature, 


*} Ueber die Leis, eine nriprftnglich ent Welet oder Armorica ticb 
herschreibende eigenlhtimliche GtUung der altfrAniösIschen Fahelpoeste« spS> 
ter aber eine rein lyrische Dich^art, vergl, den Abbe de La Rue in Archaeolo- 
gia, Vol. XIII. p. 35 — 67.» Dets. Recherches tur les oavraget des Bardes 
de la Brelagne armoricaine dant le mayeo-ige, Gaen 1815. S. and Ro« 
qneforu Ausgabe der ,,Lais de Marie de France", Paris ISSO. — Lai 
d^Ignanris, en rers, da XU titele, p^r Ren aut, luiri det bis de Me- 
llon et du Trol, en ven, du XIH sibcle, pubLi^s par L. J, N. Mon- 
merqud et Fr. Michel; Paris 1832, 8« — Lai d'Harelok le Danoit 
XllI sieeb; Paris 1833. $. 
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T. II. Art. XIX. XXI. und Snixer’s Allg. TLcori«, Neue 
Ausgabe, in diesen Artikeln. — Proben aus mebrern l'ranzös. 
und ilentscben Dichtem giebt die Beispiels. Bd, IL S. 90 — 
106. — Eine Auswabl deutsclier Triolette hat Rafsmann 
Leransgegeben unter dem Titel; Sammlung triolcUiscber Spiele, 
Leipt. 1817. 8. 




Cantate. 

. / . - Itv • • 

§. 158 . 

(Die Cantate gehört zur lyrischen Gattung der 
Poesie und ist für die musikalische Aufführung bestimmt. 
Wenn in andern lyrischen Dichtarten die Pdesie selb- 
stündig ist, und von der Musik zwar begleitet werden, 

• aber auch' ihrer entbehren kann, so herrscht dagegen in 

* der Cantate die Musik entschieden vor, und der Dich- 
ter mufs den Vortheil des Toosetzers beständig im Auge 
behalten. Von anderen lyrischen Dichtungen, und zu- 
nächst vom Liede, das aus Einer Empfindung hervor- 
strömt, unterscheidet sich die Cantate schon durch die 
mehrfachen, sowohl ihrer Stärke als ihrer Art nach ver- 
schiedenen Empfindungen, die in ihr abwechseIn^ und 
cine'dem'Componislen willkommene Mannigfaltigkeit von 
Rhythmen 'und Versmaafsen veranlassen. Indem aber 
die Cantate, als aus Einer Stimmung heivcrgegangen, in 
jedem ihrer Theile ein bc.sondercs Gefühl lyrisch aus- 
drückt, kann man sie als ein aus mehreren lyrischen Ge- 
^fekhten organisch zusammengesetztes Ganze betrachten. 

S. (Kraase) Von der masikaliscben Poesie; Berl. 1752. 8. 
Uanptst. V. S. 122. — Rouneau Dict. de mutique, Art. Can- 
tate. — Euai $ur l’nHion de ta Partie 'et de la Maiique; Pa- 
rit 1765. 12. — Poe'tique de la Mutiqne, par le Comte de, 
la Cepede; Par. 1785. 2 Voll. 8. — De la Mutiqne, conti- 
deree.en. eile meine, et dant tet rapportt avee la parole, let lan- 
guet, la poetie et le theatre, par Chabanon ; Par. 1785. 
8. — Snlzer's Allg. Tb. nnter diesem Artikel. Eberbard’s 
Th. d. sch. Wiss. S. 261 ff. Dess. Handbuch der Aesthelik, Bd. III. 
Br. 132 — 139. Engel lieber musikalische Malerei; BerL 1780. 
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8. Gna't Nicolai Ueber mosikaliache Dicbtfainat, io Dessen 
Arabesken für JUiuikfrennde; Leiß^s. 1833. 8. 

, 159 . 

tNur polche , Gedanken, Vorstellungen und Bilder, 
welche eines musikalischen Ausdruckes fähig sind und 
ihn begünstigen, finden in der Cantate eine Stelle. \ Er- 
zählung, Beschreibung, Betrachtung u. dgl. können nur 
in dem Maafse, als s^ ein bestimmtes klares Gefühl er- 
wecken oder ausdrücken, you der Musik benutzt wer- 
den. Allenthalben mufs das Gefühl vorherrschen, denn 
das Gefühl, dem Worte ungenügend siqd, das in der 
Sprache nur verkleidet erscheint, hat die Musik zu sei- 
nem unmittelbaren Organe; allem Andern kann die Mu- 
sik nur durch den Ausdruck eines analogen Gefühles ent- 
sprechen. Der Dichter wird daher, wo ein Gefühl sich / 
geltend macht, länger verweilen. Anderes nur kurz an- 
deuten, Bilder und Gleichnisse wird er nicht ausmalen.^ 
j Seine Sprache wird so klar als gefühlvoll sein, und durch^ 
den vollkommensten Wohllaut mit der Musik verschmel- 
zen. Sinn und metrische Form müssen genau überein- 
stimmen ;J zugleich mit der Strophe mufs der Gedanke 
abschliefsen , ja am Ende jeder i^eile, ein grammatischer 
oder logUcher Ruhepnnct cintreten. 

, 1 §. 160 . ' ■ 

Die Cantate kann der Ode sehr ähnlich und von 
der eigentUchen Ode Jiauptsächlich durch eine grüfsere ft % 
Rücksicht auf die- musikalischen Anforderungen, durJjftv 
den Wechsel von verschiedenen Empfindungen und enN 
sprechenden Versmaafsen unterschieden sein. Diese ver- \ • 

schiedenen Empfindungen, wenngleich sic gesondert und I ' 
selbständig sich aussprechen, sind einander nicht fremd- 
arüg, sondern gehen , vielmehr aus einander hervor, sich 
gegens^tig fordernd und hervorrufend. IJemehr aber in.^ • 
den eii^elnen Theilen einer solchen Ode oder Cantate 
bestimmt geschiedene individuelle Empfindungen charak- • 
tcrasüsch ausgedrückt, sind, ^estomehr nimmt sie schon 
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ein dramatisches Element in sich auf, ^vclches noch 
deutlicher hervortritt, indem der Tonkünstler jene geson- 
derten Theile der Cantate für verschiedene Stimmen za 
setzen pflegt. Cantaten für Eine Person zu componireu 
ist weder jetzt gebräuchlich noch von guter Wirkung. 

§. 161 . 

/ Gewöhnlich aber macht sich das dramatische 
Element in der Cantate noch entsg^iedener geltend, und 
die besondern Richtungen des Gefühles werden von ein- 
zelnen Personen repräsentirt. ) In passender Adfeinander- 
folge und geschickter Gruppirung treten diese unter- 
scheidend charakterisirten Personen auf, um ihre eigen- 
thümlichen Gefühle auszutauschen, die auf eine zum' 
Grunde liegende, zum Theil als gegenwärtig gedachte 
• Handlung Bezug haben. Diese Handlung wird mehr 
vorausgesetzt, als dargestellt. ^''Da nun die Fabel weder 
durch Erzählung noch durch eigentlich dramatisches Ge- 
spräch dargelegt werden kann, sondern nur die von ihr 
angeregten Empfindungen laut werden, so mufs nicht 
allein die Handlung höchst einfach und leicht zu überse- 
hen, sondern auch der Stoff derselben so allgemein be- 
kannt sein, dafs er sich fast von selbst, jenen Empfin- 
dungen entsprechend, der Seele des Hörers vergegen- 
wärtigt. Die dramatische Cantate ist vorzüglicfi bei den 
Italienern gewöhnlich, von denen überhaupt diese Gat- 
tung ausgegangen igt. Die Hauptt heile einer solchen 
'^^intate sind Recitativ, Arie und Chor.^ 

. .§. 162 . : ■ ■ 

) Ein grofser Theil der Cantate besteht aus dem Re- 
citativ, dessen Vortrag zwischen dem eigentlichen Ge- 
^ sänge und der gewöhnlichen oratorischen Declamation 
^^^e Mitte hält, imd dessen Inhalt erzählend, beschreibend 
• . ‘oder leidenscbafilich sein kann. Es ist entweder Selbst- 
gespräch oder Unterredung mehrerer Personen.^ Der 
Ton ist darin ruhiger als in den übrigen Thcilen dieser 
Dichtart; denn das Recitativ will die Grefüble nur vor- 
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bereiten und anregen, welche dann in der Arie ausströ- 
men. iDie Sprache nrnfs auch hier mit Sorgfalt in Ab- 
sicht auf Wohllaut und Rhythmus bearbeitet sein, ohnO 
jedoch den natürlichen Charakter des Gesprächs zu ver- 
lieren. Das Sylbenmaafs pflegt im Recitativ nicht gleich- 
fürmig und die Länge der Verse ungleich zu sein. Der 
Reim kann hinwcgfallen, oder nur an einzelnen hervor- 
tretepden Stellen, besonders am Schlufs, zunächst vor 
der Arie, gebraucht werden. ‘ 

S. Grimmrett Tratte du Re'cilatif, datit la lecture, dant l'ac- 
tion publique, dant la declamation, et dant le chant; Rotterd. 
1740. 8.; übers, in der Bert. Samml. verra. Sehr. Bd. IV. 

S. 223. — Scheibe’s Abb. über das Recitativ; in der 
Biblioth. d. sch. W. Bd. XI. XII., nnd das Sendschreiben vor 
seinen zwei tragischen Cantaten; Flensburg, 17C5. kl. Fol. — 
Kranse v. d. musikalischen Poesie, Ilauptst. YU. — Mar- 
pnrg’s Unterricht vom Recitativ, in den krit. Briefen über die 
Tonkunst; Berl. 1762.. 2 Bde. 4. Bd. U. Th. 3. S. 233 — 416. 

— Ronssean nnd Sdlzer in diesem Artikel ihrer Wiirterbücher. 

§. 163 . 

i Diejenigen Stellen des Recitativs, worin die L4den- 
schaft merklich steigt, oder bei denen ihrer Wichtigkeit 
wegen länger verweilt wird , und die man daher auch 
dem Zuhörer fühlbarer zu machen wünscht, werden von 
dem Dichter durch höheren lyrischen Ton hervorgeho- 
ben, so wie in der^Musik sorgfältiger ausgeführt und ge- 
wöhnlich mit mehreren Instrumenten begleitet. Dies ist 
das sogenannte obligate Recitativ, welches, mit 
Würde und Gefühl behandelt, vornehmlich in patheti-^ 
sehen Stellen von bedeutender Wirkung ist. < 

§• 161 . . 

Einzelne Zeilen in der Mitte oder am Schlüsse des 
Recitativs, bei denen das Gefühl lebhafter wird, machen 
das Arioso ans, dessen musikalischer Vortrag gewöhn- . 
lieh einfach und gefällig ist. Irgend eine Empfindung, 
ein Wunsch, ein kleines Gemälde, können Inhalt des 
Arioso sein. Noch näher an die Arie gränzt die Ca- 
vate oder Cavatinc; sie ist länger und mehr ausge- 
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arbeitet als das Arioso, aber zu einer rOlIig arienmSfsi- 
gen Behandlung noch nicht geeignet. 

lieber die Entstehmig der einzelnen Bestandtheile der Cantate s. 
Zelter, im Briefwechsel zwischen Göthe and Zelter, Th. UL 
S. 416., wo es von der Cavatine heifsL; „sie ist nichts anderes 
als eine Arie ohne zweiten Tbcil, die nicht da capo kann ge> 
sungen werden.“ 

§. 165 . 

I Wenn die Empfindung bis zu einer vorzüglichen 
Höne steigt,' und sich auf Einen Punkt vereint, so ent- 
steht die Arie, ein kurzes lyrisches Stück/ aus zwei 
Hälften zusammengesetzt, deren Schlufszeilen auf einan- 
der zu reimen pflegen, und deren erstere in der Musik 
am ausführlichsten bearbeitet, und gewöhnlich nach der 
zweiten, wenn Inhalt und Zusammenhang es vertragen, 
wiederholt wird. Indefs wird diese bestimmtere Form 
der Arie nicht immer beobachtet. (Bei aller Stärke der 
in einer Arie herrschenden Empfinouug mufs diese doch 
von der Art sein, dafs sie ein längeres Verweilen zu- 
läfst,l dahingegen rasche und schnell vorübergehende Ge- 
mütlisbewegungen sich mehr für das obligate Recilativ, 
oder höchstens für das Arioso schicken. * Aber Empfin- 
dung sei allemal der Stoff der Arie, selbst da, wo sie 
schildert und beschreibt;} nicht kalte Betraclitung oder 
Erörterung allgemeiner Wahrheiten und Lehren, die kei- 
nes musikalischen Ausdruckes fähig sind. Abstufung und 
selbst Abänderung der Leidenschaft ist in dem zweiten 
Theile der Arie oft von glücklicher Wirkung, um so 
mehr, wenn schneller Uebergang zu der ersten Empfin- 
dung, und folglich Wiederholung des ersten Theiles nicht 
unwahrscheinlich wird. 

S. Von der musikalischen Poesie, Ilaoptst. VIII. S. 129. — 
Sulzer und Rousseau, Art: Arie. — Algarotti’s Ver- 
such über die Oper, S. 243. der Uebers. von Raspe; Cassel 
1739. b. 

§. 166 . 

Wenn mehrere Personen an dem Vortrage der Arie 
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Theil nehmen, so erhält sie andere Benennungen- auch 
ist dann ihre musikalische Bearbeitung einigermaafseu ver- 
schieden, und das Bedürfnifs jedes einzelnen Falles eiebt 
dem Dichter sowohl als dem Tonkünstler besondere Re- 
geln an die Hand. Ist die Arie ein Gespräch zwischen 
zwei Personen, so heifst sie ei^Duett, welches nur in sehr 
lebhaften und rührenden Situationen stattfindet. Nach der 
Anzahl mehrerer Personen, die an dem Gesänge Theil neh- 
men, giebt es Terzette, »Quartette, »Quintette u.s.f. 

/Wenn alle singende Personen oder viele derselben sich 
zum gemeinschaftlichen Gesänge vereinigen, so entsteht ' 
der/Chor, der zuweilen an früheren Stellen, öfter aber 
am Schlüsse der Cantate oder ihrer einzelnen Abthei- 
lungen eintriff. Der Chor pflegt nämlich das Ge- 
sammtgefuhl aller Anwesenden auszudrücken, und die in 
den vorhergehenden Recitativen und Arien erweckten 
und ausgedrückten Gefühle auf eine entsprechende Weise 
ziisammeiizufassen und abzuschliefsen.^) 

Ueber da, Verhältnif, de. Chor, zum ReciUtIv und zur Arie, zu- 
nächst m der Feslcantüle, spricht sich Fr. Rochlitz folgender- 
aus : ,^as Recitativ erinnert an die Begebeuheit deren 

Andenken dur^ r» f-rheh erneuert werden tll d" 

Ane drBck Gefäble aus, die durch diese Begebenheit erweckt 
werden 80 len;, der Chor sammelt diese Gefühle, • hisset sie in 
em^ kSnugen Spruch, macht sie dadurch kräftiger und dTue" 
a ter, und sagt sie so ans, als wenn sie von der Gemeine 

wird drefdr Ch" wie sie sein sollle, 

wird durch den Chor repräsenfirt.‘> S. Allg. (Leipziger) Mu 

8ikal. Zeit, vom 23. Nov. 1803. S. 124 ^ ° ^ 

. . §. 167 . 

j Eine ausgeführtere Cantate geistlichen Inhalts heifst 
vnrvf diesem ist eine dramatische Form 

üglich „eongieiei, „i..,,, 

f Hoch 

Bibteche Ged.„kc„ „„d Ausdrücke sind hier v.,u hj 

Chöre., „eich. 

chn.ll.che Ge.ie.00 repräscMire.y Der Chor ist 
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fiberbanpt ein vorzüglich wesentlicher Theil im Orato- 
rium, dahingegen die Arie bei kunstreicher ransikalischer 
Behandlung allzuleicht in das Opernmäfsige verfällt. — 
Das Oratorium macht einen äufserst wohlthuenden reli- 
giösen Eindruck, da der Hörer, ohne leidenschaftlich auf- 
gereizt und von den Eindrücken verschiedener Sinne be- 
stürmt zu werden, nur in den Tiefen des Gemüths an- 
geregt und in eine solche Stimmung versetzt wird, dafs 
er die ergreifcndcif Scenen und' Ereignisse,' die als Stoff 
dem Oratorium unterliegen, selbstthätig sich vergegen- 
wärtigt. 

S. Herders Adrastca, St 6. S. 324. — G. \V. Fink, in deAEn- 
c^klopädie von Ersch n. Gruber, Sect III. Th. 4. S. 405 ff. 
Sulzer’s Allg. Th. Art: Oratorium. — Es hat diesen Na- 
men, den es erst am die Mitte des 17ten Jahrhunderts erhielt, 
von der Congregatioii der VSter des heil. Oratorii, wo die 
Aufführung geistlicher Dramen früher schon sehr Chlich war. 

S. Dr. Burney’t General Hittory of Muiic, Vol. IV. p. 97. 

l . §. 168. 

Die Cantate ist eine Dichtungsart, welche, ihrer 
jetzigen Form nach, neuer, und zwar italienischer Erfin- 
dung ist. Indefs war die ganze ursprüngliche Poesie der 
Griechen und Römer, vorzüglich aber die lyrische und 
dramatische, für den Gesang bestimmt; und beider Vor- 
trag wurde von einer Musik begleitet, deren Unterstüz- 
zung sehr viel zum Eindruck ihrer Gedichte beitrug. 
Auch die dialogirten Scenen ihrer Schauspiele, die 
sogenannten Episoden, wurden singend vorgetragen, und 
dieser Vortrag verhielt sich vermuthlich zu dem Gesänge 
des Chors in den Zwischenacten ungefähr so, wie un^re 
Rccitative zu den Arien und Chören. 

S. Dr. Brown'M Di$$. on the rite, Union, and power, tke pro- _ 
grettion», teparationt, and sorruptiont of Poetry and Mutic; 
f Lond. 1763. 4.; Obers. Leipz. 1769. 8. — Da Bot Ditt. tur 
' let repretentationt theatralet det Ancient; v. tet Keßexiont, 

T. III. Sect. I — \I.; übers, in Lcssing's theatral. Biblio- 
thek, St in. und in Marpurg’s hist-krit Beitr. zur Aufnahme 
der Musik, Bd. U. S. 448. 

§. 169. 
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Unter den nenereÄ Sprachen ist keine, die für inu- 
sikalischc Poesie so vortheilhaft ’und so ganz geeignet 
iväre, wie die italienische. Sic hat daher auch vor- 
' zügliche Muster dieser Dichtungsart, besonders von Apo- 
stolo Zeno, Rolli, Zappi und^etastasio. Die 
französische Sprache hat dies musikalische Verdienst \ 
bei weitem nicht, und der Wertb ihj^r Cantaten, wor- 
unter die von dem ältcrn Rousseau und Bachelier 
die bekanntesten sind, ist auch in poetischer Hinsicht 
weit geringer. 'Bei den Engländern haben die bes- 
sern zur Musik bestimmten Stücke gemeiniglich eine 
völlig lyrische Form; und sind zum Theil förmliche 
' Oden', wie die von Congreve,^Dry“den und/Pope. 
Wir DeUsch en haben. einige gute Cantaten vodSSVam^ 
1er, ^W^ieland, von Gerstenberg, Schieneler, 
?Niemeycr, Mcifsner JBOrger[»Tiedgeju. A. 

Von den Vorlheilen der italieniechen Spnehe f&r die Mnsik durch 
ihren Ban and fllecbanismus, s. Art tag a Rivoluxioni del Texr 
tro Wuticale Italiano; (Vene». 1785, 3 Voll. 8..) T. I. p. 59 
^ »I. Uebers. von Forkel (Leipz. 1789. 2 Bde. 8.) B. I. S. 76. 

— Ueber die Geschichte der Cantate, die eigentlich aus dem 
Madrigal entstand, ■. Creteimbeni , Jitoria iella vulgär 
Voetia, Vol. /. p. 296. 312. nnd Dr. Burney’t Gen. Hitt. of 
Mutic, Vol. IV. p. 133. — Opere ii Apottolo Zeno; Ve- 
ne». 1744. 45. 10 Voll. 8. — Poetici Componimenti di P. 
Rolli; Vene». 1761. 3 Voll. 8. — Rime di Zappi; Vene». 
1757. 2 Voll. 8. — Opere deli Abbate Pietro Metattaiio, 
Torino 1757 — 88. 14 Voll. 8. Seine Ganteten nnd Oratorien, 
in B. VII. und XI. — Oeuvree de J. B. Routteau, T. II. — 
Recueil de Cantate», par J. Bachelier, a la Haye, 1728. 12. 

— Congreve't Ilymn to Harmony, Dryden’t Alexai^er’t 
Featt nnd Pope'» Ode on S. Ceeilia'» Day, s. in ihren Wer- 
ken. — Ramler’s Cantaten nnd Oratorien s. in «. lyrischen 
Gedichten, S. 277. und in s. poet Werken; Berl. 1800 — 1. 2. 
Bde. 4 nnd 8. — Wieland’s Wahl des Uerknies, Seraphina n. 

8. im 26. Bd. s. sSmmtl. Werke. — v. Gerstenberg’s Ariadne 
anf Naxos, comp, von Reichardt, Leipz. 1780. fol. — Schie- 
beler’s mnsikalische Gedichte, Hamb. 1769. 8. nnd in s. Ans- 
erl. Gedichten; Hamb. 1773. 8. — Miemeyer's Gedichte, 
Esdicnb. Th. 10 ^ 
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Leipz. 1778. kl. 4. — Deisen religiSse Gedichte; Halle und 
, Berlin 1814,, 8. — Meifaner’a ^'ob der Musik, comp, »on 
Schuster. (Rochlitz nennt diese die beste deutsche Cantate.) 
— Bürger’s Gesang auf die Jubelfeier der Univers. GOttingen 
1787. in s. Gedichten. — ' Tiedge’s Ostermoigen , comp, von 
Neakomm. < 

tj ■ . 

‘ w .... 


Di e E 1 e i e. 

' / . ■ . . / ■ 

f Die Elegie ist der lyrische Ausdruck einer wch- 

roülhigen Empfindung, wie sie aus der Anschauung eines 

entzückenden , Ideals, dem die Wirklichkeit nicht ent- 

sprechfpd ist, aus de^ Vergegenwärtigung eines beseeli- 

( ^endei^ Gutes, das wir entbehren; hervorgeht^ In der 
ans Wonne und Schmerz gemischten Empfindung herrscht 
das entzUökendc \J^ohlgefall^ an dem idealen Gegen-o 
Stande vor, und überwiegt das Bewufstsein des Mangels 
in der Wirklichkeit. Ja das abwesende Gut wird, selbst 
wenn es ein irdisches ist, indem wir die Idee desselben 
sehnsüchtig erfassen, zum Ideal erbobeu, und nur in die- 
ser Weise kann es ein würdiger Inhalt der Elegie 
werden. 


j S. Abbt in den Litteraturbriefen, Th. XIII. S. 69 ff. Herder’* 
Fragmente, Th. III. S. 220 ff. — Ditcourt lur l'Elegie par 
l'Abbe Souckap, in im Mem. del Acad. de* Inter. T. VII.— 
Schiller in dem Aufsätze öber naive nnd sentimentalische 
Dichtung: Werke 1820. 12., Bd. XVHl. S. 219ff. - Heyden- 
reich System der Aesthetik, Th. L S. 348 ff. 

t . . §• 

f Die Stimmung des elegischen Dichters ist der 
des idyllischen verwandt, indem beiden mehr oder 
. weniger bewufst die Vorstellung von Ideal und Wirk- 
lichkeit vorschwebt, welche das Idyll in ursprünglichem 
Einklänge schildert, während die Elegie aus der Verge- 
genwärtigung des Ideals, das von der Wirklichkeit nicht 
erreicht wird, hervorgeht. Die der elegischen Stimmung 
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entgegiHifi^etzte ist die satirische, welche die 'gemeioe 
'Wirklichkeit in ihrem Wide|*streit mit dem 'Ideale be- 
trachtet, j i- 

; . §. 172 . ■ ■ 

~Von anderen lyrischen Gattungen, im welchen eine 
lebliaft tiberströmehde Empfindung sich rasch ergiefst, 
unterscheidet sich |die Elegie durch ihr aus Wonne und 
Schmerz gemischtes, also gern äfsigt es Gefühl, das der 
ruhigen Betrachtung und Schilderung sowohl der Umge- 
bungen als des eigenen bewegten Herzens Raum < 


lafst. 


'"^Bilder, so wie Leidensekaften, 
„MSgen gern ahi Liede haften.“ 


' ' ' (GSthe’s Motto zn seinen Elegien.) ■ 

Demgemafs ist die Atisdruckswcise gelassen und ruhig. 
Gewagte Vergleichungen, gewaltige Gedanken; wel- 
che im kühnen Fluge der Ode rasch' sich folgen nnd 
sich' verdrängen, würden den sanftem Charakter der Ele- 
gie zerstören, welche, mehr der Schwermuth als der Ent- 
zückung angehörend, wehmüthigen Gefühlen mhig nacb- 
zuhängen und ihnen reichlich Worte zu leihen liebt. 


§. 173 . 


:)/ 


/Dieser sanfte Charakter des Inhalts und der Aus- 
dru^sweisc verlangt auch eine gleichartige metrische 
Form.)! Die künstlichen' Odenversmaafsc,- die kürzeren 
Zeilen des Liedes sind hier weniger passend. Auch der 
rasch vorschreitende heroische Hexameter wurde bei den 
Griechen durch Hinzufügung des verweilenden, sich 
gleichsam zweimal selbst aufhaltenden Pentameters ge- 
mildert; und das also entstandene Distichon lud dazn 
ein, auch den G^ankcn abzuschliefsen und eine Buhe 
eintreten zu lassen, wie wir diefs vorzüglich bei den 
römischen Elegikern beobachtet finden. ^ Die dentsche 
Sprache bedient sich zur Elegie sowohl eben dieses 
Versmaafses, als auch, wie die übrigen neueren Sprachen, 

10 * 
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mancherlei iitiuic^ec Melra, 'woranter ToraiielidiKler. rn-< 
higc £Uoftaktig(i Trochäus passend cr&chehitj • ni, t >7 
Venit odoratii Elegeia nexa capiUit I ' ‘ * 

Et'puto pet Uli Umgior alter erat: 

Forma decent, teetii tenuitiima, vultui amantit. 
ln pediboM »itiuai ca ata \decorU , ,, / 

■ . ' . Otid. Amor, k ///. . ; 


‘»i;i 1 
I , 




§ 174 ! 




Der Name Elegije’ wurde ursprünglm^^ den 
Griechen, ohne weitere Rücksicht auf die Fornl, für je- 
des wehmüthige Lied,'z. B. das Lied der Nachtigal,' ge- 
braucht. Als aber das, früher schou^ z,u politischen, be- 
sonders Kriegsliedcrn und Gnomen angewandte Disti- 
chon von der klagenden und erotischen Elegie als die 
ihr eigenste F.orm gebraucht und ansgebildet ward, und 
daher den Namen des elegischen Versmaafses er- 
lüelt, so wurde mm auch ohne , Rücksicht auf den trau- 
rigen oder fröhlichen Inhalt ein jedes gröfsere Gedicht 

in, diesem Versma^fse Elegie genannt. 

'. Ferstiui iaipariter Juiictii guertmonia primum, 

Pott ^etiam int;luta^nt toti tententia compot., , 

Horat. ad Pit. v. 75. 

, §• 175 .; 

Eine ähnliche Unbestimmtheit herrscht auch jetzt 
noch im Gebrauche des Namens Elegie. Einerseits er- 
tbeilt man diesen Namen Liedern der Trauer, wenn sie 
puch andern lyrischen Gattungen angehören, andererseits 
Gedichten im antiken elegischen Versmaafse. Herrscht 
hier aber, wie ' im elegischen Gedichte der Alten, der 
erotische Inhalt meistens vor, so fehlt es auch, dem 
oben angegebenen Begriffe der Elegie gemäfs, nicht leicht 
au einem aus Lust und Schmerz gemischten Gefühle; 
und die clegis|he Muse strebt zu schildein 

• «Wje »ch' Ja^iner und Glück wechseln in liebender Brust.“ ‘ 

• ... (Göthe, Alexis u. Don.) ' 


__ JL 
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' ■’ §.''176;> ■' 

' Dfc ‘indische 
liebliche, Elcgiccn 
voi^Kalidasas; uni 
brocliene (vefäfs. In beiden sprcchcR > getrennte G<»tten 
ihre Sehnsucht aus, und machen die 'Wolkeu'zü Boten 
ihrer Liebe. 

* ♦ « . » * ‘ 
Mr^liudutn mit elucr englischen Uebersetznng lier.insgegebcu 
von 'II. H. Wilson; CalcuUa 1813: 4. Ohiitnkarparam ber- 
aasgpgeben von Darieh, Berl. 1828. kl.< 4i;. ii^trisch fibersetzt 
in R., v.'l^blen’s Alteifi Indiea, Bd. IL. S. 381 — 3^4. . 

§. 177.' ..I... 

Von den zahlreicben^Ele^een der Griechen’ feind uns 
leider nur BruchstUckc erhalten, unter' denen dic'ldes 
^Mimueruiup , PhUclas, Hermesiauax, Phauo- 
kles^jKallimachus und Alexander Aetolus,. als 
nicht liur der elegischen Form, sondern auch dem In- 
halte nach hieher gehörend zu nennen sind. ' 

Bcispiclsaramlün'g Bd. ly. ' 

Böttiger's Vermnthnng, 3ie Entstehung ' der 'Elegie sei.dnrcb 
die DoppelUble veranlafst, in Wiebind’s Attischem Otqseuu),^ Bd. 
I. QK. 2. S. 335 (T. Dsgegen AtlienSnm, Bd.'' I.| St. 2. S. 88. 
MemoireM lur l'Elrgie Grecque et Latine, jyär l’ Abbe Fr a- 
guier, in dcii Mem. de V'Aead. de% Inter. Tpm. Vtit, ed. 
d'Amtl. ; umslündlichcr zwei Dticourt tur let Poeiet Elegiaquei, 
^ par l'Aitbi Souchay, ebendas. T.' X. — Coiir. Schneider 
Ueber das elegische Gedicht der Hellenen; ’ln den Gtudien von 
Diiub u. Creuzer, Bd. IV. S. 1—74. — Fr. Schlegel Ueber 
die alte Elegie; Werke, Bd. IV. S. 46 ff. — Bruchstücke grie- 
chischer Elegiker s. in Köppen's griech. Blnmenlese, Bd. II. 
Wimiiermi cannina qtiue tUpertunI, ed. Nie. Bach, Lipt. 
1826.8. — Phileiae Coi Fragmenta, ed. C. Ph. Kayter; 
Corte.' 1793. 8. — ’Philetae Coi, Hermeiianäetit' Colo- 
phohii atque Phanoclit reliquiae ed. Nie. 'Bach; Halae 
1829. 8. — Herinesianas hcrausgegeben von St. Weston, 
London 1784. 8.; von Rigler n. Axt, Cöln ^1828. 16.| von 
Gfr. Hermann, Leipz. 1828. 4. nnd am PhileWs von Bach. — 
Phanokles ebendas. — Callimachi FUeg'iarum Fragmenta, 
illuttr. a L. C. Valckenaer. ed. Jo. Luxac; L. B, "1799. 8. 
i> :i Uebersetzung einer > 'seiner Elegieen ist ! üd tu Ik^S'' Gedicht de 


Littcratur Besitzt einige, üngeipein 
egbadüta, A i. der ,Wolkcnbote, 
d G.hatakarparani, id. L das zer- 
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Coma Befenice$; eine andere Elegie, Cydippe, scheint Ovid in 
^ der 20eten Horoide nachgeahmt zu haben. Sowohl Philetaa als 
Kallimaciius' waren Vorbilder , des Properz. — Alexaniri 
' '' Aetoli Fragtn. coli. Aloyt. Capellman\; Bonnae 1829. 8. — 

I Die elegischen Dichter ' der Hellenen nach ihren Ueberl^ten 
1 1 . ' l&ersetzt und erUotert von .W» E. Weber; Frankfurt a. M. 

' ,„ 1828 ,. 8 .„,i . V, • 

§• 

„ Römern wurde die Elegie nicht ohne ei- 

gentbüuiiicber Vorzüge ausgebildet von dem schlichten, 
gcmülhvollenjiribull, dem kunstreichem und gelehrtem 
^Properz, dem anmuthigen und gewandtenfOvid. 

S. die beiden angef. Abbandlangen vonFragoier und Souebay, 
bes. des X<elztem Ditc. 2 Mein. l. c. p. 613 »». ,* und ebendas. 

I p. 624 SS., eine Vergleichung dreier Elegieen dieser drei Dich- 
ter von Shnlicbem Inhalt. — lieber Tibull s. die I^achtr. z.. 
Snlzer, Bd. 2. S. 190.;'6ber Properz, e. d. B. III. S. I.;4 
fiber Ovid, e. d. B. 3.' S. 325. — Von Ovid’s mehArn Ge- 
iti dichten in elegischer Versart- geboren vorzüglich seine LtM ///. 
Amorum nnd Libri V, Triafaur/t bieher. — A. Tibulli 
mina, ex rec. et e. noti$ J. Br ouk/tutii, Am$t. 1708. 4.; c. 
ob$$. C, G.^Hej/ne, Lipg. 1755. ed. guarta cur. Wunder- 
, lieh 1817. 2 Voll. 8. mit krit Anmerk, von J. fl. Vofs; Hei- 
. delb. 1811. 8.,; ex recem. J. G. Hueckke, Lipg. 1819. 2 voll. 

8.y ed. Pk. de Golberp, Parig 1826. 8.;. erf. Lachmann, )■ 
1829. , A. Tibnllug u. Lygdamug, übers, und er- 

klärt V. J. fl. Vofs, Tübing. 1810. 8. — 5. A. Proper- 
tjug, citra Broukhugii, Amgt, 1702. 1727. 4.; eura Bar- 
thii, Lipg. l~n. 8.; cum comment. P. Burmanni II. ed. 

. ,,L. r»a» Santen; Utrecht 1780. 3. ed. KuinÖl,^ Liptiae 
^ Voll. 8./ neue Recension von C. Lachmanii, Leipz. 

„ ,1816. 8., Berl. 1829. 8.; ed. F. Jacob, Lipg. 1827. 12.,- ed. 

, P- Paldamug, Halae 1827. 8.y deutsch (v. K. L. Knebel), 

Leipz. 1/98. 8.; von J. II. Vofs, Braunschweig 1830. 8.. Die 
sechs Elegieen, die man gewdhnlich dem Cornel. Gallus, ei- 
,, nem Zeitgenossen Ovid’s, znschreibt, sind gewifs nicht von 
ihm; und sehr , zweifelhaft sind die V’erfasser anderer Stücke 
dieser Art, die man dem Virgil und Pedo Albinovanus 
beilegt S. J. C. WernedorfU Poetae Latini Minoreg, 

T. III. p. 115 gg. ^ 

■ . "179... ' 

' Die } vornehmsten elegischen Dichter neuerer Spra- 
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cheu sind: unter den Italieneny^Ariost, Alamanni 
und Menzini; unter den Franzosen die Deshoulie- 
res, die la Suze, Casimir Dclavigne; unter den 
Engländern Hainmond, Shenstone, Cray, Sjl^^son, 
Beattie, JeruingbamjOyr^on; und unter den Deut- 
schen Klopstock, von,_ Gemniingen, Weifsc, 
Schmidt, von Nicolay, Hölty, Götter, Vofs, 
Matthisson, vonJtGötbc,, .Tiedge, von Brink- 
mann, A. Wd^von Schlegel^W. von .Humboldt, 
^ Ernst Schulze. 

S. Smtire e Birne delV Arioeto; Hamb. 1731. 8. inaj. — OpereTot- 
canedi L. Alamanni. — Le» Oeuvre» de Mad. de Dethoulie- 
re»; Par. 1753. 2 Voll.Xi. — Piece» galante» pur la Conae»tede la 
Suxeet Peti»»on; Tretoux 1725. 4 V<Ai. 8. J. F. Ca»imir 
Delavign« Metteniennet^ Pari» 1818. 8. Nauvl ^f*»»enie^me»l 
Par. 1822. 8. — Hammond’» Love-Elegiet ; Land. 1744-8, 

W. Shenitone’» Work». — Gray’» Poem». — Jerningham’t 
Poem»; Land. 1776. 8. — Viele elegische Gedichte Byroii’s', i. 
B. in den Hoat» of idleitef», nnd in' grttfsere poetische Werke 
verweht. Work» of Lord Byron; Lond. 1831 — 34. 17 voU. 8. 
— KlopstOck’s Eleglcen, bei den Oden; Hamb. 1771. 4; and 
in der Ausgabe s. Werke B. Land II.; Leipzig 1801. gr. ’8. — 
’’ Elegieen vom Herrn r. Gernmingen s. ini Gült. Mnsen.-ilma- 
' nach von 1771 und 74.‘ — K. E. K. Schmidt’s Elegieen an 
■ s.' Minna; 1773. 8. r. Ricolay’s Elegieen in s. Gedichten, 
N, A. Th. II. S. 129. - Hülly’s Gedichte; Halle 1782. 8. 
' N. Ansg. Hamb. 1804. 8. — Gotter's Gedichte; Gotha 1787. 
88. 2 Bde. 8. — Vofs ’s Elegieen a. in s. Lyrischen Gedich- 
tet!. Matthisson’s Gedichte; Zürich 1803. 8. — v. GOtbe’s 
Elegieen; in den Horen von 1795. St 6.; Werke, Ausg. letz- 
' ter Hand, Bd. I. S. 257 — 3-32. Bd. III. S. 24. — Tiedge’s 
Elegieen ond vermischle Gedichte; Halle 1803. 8. — v. Briiik- 
mann’s drei Bücher Elegieen in s. Gedichten; Berl. 1804. 8. 
— A. W. Schlegel Ruin, eir.e Elegie; Berl. >1805. 4 — 
W. V. Homholdl Rom, eine Elegie; Berl, 1806 u. 1824. 8 
— E. Schulze’s Elegieen in s. vermischlcB Gedielitcn, Bd. IV. 
s. poetischen Schrillen; Güttingen 1820. 8. ’ — Elegieen ’ von 
llülderlin, Immerinann a. A. — S. aachi' Elegieen de> 
. I Deutschen; Lemgo 1776.. 2 Theile 8. — Oden und Elegieen 
der Dijalschen; Zürich 1785. 8. . . 

1, ,.J -7—, I. ■ • 
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( • t • I p / ^ ‘ ’ ' * ' ' * • • * ■ . ■) 

»as, -IdyU. , , 

'§• 180 . » ’ 

‘‘ Dks Idyll ist bestimmt, anmuUiige Sccncn auä dem 
menschlichen Heben', söfern ^ses frei von den Gebre- 
chen künsüicher ‘Vei föinpruug ' in drsprünglichem Ein- 
klänge mit der 'NatOr stellt, und hiedurch bis 7U den ge- 
ringktdn Eihiclnheilen ‘herab 'geaollt' erscheint V wie in 
I ' einem Sdrgfältig ausgefii^rten kleinen GefAldc (ti^Khov) 
dai-zustellen. Das einfache Leben unschuldiger Hirten 
in einem gesegneten L^nde mufste' sich zunächst als pas- 
sender Stoff zu Idyllen darbieten, welche daher auch 
den Namen Bukolika, 'Hirtengedichte, erhielten. 
Gleiche Geltung bat mau dem an sich unbestimmleru 
Namen Ek'ldge ertheilt. ■ ’ '■ • -- ' 

n , ■ •« - l ^ ’ 

S. Rßpini Dif», dt Carmine patforali, bei geiuen EclogU; Pa^ 
rif. 1639.4. — Uepne de Carmine. Bucolico, ia 8ein«r Ausgabe 
, '„yirgirs Tlii.I. — Bape’e Ditcourte an Paetpral Paetry, im 

• «treten Ban^e n. Werke. — Dt la, Poesie Pastorale, par HAbbe 
Genest, in. Divers Traites sur VEloquence et sur la Poesie, 

T. II. p. 239. Uebers. in der Berlin. Samml. verm.^Sefar. 

U. 179. 3ia — Marmontel Poit. Ch. XFIII. -7, Dr. 
Blair’ s Lect. XXXIX. -r Hesdcr’s Adraslea, BI. 177. 
und Fragmente, II. 349 ff. — Scbiller in dpm, Aiifgatze über 
naive and sentimentaligcbc 1 Dichtung. SSmmllicber Werke 

... ISteg Bdchen.; SlQttgarl 1820. 12. S.'308 ff. — Fr- Schle- 
■gers sämmtliche Werke, Bd. L S. 84 ff. Bd. S. 60 ff. — 
Solger’s Vorlesnngen über Aeslbetik, S. 287. 288. — r Jean 
^ Panl’s Yorscbule der Aeslhetik, zweite Ausgabe, Abth. II. 
S. 533 ff. ‘ . , , 

• ■ §. 181 . ■" ' 

Das liebliche Bild, welches wir im Idyll anschanen, 
bedarf nicht allein, wie jedes Kunstwerk", der Embeit, 
sondern hat noch ganz vorzüglich diejenige Einfachheit 
der Anlage und Ausführung nffthig, durch welche i:eine 
leichte gemüthliche Betrachtung möglich ^ird. Es < wird 
um so belebter sein können, wenn die cihzfelöCn Figu- 
ren des Gemäldes durch einfache Handlung bewegt cr- 
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wh^cjneo, ohoö daf»: rascher Fortschritt; w,d dranjafiseb^ 
Verwickelung den 'ruhigen Eindruck stören. ' ■ 

. §• il82, 

. / Was die Form, betrifft, sp. ist ,^as %II im Alli^c- 
weinen episch, indem der Diditcr selbst erzählt, schil- 
dert, besi^rcibt; es erscheint l^,ri sch, wcnu' der Aus- 
druck inniger .^Empfi.ndung darin vorherrscht,-; häufig' ist 
es, dialogisch, und, nimmt drramat Form an in-' 
dem die Personen, ohne dur^h die Erzählung de* Dich- 
ters etngefiihrt ,und. unter^ophep; zu .wprden, durch ei- 
Hand^g sich.,dap|teUen.^W^n abei; 
das Idyll sehr wohl zum idyllischen Epos 
werden kann, wie es überhaupt am nächsten der epi: 
sehen Gattung verwandt ist: so entfernen sich' dage-en 
die meist hieher gerechnete Schäferode und däs Schä- 
ferdrama in demselhen Grade von dem Wesen' des 
dylls als sie lyrischen Schwung uqd dramatische Ver- 
wickelung besitzen.' • ^ , 

• ■' ‘V§.’ 163. ■ 

;v »««• S«hfuplat* des Idylls brauclii nicht-, in ein 
Ideales Arkadien -verlegt zu werden, nicht in eine ge- 

,Ile bestimmte''IndividL, . 

hlät^verschwindet, sondern wie Theokfit di4 wahfen Sit-i 

fXt el Hirten Siahens .vor Augen halte, so 

Soff t Z ff..““® Wirklichkeit' nicht an 

Verbal" ’ selbst voü den städtische« 

Verhältnissen nicht Aöllig ausgeschlossen ist. • 

' §.' 184. 

denes^tll"!! ungetrübtes beschei- 

selben al! 7 Hefinifion des- 

als „epischer Darstellung des Vollglücks in 

liyllen^lacÄ”^*' griechischen 

y » a h denen die unser« erst benannt sind' ihren 

finden auch nicht die 
cs er Natur entfremdeten Menschen, wohl aber 
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Gefühle wie Wehmuth, selbst Trauer, und die gemischte 
Empfinduog uuerwicderter Licl^e im Idyll eiue Stelle. ' 

§. 185 . 

Da ein lebhaftes' Wohlgefallen an der natürlichen 
Einfalt des Hirtenlebcns erst dann deutlicher hervor- 
tritt, wenn die künstliche Verfeinerung bis zu dem Gradis 
gestiegen ist, wo sie Ueberdrufs erzeugt: so ist auch un- 
ter den Griechen die bukolische Poesie erst spät, in der 
alexandriniseben Periode, _ ausgebildet worden ♦). Die 
Idyllen)*'!' heokrits sind voll Leben, Aninuth und Na- 
turwahrheit, die des^Bion und ^Moschus zeichnen sich 
vorzüglich durch malerische Beschreibung aus. 

I , . , 

Beispielsamml. I. 307 — 322., 

S. De la Pleite Pattorale, m Mrt. de l’Acaiemie Frangoite, par 
M. l'Abbe Geneit, in den Divert Traile'i tut tEioquence et 
tur la Poetie; Amit. 1730. 8. T. II. p. 251 ti. Ueberi. in 
der Berl. Saminl. verm. Sehr. B. il. 179 ff. — Diu. 

tur l'Eclogue, par Mr. l'Abbe Fraguier, i» ilen Ufern, de 
l’Acad. det Inter, ed. d'Amtt. T. III. p. 157 tt. — Arethuaa 
oder die bukolischen Dichter des Alterlbains (von dem Grafen 
von ^inkenstein); Berl. 1806 — 10. 2 Bd. 4. — Tkeocriti, 
-I Biönit et Moechi Carmm. bucolica, e. h. C. Valckenaer. 
Lugd, B. 1779, 1781, 18t0, 8. — Tkeocriti Reliquiae, gr. 
et lat. ex rec. et c. anim. Tk. Ckr. Harlet; Lipt. 1780. 8. 
wiaj. rec. et ill. I. Ck G. Dakl; Lipt. 1804. 8. — Tkeo- 
criti, Bio nit et Motcki carmm. e. eommentt. Valckenarii, 
Brunckii et Töupii (ei L. F, Heindorf)’, Berol. 1810. 
2 Voll. 8. — Handausgabe »on Jacobs, Gotha, ,1789, 1808, 
1821. 8.; von Th. Kiessling, Leipzig 1819. .8.; von J. A. 
Jacob, Halle 1824. 8.; von J. B. Gail, Paris 1828. 2 Voll. 


*) der orientalischen Litleralnr ist als Idyll romebmlich das 
indische Gedicht Gitagovinda, von Jayadevas, su nennen, rrelches 
die Liebe des unter den Hirten weilenden Krishn» gegen- -die schOne Hir< 
lin Kadha auoi Gegenstände hat; gedynckt , au Calcutta 18Q8. 8.; englisch 
in Jones Works, I. p. 463.; deutsch von Fr. Majer in Klaprolh’a Asiat. 
Magasin Bd. II. S, 294 — 374.; metriseh heaCbeitet »on wl HSeinsehnei- 
deci Halle 1818. 8. Es ist in mehrracher Betiidiung dem Hoh<^ 
Liede su vergleichen, das ans der hebrSischen Poesie am meisten in 
die Gattung des Idyll gehört. ’ ' ’ "* 
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8 and 1 Bd. K«pfcr 4. Ve^l Manso’s Charakteristik de« 

Iheokrit in den Nachtr. znBuiieri Bd. I,,S. 89. Eich- 

»tddt Admbratio quaettionit de Carminun Theocriteorum ad 
^wero $ua revocatorum indole ac virtute; Lip$. 1793. 4 A 

ff^towo T^eocritui Theocriteutf Brietlttu 1828. 8. ßio- 

»i$ etMatcki guae eupereunt, c. n. L.Hetkin reeeneuit Tk. 

K95 ?• 

1 »». 8. txnechisch n. DenUch von Manso; Leipz. 1807. 8' 
1808^8^*’ Moschos von J. fl. Vofs; Tübingen 

§. 186 . ' . 

In dem goldnen Zeitalter der Römischen Poesie 
bearbcjtete/Virgil das Idyll mit glücklichem Erfolge. 
Die Manier seiner Eklogen ist theokritelsch, aber seinem 
Zeitalter und Gefühle gemäfs Verfeinert. Treue Nach- 
ahmer Vkgil’s sind unter den Alten C alp urnius, un- 
ter den Neuern Vida, Sannazaro und Rap in. • 
Beispielsamml. I. 323 — 343. i. . . 

" ** Be 'snii. Vol. I 
‘ W Ä«co/ico. _ Vireil's 

, ländlirJie Gedichte, übersetzt nnd erklärt von J fl. Vofs- Al 
tona IjgJ.- lSOO. 4 Bde gr. 8. Virgil*« zehn Eklogen,’ me- 
trisch übersetzt mit einem Versuche über die Ekloge vonF W 
Gent^he; Magdeburg 1830. 8. Auch bei andern römischen Dich: 

■ «re S ® ™ ^..einzelnen idylli- 

■ V„ iT Virgil-s zum Grunde liegende 

VorsteUung vom goldenen Wehalter, ausgelÜhrt bd Ovid^ Me 

Wrph. L 89 IE Vgl. Lucrez V. 138l'’ff. - Unter dem Sa-' 

" i "'*"v ehedem 

1774. 8. maj. ~ Cal^purnii 
o«-oe I. ex ed. C. D. Beckii; Lipt. 1803. a — Cal- 

1S?7. 8 1- Zl - G.E. Klausen; Alton. 

Mtenb. 1780. 8 k'" n 

l^nd. 1732 Vol / - *“ « OPP- 

ex ed BroA'i P^elof«« F. in Poemati- 

Eclogae ; du!t ' -««J'*»* 

g . Ul. de carmme paitoralif Parit. 16S9. 4. 
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('•§. 187. •'■«r*’ 

(‘I)ie besten' idylHi5chel|i'*(Te(Hchfe der Italicn'eT ge- 
hören .mehr zur dramatischen Gattung, und sind gröfs- 
tentheüs förmliche Schäferspiele.j Jlie.voiÄTasso/Gua- 
ritai und Metaatasio sind die beröhralosten. ' Eigent- 
liche Idyllen hat 'man von Sannazaro, Alamanui, 
Budnareili, Mfinfrcdi und Vicini. ^ 
Beispielsamml. Bd. I. S. S-t'i — 369. * 'i' - 

L'Aminta, Favola pattorale di. Torqu. Tatio; Venex. 1769. 8. 
maj. Jl Fattor Fido äi öiambattiita Guarini ; Pari» 
'• 1769.^ 13; — // Ciclop« -r Ta Galatea ■— l'Fndimime — l'An- 

■ >- gviieaipelie Oper« di Meta$ta«to; itfanror» 18J^p20, 30' VolL 
• I 12.— Oper« volgari di Sannazaro; Ven. 1752. 2 Voll. 8. fr! 
, 1.1 Areadia^ Battano 1816. 12. — Opere ToKant di L. .t^lamanui, 

^ ^ — Opere del Conte Bu,onarellt ; Roma 1640. 12. Darunter 
ein Scliäicrspiel , La' Filii di $ciVn, Und einzelne BBogeh.' — 
Bime di Munfredi; Feftev. ‘ 1746: 8.1 — • Birne pattorali dell’ 

Abbate Vicini; Fen.,' 1780. 8.-* ' . ■ .i 

. . ^ §. 188.- ' . 

In Frankreich gchüren'Ron'sard ‘und 'Racan 
zu den Sltern nicht ganz 'verwerflichen Beärbe>tern des 
Idylls; die. besten neuern sind: Segrais, dic.IIeshou- 
liefes; Fontenelle, Gresset, Leonard und Ber- 
quin. Im 'Ganzen aber ist diese Gattung den französi- 
schi^n Dichtern weniger, als die meisten andern,' geglückt, 
weil das Volk überhaupt weniger Sinn für einfaches 
LandLebeu, als Vorliebe. für die 'künstlichen. Verhältnisse 

der Städte hat. - . 

Beispielsamml. Bd. I. S. 370 — 403. ‘ • ' 

Oeutret de Roneard; Par. 1629. 9 Voll. 12. — Le» • Bergeriee 
' de Racan; Par. 1635. 8. — Oeuvre» diver»et de Mr. de Se- 
grait; Am»t. 1723. 2 Vol. 8. (Es sind darunter sieben Eklo- 
gen aus dem Virgil. ) — Oeuvre» de Madame et Mademoit. 
de De»houliere»; Pari» 1753. 2 Voll. 12. — Poetie» Patio- 
rale» deMr’.'de Fontenelle; Amtt. 1716. 12. De»»en Oeu- 
vre»; Pari» 1818. 3 Voll. 8. — Oeuvres de Mr. Greteet; 
Amtt. 2' Voll. 12. (Im ersten Theile sind' Virgil’s 

'' Schsfergedichte besser als von' Segrais übersetzt) Oeuvres 
de Leonard; Par. 1786. 2 VoU. 12. — Idylles'par'Mr.Ber- 
<Z«»n; Par. 1774i 12i->L6nrfi 1789. 8. ’ •' ' 
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. . •'> - / §. .im.- 

Gay, Pope, Gol- 
«i-'hf sind '/die vorzüglichsten Idyllen- 

d.chtcr m,ter den Engländern, in d^ren Weiken Na- 
tur und Empfindung herrschen, wiewohl sie nicht alle 
gleichen Werth haben. ‘ ® 

Beispielsamml. Bd. I. S. 404 —430 ♦ l/ 

*S"«' 'Ä<. ,, B.H, W ' 

■ •« »'<'» «i, k...- ä’ 

gehört hieher .4//'«« ’ 

SCO« P««„r«/ Co«edy; Loui. 1758, / ^Ae|-^ a 

_ ^ §. 190 . ' i ' u 

tnn«sar^^pf^«^®“‘r^®“ *“ dieser Dich-' 

thümhch^Blr dl «Jarch eine eigen- 

gentmlLh ausgezeichnet. Miode^ eü 

Idyllen vonJKl o*»«® Werth sind die 

Bronner „ad 

Beispielsamml. Bd. I. S. 331-455' ' ' ' 

^ ™'- *■ '■»“i 

Verse gebracht vL‘ R * ““«erleaene Idyllen, in 

.SmmU CedSjTK^“^;^^ 1™7. gr. 8. - J. H. Vofs’s' 

ScLmidt’s noet!» ! poetischen Werten. - J. F. 

ligenGe8clucL;Alton.^S t d"* *“* 

ten; ebend. 1766 8 GeJ- I., ' kleine poetische Schrif- 

8 - --F«ch.rgedichlfLd"E '“sM“®“^**’'''‘ ’ ' Beipt.1776. 

8- Beosen Schrüirn 7« B* ®”'*«''? 26^^* 1787. 

Karolioe Pichw » B«*®- 8- ^ Idyllen von 

Deutschen; Frantf ’, f'*" der 

«ad hier ieUnise ^ »• ~ Auch 

GSthe zu ertvShn und Hermann und Dorothea 

®"®*hnen, von welchen als idyllischen EpopOen 
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sehen oben §. 98. die Rede gewesen ist. — Aneh moTs hier 
der elegischen Idyllen rfibmliehst gedsebt werden,, welche sich 
in Job. Pet. Hebels AllemannUchen Gedichten (seil 1803 oft 
gedruckt) befinden; so wie der schweizerischen Idjllen des Ber- 
ners Joh. Rud.'Wjrs nnd des Zürichers Martin'Ustcri. ' ' 

, 


t I 




1> I e IS a t.i r e. 

- 4 . §. 191 . 


Die Satire fafst die Wirklichkeit des gemeinen Le- 
bens in ihrer Beziehung zum Ideale auf; sie- betrachtet 
aus einem höheren Standpuncte die menschlichen Tbor- 
heite'n und Laster, sowohl von ihrer lächerlichen als 
, verderblichen Seite. Ihr ursprünglich römischer Name, 
^satura, d. i. ein buntes Gemisch, bezeichnet e nicht un- 
passend die Mannigfaltigkeit des Inhaltes und der Form 
in den frühesten Werken dieser Art, und läfst sich mit 
dem Namen des regellosen i^lienischeu Posjjpnspiels, 
farsa sehr wohl vergleichen. 


S. Dreien’ $ Euay on the RUe and Progrtu of Satire, vor 
seiner engl. Uebersetzong des Juvenal; deutsah, in der Berl. 
Sammlung Verm. Sehr. B.’V.'S. 306. Diecourt $ur la Satire,^ 
par Boileau Detpriaux in Th. III. s. Werke. — Ditcour» 
$ur la Satire; par le P. Brumop; ein Anhang zu des P. 
Movrguet Traite de la Poesie Prang.; Par. 1755. 12. — 
Fr. T. Schiller in dem Aufsätze über naive nnd sentimentali- 
' sehe Dichtung, Sämmtliche Werke; Stuttg. 1820. 12. B. XVIII. 
S. 267 IT. Historisch: Is. Cataubonut de satyriea Grge- 
coruM Poi'ti et Romanorum satira, e. n. I. /. Ramhach; 
Hai. 1774. 8. — Discourt tur la Satire par Mr. Dacier; in 
den Mim. de l'Äcad. des Inter, ed. d'Amst. T: III. P- 246. — 
Remoud de St. Mard, Riflexiont tur la Satire, in Bd. IV. 
seiner Werke. — Vieet. Knox, on Satire and Satirists, in 
s. Essays Moral and Literary, Lond. 1778. 2 Voll. 8. — Auch 
J. Brown’ t Essay on Satire; ein Gedicht durch Pope’s Tod 
vcraulafsl, und in dessen Werken befindlich. Eine sehr reich- 
haltige Anzeige hieher gefaürender Schriften s. in C. F. Flü- 
gel’ s Geschichte der komischen Litteratnr; Leipz. und Liegnitz 
1784 ff. 4 Bde. gr. 8. B. l S. 273 ff und Bd. H. III. — Ver- 
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/ volUtlndigt in dec nenea , Aasgi’.'ron Snlzcr'n AHg. Theori^i 
Art.: Satire. Uebcr Fara«,, yon /orctre; abgeleitet, weldie« 
wie »utura nrspriinglich ein Gemiach, inabeaondere ein geraeng* 
tes Gericht bedeutet, s. Lessing’s CoUecUneen, s. t. Fartt. 

§. 192 . ■ ‘ 

Die Satire kann sovrohl Schwachen' und llorheiteti 
mit Witz und Laune verspotten, als Vergehungen und 
Laster mit Ernst und Strenge rügen; man'*' pflegt. daher 
die heitere und scherzhafte von der ernsten und 
zürnenden Satire zu unterscheiden. ' ^ 

S. Dryden’s angef. Abh. S. 360 IT. — Von mehreren Eintbei* 
langen der Satire nach den besondem GegensUnden, a. FlO« 
gel’a Geacb. d. bom. Litt B. I. S. 290. , 

§. 193 . .. 

Um allgemeines und dauerndes Interesse, zu erre* 
geu, mufs die Satire nicht sowohl gegen einzelne; thö- 
richte und lasterhafte Personen gerichtet sein, als viel- 
mehr die in der menschlichen Gesellschaft Oberhaupt, 
oder in einem Staate, einem Stande und Zeitalter herr- 
schenden Thorheiten und Laster angreifen, indem sie 
in Ein charakteristisches Bild die unter mehrere Men- 

. t 

sehen vereinzelten Züge zusammenfafst, und Ein Indivi- 
duum als Repräsentanten einer ganzen Classe hinstellt.' 

. . §• IW- 

Zu den Erfordernissen einer ‘guten Satire gehört, 
dafs sic nur Einen Hauptgegenstand habe, welchem der 
Ton, der in ihr herrscht, und die Form, in der sie ab- 
gefafst ist, entsprechen müssen.! Scharfe charakteristi- 
sche Zeichnung und lebendige Färbung geben dem sati- 
rischen Gemälde einen Grad von Lebhaftigkeit, welcher ' 
mit der Natur im Einzelnen verglichen, als Uebertrei- 
bung erscheinen kann, ohne darum der poetischen Wahr- 
heit zu ermangeln. Uebrigens sind es nicht die gröbern 
und bekanntem Züge, welche der Satire ihren Reiz ver- 
leihen, sondern die feinem und dem gemeinen Auge ver- 
borgenen. Dem Satiren-Dichter werden Scharfsinn, Witz, 
Laune, feine Beobachtungsgabe, Kenntnifs des menschli- 
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eben Herzens und der ‘Sitten^ und ein edler, von Klein- 
lichkeit freier Charakter voiliehmlich eigen sein infissen. 

... ,, ■ , . .t .... 

Zwar ist niclit zu v.e^enuen, dafs der Mifsbrauch 
der Satire sehr nahe liegt, iudem Tadel und Verspottung 
fremder JHängel.gar leichthin persönliche Beleidigung 
übergeben: allein die Zulässigkeit dieser Dichtart 
fibcrh^upt rvird ^lan darum nicht in Zweifel ziehen kön- 
nen. Die echte Satire geht aus einem edeln Sinne her- 
vor,, und hat die nützliche, Wirkung, von den Thorhei- 
ten.und Lastern, die sie. schildert, zurückzuschrecken. 
Auf Menschen aus den verfeinerten Kreisen pflegt di- 
recte Belehrung weniger zu wirken, als Spott und Iro- 
nie, welche letztere eines der kräftigsten Mittel der Sa- 
tire ist. 

Rabener Vom Mifobraoeb der Satire and Von der ZolSsaigbeit 
.der Sntirci im Isten Tb. •. Schrirten. — Uerder'a AdraStr^, 
.. . IX. 34v — Fliiger« Gesebiebte der koui. Litteratur, ThrU I. 

S. 296 ff. ‘ ' 

' ' ■ ■ §. ' 196 . ■ 

Der Charakter der Satire kann in Poesien verschie- 
dener Art sich ausprägen , ' cs können Briefe', Erzählun- 
gen^ Gespräche u. s. f. ganz in satirischem Geiste ver- 
fafst oder an einzelnen Stellen durch Satire gewürzt 
sein: aber als besondere Dichtungsart ausgebildet hat die 
Satire ihre eigene Form, welche gewöhnlich die didak- 
tische genannt vrird. ^och ist sie von der Form des 
Lehrgedichts einigermaa^en verschieden, wie denn auch die 
Satire nicht direct belehrt, nicht Muster aufstellt, sondern 
abschreckende Beispiele. Ein vorzügliches Element der 
Satire ist das Mimische. Die Personen erscheinen in ih- 
rer ganzen Eigenthümlichkeit; der Dichter spricht mit 
ihnen, oder läfst sie wie im Drama durch Handlungen 
und gegenseitige Reden ihre Charaktere kundgeben. — * 
Die V ers ar t war bei den römischen Satirikern der Hex.a- 
metcr; bei den Neuern ist sie verschieden. Auch pro- 
saischer Vortras ist nicht ausgeschlossen. ‘ ‘ 

^ §. 197 . 
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■ ' . ' 197.- • ' : ir. - ' 

Die griechische Litterätur kennt die Satire als 
besondere Dichtart in der sogenannten didaktischen Form 
zwar nicht, allein sie ist reich an Gedichten satirischen 
Inhaltes. Der Komödie nicht zu gedenken, kann man 
als Satiren in lyrischer Form die lamb^n des*Arch_i- ' 
lochus,*Hipponax und^^imonid es Ton Amorgos 
betrachten. Satiren in prosaischer Form sind viele der 
••Ln dänischen Schriften, so wie auch zwei Werke 
desuJuliantis, nämlich „die Kaiser“ und „der Bart- 
hasscr.“ , 

Die Fragmente des Archilochas stehen in Brunekii Anale- 
ctii T. I. p. 40. T. II. p. 236., in Gaitford Pott. Gr. mi- 
nor. T. I. p. 279 — 326. nnd anderwirts. — Arehiloeki Re- 
liquiae coli, atque Hl. Ign. Liebei; Lipi. 1812. 8., neue Auf- 
lage Leipzig 1819. 8. — Die Fragmente des Uipponax sind 
gesammelt von Welcher; Giitlingen 1817. 4. — Das Frag- 
ment einer Satire anf die Weiber, von Simonldes, steht im 
Stobaeus; cs findet sich auch in den Sammlungen von Brune k, 
Gaisford n. A., nnd ist besonders heraosgegeben von Koeler; 
Gottingen 1781. 8. 

• §• 198. 

Die eigentliche Satire als besondere Dichtart ent- 
stand erst bei den Römern. Einen bestimmten Kunst- 
charakter gab ihr znerstldjucilius, dessen 30 Bücher 
Satiren, ein Spiegel des repiibliMnischen Lebens in allen 
seinen Richtungen, lange ein Lieblingsbuch der Römer 
blieben. Sie sind bis auf einzelne Fragmente verloren. 
Höhere Vollendung erhielt die Satire durch «Hör az, der 
mit liebenswürdiger Urbanität launige Charakter- und 
Sittenschilderungen voll der feinsten Züge entwirft. Wu- 
venal verweilt bei der lebendigen Darstellung der man- 
nigfachen Laster und Verkehrtheiten des damaligen Roms; 
^Persius, nicht ohne mimisches Talent, straft mit stoi- 
schem Emst seine entarteten Zeitgenossen. 

BeispielsammL Bd. II. S. 109 — 122. 

Von der Satire der KSraer s. FlOgel’s Gesell, d. kom. Litt 
Bd. n. S. 1 — 67. — Manso in den Nachtr. zu Snlzer IV. 
lliclicnb. Tli. 1 1 
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409.; V. 301.; VI. 81. 294.' Vulpiu* de Satirae lat. na- 
tura ejutq. $criptt.;.Patav. 1744. 8. — G. L. König de 8a- 
tira Romana, ejutque Auetoribiu praecipuü; Oldenb. 1796. 8. 
— Wern* darf de poi'tit latinti Satiricie, im 3len Bande der 
Poetäe lat. minoret. — W. WachsmaJii Kocli ein Wort öb. 
die r5m. Satire, in dem Atlienaenm licraoageg. Ton Günther and 
WacMhmatb, Bd*. I. Bft. 2. S. 209^; Halle 1817. 8. - J. A. 
Nasser’« satirische Antliolqde, aus rSmiseben Di^lilern über- 
setzt; Kiel 1810. 8. — Ursprunglicb waren die Saturae extem- 
porlrte launige Uarstellungen aus dem allläglicben Leben, ohne 
bestimmten Knnstcharaktcr. Von Ennius und Paenvius er-** 
hielten die RSmer zuerst geschriebene Satiren in gemischten 
Silbenmaafsen. Bald nach ihnen tratLucilius auf. Die Frag- 
mente desselben sind von Franc. Dousa gesammelt; Leyden 
1597. 4. (mit neuem Titel Amsterd. 1661. 4.); citra J. A. Vui- 
pii, Patav. 1735. 8.; am Censorinus von Havercamp, Ley- 
den 1743. 8.; beim Jnvenal und Persius, Zweibr. 1785. 8.; in 
, Re uvent Collectanea liier. L.R. 1815. 8. — An die frühere Art der 
Satiren schlofs sich die Saturn Menippea des M. Terentius 
^ Varro an, welche in einem Gemisch von Prosa und Poesie, 

^ von griechischem und rOinischem Ausdrucke, allerfaaud Scbilde- 
mngeu und Betrachtungen über Sillen, Philosophie, Litteratur 
n. s. TV. entliielt. Nur Fragmente sind vorhanden, die man in 
der Zweibrücker Ausgabe von Varro de lingua latiiia, 1788. 

2 Voll. 8., zusamiucngestellt findet. — Die Satiren des Horaz 
sind besonder^ herausgegeben nnd erläutert von lleindorf; 

■ Breslau 1815. 8. Wieland bat sie sehr glücklich in deutsche 
. . Verse übersetzt, and mit lehrrekiien Einleitungen und Aaroer- 
, kungen begleitet; Leipz. 1786. (neue Auflage 1819.) 2 Bäe. gr. 

8.; Vofs im 2ten Bande der Horazischen Werke; Heidelb. 
1806. 8.; einige auch Herder in der Adrastea, besonders 
IX. 50. die vierte des ersten Buchs, welche die Geschichte der 
alten Satird erzählt. Die' Satiren von Horaz, verdeutscht mit 
' berichtigtem Text nnd Commentar von Kirchner, Bd. I. Slral- 
spid 1828. 4. — Vergl. Dan. Heintii de Satira Horatiana 
Jjibri JI. bei s. Ausgabe des Horaz, L. B. 1812. 8. — S. auch 
Dusch Briefe z. B. d. G. Th. VI. Br. 1 — 3. Von Jnvenal 
lieferte N. L. Achaintre, Paris 1810. 2 Voll. 8. eine sehr 
brauchbare Ausgabe; die beste neuere ist nächst ihr die von Ü 
Rnperti; zweite Ansg. Leipz. 1819 — 20. 2 Bde. 8. Von Letz- 
terem befindet sich auch der Commentar zum Juvenal, und 
I, ein anderer zum Persius von G. C. König, hei der H.md- 
' aosgabe dieser Dichter; Göttingen 1803. gr. 8. Persius mit 
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e. metr. Urbers. and Amn. von Ffilleborn; Zfillicban 1794.8. 
nnd von J. A. Nasier; Kiel 1807. 8. — von Franz Passow; 
Leipz. 1809. later Theil, Text und Uebcra. — Jnvenal Ab. 
* mit Anni. v. K. F. Bahrdt, Berl. 1787. 8.; zweite Anfi. NOm- 
berg 1821. 8. Derselbe Obers, von O. Graf von Haagwitz, 
Leipzig 1818. 8.; von Donner; TAb. 1821. 8. — Peroins von 
Donner; Stnttg. 1822. 8. — Eine Vergleichung der S’aiiren des 
Horaz, Javenal nnd Persi.ns s. inDrjden’s angef. AbbandL 
'S. 326. and im Lyree par Laharpe, JP, /. L. /. Ch. IV. ^ 
§. 199. 

Die Italiener haben mehrere sehr schätzbare Sa- 
tiriker. Bei ihnen läCst sich die burleske National- Sa- 
tire von der classischen, nach römischem Muster gebil- 
deten Satire unterscheiden. In der erstem Gattung 
zeichneten sich Bcrnj _und#iPietro Aretirio aus; in 
der letztern*Ariost, L. Alamanni, Salvator Rosa, 
Menzini, Dotti, der ältere Graf Gozzi und Parini. 

Beispiels amral. Bd. II. S. 123 — 146. 

Giu$. Bianekini DU», della Satira Italiana; in Matta 1714. 

4. — Sammlangen von Sansovino: Sette Libri di Satire; 
Venex. 1573. 12., von Andini: Satire di cinque poeti illuitri; 
Venez. 1565. 12. — Opere di Fr. Berni, Venez. 1538. 8. — 
Bagionamenti di Pietro Aretiiia, t. L 1583. 8,^ Cotntopoli 
1660. 8. — Delle Satire e Birne del die. L. Ariotto; Hami. 
1731. 8. — Opere Totrane di L. Alamanni; Venez. 1538. 8. 
iWi. - Satire di B. Menzini, Amttf (Seap.) 1718. 8.; 
It^p. 1763. 4.; Ijond. (Livorno) 1788. 1820. 12. — di Sal- 
vator Rota; Amtt. 1769. 4^ — del Caval. Dotti; Gen. 
1757. 12. — II Trionfo delV Vmilta, Poemetto, e dodeci Ser- 
moni del Conte Gatp. Gozzi; Ven. 1764. 8. — Parini B 
Giorno; nelle Opere, VI. Voll. gr. 8. — lieber diese and an- 
dere Satirendicbter der Italiener s. FlAgeTs Gcscb. Bd. IL 

5. 57 — 270. — Bouterwek’s Gescb. d. Poesie und Bereds. 
Bd. I. u. n. an mehrern Orten. 

§. 20Ö. 

4/Regnier nnd Boilean Desprcaux sind ^lic clas- 
sischen Satirendichter der Franzosen; unter den Englän- 
dern haben sich Donne, der Graf v. Rochester, 
Pope|^_^ift, Joung, Churchill undDrMohnson 
in dieser Gattung das meiste Verdienst ervrorben. 

11 * 
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BeispielsammL Bd. II. S; 147 — 192. ^ 

Satyret et autret Oeuvre» de Mathurin Reguier, London 
1733. 4.; Pari» 1750. 2 Voll. 12. — Oeuvre» de Boileau 
Detpreaux, avec le eommentaire de Mr. de Maiuaux, h la 
Haye 1729. 4 VoU. 12.; a lireede 1767. 4 Voll. 8. ed. de Mr. 

St. Marc; Pari» 1747. 5 Volt. 12. üebcr ihn c. Laliarpe’s 
Lycee; P. II. L. I. Ch. X. — SammlangeA französischer Sati- 
ren: Le Parna»»e de» poete» »atirique», 1623. 8.; I^e» »atiriquei 
^ da XVIII. »iecle; Pari» 1800. 7 Bde. 8. — Donne't Poem»; 
Land. 1669. 8. Uragearbeitet stehen drei seiner Satiren in 
Pope’s Werken, nehst eignen Satiren dieses letztem Dichters. 
Vergl. Dr. War ton' » Ei»ay on Pope; Vol. II. Sert. X — 
XIII. — Swift'» Work»; Land. 1776 — 79. 25 Voll. 8. 
lieber Swift’s ‘Verdienste und Fehler, vei^l. Herder’s Adra- 
stea, II. 298. — Dr. Young'» Lote of Farne, the Univer»al 
Pattion, in teven cAaracteq^ttical Satiret, im ersten Bande s. 
Werke; und mit Ehert’s Uehersetzung Commenlar; 

Braunschvr. 1771. gr, 8. — Churchill' t Poemt; Lond. 1778. 

3 Voll. 8. — Dr. JohntoH't Workt by Hawkint; London 
1787. 12 Voll. gr. 8. — Von mehreren Satirikern der Franzo- 
sen 8. FlOgel, Bd. II. S. 407 — 638. und von Englischen S. 

314 - 407. 

§. 201 . 

Die besten deutschen Satiren in poetischer Form 
sind vonVUachel, vVCaniz, v. Haller, v. Hage- 
dorn, Michaelis, Sturz, dem )üngern Grafen zu 
Stolberg ond^giFall^ in prosaischer Form votilLis- 
kov,VlRabener,>|Licht.e|iber g, Musaeus unt ft e a n. 
Paul (Fr. Richter). 

BeispielsammL B. II. S. 193 — 240. 

Eine umsUndliche Geschichte der deutschen Satire s. im dritten 
Bande von FlOgeTs Gesch. der kom. Litteratur; nnd in Koch’s 
Compendinm, Bd. I. S. 145. — Rachel’s satirische Gedichte; 
Frankf. 1677. 8. N. A. Berl. 1743. 8. — v. Caniz Gedichte; 
Berlin 1765. gr. 8. — Von Haller’s Lehrgedichten gebSren 
hieher: Gedanken über Vernunft, Aberglauben nnd Un- 
glauben; die Falschheit menschlicher TugendeUVdie 
verdorbenen Sitten. — Von Hagedorn: Der Weise; 
die Glückseligkeit; das Schreiben an einen Freund; 
die Freundschaft; der Schwätzer. S. Th. I. ^ Werke. 

— J. B. Michaelis Fabeln, Lieder und Satiren; Le^zig und 
Anrich 1766. 8. und in s. poet. Werken, Gielisen 1780. 81. 2 
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ßd«. 8 - H. P. Stur*'. Schriften; Leipzig 1786. 2 Bde 8 

J. D. Falk » heil. Gräber zu Rom, und die Gebet« ” K . 
«mem Anhänge kleinerer satirizcher Gedichte: die Eitel^it JL 
Schmaiuereien, die Je«:miade, die Mode, Leipzig 1799 2 fit 
12. - Deea. Taechenbuch lür Freunde den Se^ef u„d dt 
• Satire; Leipzig 1797. „. folg. J.hre. 12. - (C. F. Linkovt 
Sammlung eatinacher und ernzthafier Schriften; Frankfart nhH 
Leipzig 1,39. 8 .und von K. Mdchler, Berlin 1806. 3 Bde 
8. - R.bener’s oämmtliche Schriften, Leipz. 1778. 6 Bde 

bchrhchkcit deutzcher Keime. — G. C Lieh». 
Vcrmischte Schriften; Götlingen 1800 ff. 6 Bde. 8 D^s'Er* 

c.»c *,■ „üri,d.e l!„L 17 L ‘'T' 

rcrc 'Schriften desselben. ' f "de. 8. und meh- 

;■ • ' ' -»a« liebr^edtcht. > 

'' • ! • 4 ' §• 202 . 
nnV 'welchem zuweilen'sdue Stelle' 

i.u er deu Dichluiigsarten streitig gelnacht worden ist ' 

^neck den Verstand zu unterrichten, was allerdings in 
Prosa besser geschehen kann, als in Poesie. Wie vielfiLh?' 

Ct 'leinen Nütriich- 

In Sden d Gehalt, der in den Gel’ 

«ensThaS . t ^rkenntnifs. in den Wis-, 

denjenigen ' der nlchr R^Tf ausspricht, selbst 
SchLheit und V . / 

Wirkung h h ^"‘•«“duug anriehen, zugleich aber die’ 
Wirkung haben, den Leser zu belehren, da es ihm 

lieb geW^”“ ai« 

Vergl. Ramler's Batleux, Th. III. S. 89 ft _ Marn,oueel 
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Pöet. Fr. T. II. Ch. 22. — Warton’t Diu. on DUactk 
Poetry, Tor s. engl Uebers. Virgir«. — . Dr. Blair’» Leett. 
on Rhet. and B. L. Lect. XL. — Engel’s Anfangsgr. TL. 
I. Hauplst. V. — Eberhard’« Tb. d. ecb. Wisa. S. 153 fl‘. — 
Dnscb’s Briefe zur Bildang des Geschmacks. (Leipz. und 
Breslau 1764 - 73. 6 Bde. 8. N. Anfl. e. d. 1773 ff. 3 Bde. 
8.) Bd. 1. und II. der iltem Ausg., besonders Bd. II. Br. 1—6. 
— Uerder’s Adrastea, IU.>'68. — Gölhe (Jeher das- Lehrge- 
dicht; Nachgelassene Werke, Bd. IX. S. 151.— A. W. Schle- 
gel in den Charakteristiken und Kritiken, Bd II. S. 233 ff. 

§. 203. 

{ I)ie Gegenstände der menschlichen Erkenntnifs sind 
groEsentheils von der Art, dafs sic eine der Phantasie 
und dem Gefühle zugängliche Seite, einen poetischen 
Gehalt haben, welcher im prosaischen Vorträge nicht er- 
schöpft wird ; sie gestatten, ja verlangen gcwissermaaCscn, 
um in ihrem ganzen Wesen dargestcllt zu werden, ne- 
ben der streng wissenschaftlicheu Behandlung, das Lehr- 
gedicht. ) Die Astronomie z. B. beruht auf Beobachtun- 
gen, Berechnungen und Schlüssen, die prosaisch mitge- 
theilt sein wollen; aber die Einsicht in das Weltgebäude 
ist etwas so Hochpoelisches, dafs es die gleichartige Auf- 
fassung und Darstellung des Dichters verlangt. Der 
Landbau kann, auf prosaische Mittheihing praktischer Er- 
fahrungen gestützt, seine ganze Nützlichkeit erreichen; 
allein er hat für das offene, gebildete Geuiüth noch et- 
was mehr als den Nutzen, und diese edlere Bedeutung, 
dieser höhere Sinn des Landbaucs wird uns durch ein 
Lehrgedicht, wie Virgil’s Georgica , erschlossen. . Immer 
ist hier das Gedicht belehrend, indem es dehjenigen 
Stoff in einer Wissenschaft, Kunst oder nützlichen Be- 
schäftigung des Menschen behandelt, welcher sich der 
prosaischen Betrachtung des Verstandes entzieht. ) 

viJnter den Wissenschaften, Künsten und nützlichen 
Beschäftigungen sind die einen reicher an pqefischem 
Stoffe als ^ die andern, und eignen sich daher vorzugs- 
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weise für das Lehrgedicht ; . allein cs liegt auch ein be- 
sopidec e r jlci z darin, dafs die verborgene, poetische Seite 
an einem scheinbar ganz prosaischen Gegenstände her* 
vorgehoben werde. Vor Allem ist hiebei das gewöhn- 
liche Misverständnifs zu vermeiden, als müsse der ganze 
Gegenstand erschöpft, nnd also auch die prosaische Seite 
behandelt werden. Die Unvollständigkeit, weiche man- 
chen Lehrgedichten, z. 11. der Ara poeitca'dcs Horaz, 
vorgeworfen wird, kann ihnen vielmehr zum gröfsten 
Lobe gereichen. •• •■i'* 

Han hat die Lehrgedichte verschiedentlich eingetheilt, z. B. 1) in 
theoretische, welche die Wissenschaften behandeln; nnd 2) 
in praktische, welche in die moralischen' nnd technischen 
zerfallen; oder passender 1) in philosophische, die theore- 
tisch und praktisch, vorzüglich moralisch sind, und 2) in acien- 
tifische oder artistische. Jene suchen all^meine Wahrhei- 
ten' zu versinnlichen , diese haben eine besondere Wissenschaft 
oder Kunst, oder einen iTheil derselben ^ tum Gegenstände. 

, . . 205 . , . , 

Betrachten wir die didaktische Poesie im Vergleich 
mit der streng wissenschaftlichen Lehre, so finden wir 
in ersterer auch Einheit, Zusammenhang und Ordnung; 
allein diese Eigenschaften beruhen, nicht auf logischer 
Eintheilung, Folgerungen und Schlüssen, sondern /das 
vollendete^ehrgedicht ist durch Einheit der poetischen 
Anschauung ein organisches .Ganze. Der Gebrauch >jFon 
Bildern, Beschreibungen, Episoden, überhaupt Mannig- 
faltigkeit der Darstellung, wird dem didaktischen Dichtet^ 
als Mittel, sich über die Prosa zu erheben, gewöhnlich 
anempfohlen; doch giebt diefs leicht Anlafs zu der ver- 
kehrten Vorstellung, als ob dieselbe Sache im Lehrge- 
dicht ausgesprochen würde, wie im prosaischen Unter- 
richt, und nur der Dichter den Schmuck binzuthäte. Auf 
diese Weise entstehen solche Lehrgedichte, die, soweit 
sie Gedichte sind, nicht lehren, und soweit sic lehren, 
keine Gedichte sind. 
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• ' . ■ . ^ i- §. 206. 

Das Lehrgedicht kann sich durch Inhalt und Fofm 
der epischen, der lyrischen und selbst der Jramälischen 
Poesie nähern, doch behält es .iminer das Unterscheid 
dende, einen .vrissenschaftlichea oder technischen Gegen* 
stand von seiner poetischen Seite zu umfassen. Die Dar- 
stellung wird, ida sie den poetischen Gehalt eines an- 
drerseits auch den Verstand beschäftigenden Gegenstan- 
des ausspricht, ein Gleichgewicht zwischen Gefühl und 
Gedanken, eine gewisse Ruhe und Würde beobachten. 
Demgemäfs pflegt die Versart, welche minder als beider 
lyriiehen Poesie zum Gesänge bestimmt ist, nicht in 
Strophen, sondern in Hexametern oder in längern iam- 
bischen Zeilen' zu' bestehen. 

X §. 107. 

In Griechenland *) mufsten, bevor schriftliche 
Aufzeichnung gewöhnlich und somit ein prosaischer Stil 
möglich war, Lehren jeder Art, um in einer bestimmten 
Gestalt fortgepflanzt zu werden, die poetische Form an- 
nehmen: allein sie waren auch durch die Begeisterung, 
mit der eine neue Einsicht zum' erstenmale erfafst und 
ausgesprochen wird, ihrem Wesen nach wahrhaft poe- 
tisch. So die sittlichen Lebens- und Haushaltungsregeln 
desiHesiod, welche das älteste Lehrgedicht der Grie- 
chen sind; die moralichen Denksprüche odergGnomen 
desi/Pythagora8,'USoloirvTheognis,vHPhokylide8 
und anderer Gnomiker; die Gedichte über die Natur 
der Dinge yonv^Parmenides,LEmpedokIes u. A. 
W'cnn es hier wirkliche Belehrung galt, und die Poesie 
nur als nothwendige Form diente, so war es den spä- 
tem Didaktikern im Gegentheil darum zu thun, mit dem 
scheinbaren Zwecke der Belehrung nur die Künste der 


^ Auch die inditche Litteratiir beiiut ein Ircffliche« Lehrged<<=)’l. 
I® ersammlung der Jahresieilen , Ritusanhire, in aechr' Gelängen; 
uberielil von Kotegarlen. Vergl, Jones Works YL p. 432 . 
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Poesie gläozeu zu lassen.I^Aratns, der berühmteste alex- 
andrinische Lehrdichter, besang die Stcrnerscheinuugen 
und Wetterzcichen; Nikander die Gifte im Thier-, und 
Pflanzenreiche; Oppian den Fischfang und die Jagd. 
BeispieUammi II. 243. III. 1. i !, 

Heiiodi Opera et die» ((\>pa xnl ijfufjat) ed. F. A. G. Spiohn, 
lÄpi. 1819. 8.,* auch in den Ausg. der Hesiodischen' Werte, z. 

B. von Ch. Fr. Loeaner, Leips. 1778. und Königsberg 1787. 
8.; von Th. Gaisford, Leipzig 1823. 8.; von C. Goettling, 
Gotha u., Erfurt 1831. 8.; deutsch von J. H. Vofs; Heidelberg 

'' 1806. 8. Vergl. Manso in Nachtr. zn Sulzers Theorie, Bd. 

III. S. 49. u. F r. Wi erscb Ob. die Ged. des Hesiodus; München 
I 1813. 4. n. Acta Phil. Moaae. T. JII. fatc. 3. p. 389. Ueber 
, die Sprüqhe der alten griechischen lYeisen a. Meineis’n 
Gesch. der Wissensch. in Griechenl. und Kotn; ^^emgo 1781. 
2 Bde. 8.) Bd. I. S. 45. Seatentioia vetuttittimorum Gnomi- 
corum poetariim opera, e.'firaef Heynii; Lip». 1776. 2 Voll. 
8.; der Iste Band enthllt /'yt/M^'oreorufn aureum carmen, cara 

C. G. Glandorf; 'der andere Soloni» Frk^mm. poet. enr. F. 
A. For tlage. , ‘Ud-uiri JTofijatc, s. Gaomici Poi'lae Graeei, ex 
ed. Brunckii; Argent. 1184.H., verbess. von SchSfer, Leip 
zig 1817. 8.; Oputcula gr. leatentiota et moralia, ed. J. C. 
Oreltiu»; Lip». 1819. 2 Voll. 8. Pythagorae aurea Car- 
i$ina, ex ed. /. Ad. Schier ; Lip*. 1750. 8., mit franz. L'cbertf. 
n. Commentar, von Fahre d’Oivet; Par. 1813. 8., Obers, von 
Gleim, ilalberstadt 1786. 8.; mit Theognis von E. C. M.; Tüb. 
1812. 81 — Solonil carm. ed. N. Bach; Bonn 1825. 8. — 
Theognidi* Sententiae, e. Seberi; Lip». 1G20. 8. Theogni- 
di* Elegi, ed. Imm. Bekker; Lip». 1815. 8., ed. II. Berolidi 
1827. 8.; ed. F. Th. Weleker, Francof. a. M.‘ 1828. 8.; 
deutsch von G. Thudichnm; Bedingen 1828. 8.' — Phocy- 
lidii NovO-txutb», ex ed. J. Ad. Schierii ; Lip». 1751. 8. — 
Die Fragmente des Parmenide* von G. G. Fülleborn, Zül- 
licban 1795. 8.; von A. Peyron beim Empedokles; von Chr. 
A. B ran dis, Comnunt. Eleat. P. I. — Die Fragmente des 
Empedokle» von F. W. Sturz, Lpz. 1805. 8.; von A. Pey- 
ron, Leipz. 1810. 8.; verdeutscht und erläutert von Lom- 
matzsch; Berl. 1830. 8. Das dem Empedokles zugeschriebene 
neuere Gedicht von der Sphäre, herausg. von B. Hederich; 
Dresd. 1711. 4. — Die <I>tuvope ra des Ar atu» (welche von 
Cicero, Germanicua und Avienus ins Lateinische übersetzt wor- 
den) sind heraosgegeb. von J. Th. Buhle, Leipz. 1793 — 1801., 
2 Voll. 8.; von J. H. Vofs mit deutscher Uebers., Heidelberg 
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I 1S24. 8.» Ton Pb. Battmann,<^erl. 1826.8.; von Im m. Bek* 
ker; Berl. 1828. 8. — Sicandri Alexipharmaea, ed.^J. G.lo. 
Schneider, Halae 1792. 8.; Theriaea, ed. J. Glo. Schnei- 
der; Lipt. 1816. 8. — Oppiani 'Ahtvxixu und Kvrr,yiTixu, 
ed. J.' Glo. Schneider; Lipt. 1813. 8. — Unter andrm grie- 
chischen Aotoren, von denen wir wissenacbaflliche Werke in 
. poetischer Form ganz oder theilweise besitzen , sind die Geo- 
graphen Uieaearchns, SIrymnus, Dionysius Periegetes 
und die Aerzte Andromaebns und Marcellus zu nennen. 

' §• 208 . 

In der römischen Poesie nimmt das Lehrgedicht 
eine der Tornehmsten Stellen ein. v*Lucretius fafste 
das System der epikureischen Philosophie mit warmer 
Begeisterung in sein grofses Lehrgedicht von der Natur 
der DingetiVirgilius besang unübertrefnich' die Mühen 
und Freuden des Landbaues;kdloratius sprach in dem 
Briefe an die Pisonen tiefe Einsicht in das Wesen der 
Dichtkunst aust^vjdius dichtete mit Gewandlheit und 
Laune von der Konst zu lieben, und wufsle selbst den 
Kalender poetisch zu behandeln. Auch die Gedichte 
des Gratius Faliscus und des Nemesianus von 
^ der Jagd, des Manilius von der Astronomie, de^JÜo- 
lumella vom Gartenbau sind zu nennen. Noch in der 
späten Zeit der römischen Litteratur zeichnen sich die 
historischen und mythologischen Gedichte des^Iaudia- 
nus, und die idyllische Mosella des^usonius aus. — 
Die gnomischen Poesien des Publius Syrus und 
des Dionysius Cato können auch hieher gerechnet 
werden. 

Beispielaamml. 11. 252. III. 18. 

Lucretii Cari de natura rcrum lihri VJ., ed. princ. Bretcia, 
um 1473. fol. ed. Tho. Creech, Oxun. 1695. 8. und öfter; 
cum not. var. ed. Sig. Havercamp, Leiden 1725. 2 Voll. 4.,* 
erate kritische Ausg von Gilb. Wakefield, mit den Anm. 
von R, Benticy, Lond. 1796 — 97. 3 Voll. 4.; Glasgow 1813. 
4 Voll. 8 ; ed. H. C. A. Eichitaedt T. /., Lpt. 1801. 8.; 
ed. A. Farbiger , Lpt. 1828. 8. Dentscb von J. II. 1. Mei- 
necLc, Leipz. 1795. 2 Bde. 8.; von V. L. v. Knebel; Leipz. 
1821. 2 Bde. 8. Vergl. Naclitr. zuSulzer’s Theorie, B. VII. 
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St 2/S. 310.’ •Virgil’ $. Oeorgica in 4 Bfichürn, Ist. und 

englisch mit Anm. von Jo. Martyn, Lond. 1741. 4.; 1746. 2 
Voll. 8.; 1813. 8.; lat. and deotsch mit trelTlichem Commentar 
von Ji n. Vofs, Altona 1797 — 1800. 4 Bde. 8.; französ. von 
J. Delille; Paris 1770. 8. n. Öfter. — Horatii Epittola ad 
Piittie», ei. C. Q. Schelle, 1806. 8.; 'ans dem EngL 

des Hard übers, von J. J. Esclienbarg; Leipz. 1772. 2 Bde. 
8. — Oeidittt de arte amandi and Remedia fmorit, zaerst 
gedruckt o. O. a. J. (Cöln bei Cr. de Homburcli) 4., Angsborg 
bei G. Zainer 1471. fol.' u. öfter iii den Ausg. seiner Werke; 
deotsch: die Kunst za lieben, von J. C. r. Strombeck, GStt. 

1795. 8.; Die Mittel gegen , die Liebe von dems.; Branoschweig 

1796. 8. Ovidii Fasti, ei. T. E. Gierig, Lp». 1812 — 14. 2 
Voll.%.; F.C.MaUhiae, Frankf. 1813. 8.; Krebs, ^ 1826. 8. — 
Die Cyncgelica des Gratia» Faliecut und Xemeiianui, 
erste Ausg. Vened. 1534. 8.; ln den Scriptt. veaat. ei. J. Vli- 
tiui, Lugd. Bat. 1655. 12.,* Havercamp ibid. 1728. 4.; in 
den Poet. lat. min. von P. Barmann T. L ; von Wernsdorf 
T. I. — Manila Astronomicon libri V., ex rec. B. Bent- 
leii,Lond. 1739. 4., ed. El. Stoeber, Argent. 1767, 8.,* mit 
französ. Uebers. a. Anmerk.^ von A. G. Pingre; Paris 1786. 2 
Voll. 8. — Columella de cultu.hortorum, in Wernsdorf’» 
Poetae lat. min. VI. — Claudiani opera ed. P. Biir~ 
mannu» Sec., .Amiterd. 1760. 4./ ed. J. M. Ge»ner; Lip». 
1759. 8. 8. §.86. — Autonii Mo»ella, ed. L. Trofsj Hamm 
1821.8.1— Die aus denMiinen des Publiu» Syru» erhaltenen 
Sittensprüche sind zaerst hcrausgegeben von D. Erasmus, Ba- 
sel 1502. 4.; in J. Gruter’s Florilegium, Frankf. 1610. 8.; von 
S. Havercamp, Leiden 1708. 8., beim Phaedrns von Bent- 
ley; in Poet. lat. carm, »ententiosa. ed. J. C. Orelli; Lip». 
1822. 8. Supplem. 1824. 8. — Dionysii Catonit disticha 
de moribut, ed. O. Arnxeniu»; Triy. 1735. 8., 1778. 8. — 
Von neuem Lehrgedichten in lateinischer Sprache sind zu be- 
merken: Melch. Card, de Polignac Anti-Lucretiu», s. de 
Deo et natura l. IX.} Par. 1747. 2 Voll. 8! Lip». 1748. 8. — 
I». Hawkin’» Browne de animae'Kmmortalitate,' London 
1754. 4. — Vida de arte poet. l. HL, de bomhyce l. II., de 
Indo »cacchorum, in eju» Opp.; Lond. 1732. 2 Voll. 8. — Ra~ 
pini liortorum l. IV.; Par. 1666. 8. — Vanierii praedium 
rutticum; Par. 1746. 12. — Du Fresnoy de arte graphica; 
Par. 1757. 12. — Marsy de pictura; Par. 1736. 8. 

§. 209. 

Die itaHcuiscbe Poesie neigt sich wenig zur Didnk- 
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tik, doch haben sich Alam anni, Rucellai,' Mcniini 
und Riccoboni auf diesem Felde herrorgcthan. Bei 
den Franzosen herrschte ein didaktischer Ton ’ schon 
frühzeitig in den Gesängen der Troubadours; aus neue- 
rer Zeit sind die religiösen . und philosophischentLehrge- 
dichte von Louis Racine, Voltaire, Dulard, die 
Poetik von%Roileau und verschiedene technische Lehr- 
gedichte von Watelet, Dorat, Delille und d’Esme- 
Dard hervorzuheben, 

Beispielsamml. II. 273. ondTII. 74. 

La Collivaxione di L. Alamanni e U Api di Rucellai, Pa- 
dova 1714. 4.; Milano 18p4. 8. — L’Arte poetica di Ben. 
Menzini, Flor. 1688. 8.; m den Opere; Flor. 1731. 4 Voll. 
d. — L'Arte rappreientativd di L. Riccoboni, fo s. HiUoire 
du Theatre italien; Par. 1727. 2 Voll. 8. T. II. — La Re- 
ligion, poeme en »ix chant», par Louit Racine ; la Grace, 
en quatre Chant», par le mime; dan» u» Oeuvre» T. III. — 
Volta irr Dücour» »ur l'Homme; la Religion Naturelle; Le 
De»a»tte de Li»bonne: Oeuv. T. XII. ed. de Beaumarchai». — 
La Grandeur de Bieu dan» le» merveille» de la Nature, par 
Mr. Dulard; Par. 1758. 12. — L'Aft de peindre, Poeme de 
W atelet ; Am»t. 1761. 12.* — La Dictamation'theatrale, en 
quatre cKant»; la Tragedie, la Comedie, l'Opera et la Dante, 
par Dorat ; Par. 1766. 67. gr. 8. — Le» jardin», ou l’Art 
d-embellir le» paytage», par l’Abbe Delille; Par. 1782. 8. 

L Homme de Champ», ou le» Georgique» Fran^oite»; Par. 
1801. 8. Le Malheur et la Pitie; LoMre» 1803. 8. L'Ima- 
gtnation, poeme ^ Par, 1806^ 8. — Ita ^Havigation püt Z)’£s- 
menard; Par. 1806. 8. 

§. 210 . . 

Die englische Litteratur ist besonders reich au Lehr-, 
gediebten. NebenVPope, dessen Versuche über die 
Kritik und über den Menschen berühmt sind, zeichnen 
sich ans: Waller, Prior, Young, Akenside, Ogil- 
vie, Haylej, Pye, Rogers, Cowper, Campbell, 
Buckingham, Roscommon, Hill, Armstrong, 
Darwin; mit besonderer Liebe besingen einheimische 
Naturproducte und Gewerbe Philips, Mason,, So- 
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mcrville, Dyer und Grainger. — Die Poesie der 
Holländer ist vorwaltend didaktisch. Unter ihren 
zahlreichen Dichtem in dieser Gattung zeichnen sich 
aus: Cats, Tollens, Feith, Kinker und Bilder- 
ayk. — Unter den Lehrgedichten der Deutschen sind 
wenig vorzügliche; Opitz, Zemitz, v.i*HaIler v. 
Hagedorn, Sukro, Geliert, Gieseke, v. Cre’uz 
V. Cronegk, Wieland, Gleim, Lessing“, Withof' 
•■Uz, Kästner, Lichtwer, Husch ,P-Neubeck' 
Manso^Tiedge, der jüngere Spalding, Christian 
Schreiber, v. Gerwing dichteten in dieser Gattung. 
BeispielBaraml. II. 291. n. Ilt. 116. ® 

Pope’.Euayon Critici«n: Wotk. Fol. E„ay an Man; 
and Moral E.,ay,: Work, Fol. II. - Waller \n Dioi^ 

\nl’ Pr-“' Work,; Lond. 

, ■ ■ L *** Progre,, of the Soul: So- 

englisch und Ehert; Braonschw. 1760 

-a. 4 Bde. gr. 8. Mehrere Gedichte dieser Art s. in seinen 
Werken; Lond. 1778. 5. Vols. 8 . -Deutsch. Braunschw. l“": 

r t ~ ^ Pl^a,ure, of Imagination^ 

WI/D4. 8 ., nragearbeitet in s. Poem,; Lond. m% d. 1779 

Dbers. von Aug. v. Rode; Bert. 1804. 8 . — Oirilvie', 
Day of Judgment; Lond. 1762. 4. Providence; W J762. ' 

P Trturnph, of Temper; EpUtle to an eminent 

Pa.n/er - Ep,c Poetry ; E„ay on Hittory; Poem, 

on . ' 3-6 Voll. 8 . Ettay on Sculpture; Lond. 1800 4 

fIiI Äü Poem,; Lond. 1787. 2 

C„L* 77 . I^ond. 1798. 2 Foll. 8 . _ 

Cni»p 4 e/| , Pleature, of Hope; Lond. 1814. 4 . - Duke of 

Feil« e Rotcommon’, E„ay on trantlating 

t*ng. Work,, Lond. 1753. 4 FoU. 8 . - Armttrong-, Art 

The Engltth Garden, by Maton; Lond. 1783. 8 . - The 
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%t. Chase ijf Samerville, in hü Poem; Land. 1772. 8. ^ The 
Fleece, a Poem by Dy er; Land. 1759. 4. — The Sugar-Cane, 

aPoem by Grainger; Land. 1764. 4. Jacob Cats; de 

Ouderdom, Baytenleven, Hof gedachten n. 8. w. io den Wer- 
Icen; Arast. 1790-1800. 19 Bde. 12. — Die Ueberwinlerung 
anf Nova Zunla von Tollens, in de»*en Gedichten; Haag 
1808. 3 Bde. 8. — Feitk, het Graf, Amst. 1792. de Ou- 
derdom, Amst. 1802. 8.; Brüeen aan Sophie over de KauHr 
aansehe Wijsbegeerte, Amst. 1806. 8.; beantwortet von Kink er, 
Brüven va>^ Sophie aan Feith; Amst. 1807. 8. Auch sind’ 
Kinker’s pliilosopliisclic Poesien „der Geist des Loyola im* 
19len Jahrhundert“ und das „Allleben“ geschätzt. Bilder- 
dyk het Ziekle der Geleerden, Amst. u. Haag 1807. 8.; het 
Buytenleven (nach Delille), Amst. 1803. 8.,- De MenicA (nach 
Popo); Amst. 18P9..8.— Opitzens ZIatna und Vielgut, in s, 
Poet. Werken; Amst. 1644. 3 Theile 12. — Zernitzens Ver- 
such in moraliv;hen nnd SchSfergedichten; Hamb. 1748. 8. — 

/ y. Haller’s Versuch schweizerischer Gedichte; Bern 1777. 8. ' 

— V. Hagedorn’s moralisch« Gedichte, ins. Werken, Th. I. 

— Chr. Jos. Snkro’s poet. u. pros. Schriften; Cobtirg 1770. 

8. — Gellert’s Lehrgediclite, in s. sBinrntl. Schriften. — 
Gieseke’ns poet Werke; Bfannschweig 1767. gr. 8. — von 
Creuz’s Oden nnd andre Gedichte; Frankf. 1769. 2 Bde. gr. 

8. — y. Croncgk’s simmlL Schriften; Anspach 1765. 2 Bde. 

,gr. 8. — Wieland’a poet Schriften; Zürich 1770. 3 Bde. gr. 

8. Musarion; in s. Gedichten Bd. I. — Gleim’s Haliadat oder 
das rolhe Buch, Th. I. II.; Hamb. 1775. 4. Th. 111.; Haiberst. 

>. 1781. 8. Leasing über die Regeln der Poesie und Ton- 
kunst in der kl. Ausg. s. Schriften, Th. I. S. 273. — Wit- 
hofs akademische Gedichte, Leipz. 1782. 83. 2 Bde. gr. 8. — 
Uz'cns poet. Schriften; Leipz. 1767. 68. 2 Bde. 8. Wien 1804. 

2 Bde. 4. und 8- — Kästner’s Lehrgedichte, z. B. von den 
Kometen, in s. verm. Schriften, Th. I. — Lichtwer’s 
Recht der Vernunft; Berlin 1758. gr. 8. — Dnsch’s Wissen- 
schaften; Versuche über die Vernunft; Poet Sehr. Tb.il. — 

Dr. Valer. W. Nenbeck, die Qesnudbrunnen, ein Gedicht in 
vier Gesängen; Breslau 1795. 4, Leipz. 1798. gr. 4. 1809. 8. 

(J. K. F. Älanso) Kunst zu lieben, 3 Bücher ;.,Leipz. 1794. 8. 

Tiedge’s Urania: über Gott, Unsterblichkeit und Frei- 
heit, ein Jyrisch-didaktisclies Gedicht in sechs Gesängen; , Halle 
1800. <8. N. A. 1815. 8- — C. L. Spalding’s Vei’such di- 
daktischer Gedichte; BerL 1804. 8..— Christian Schreiber’s 
Religion, ein oratorisches Gedicht; Gotha 1812. 8. — v. Ger- 


I 


1 


Digitized by Google 



Poetische Beschreibung 175 

wing’s Heilquellen am' Tannas, ein dedalttisch • descriptireS 
Gedicht < 


Poetische Beschreibung^. 

>;' §• 211 . 

Die beschreibende Poesie, welche ihrem We- 
sen nach vorzüglich die unbcseelte Natur zum Gegenstände 
hat, kann, sofern die poetische Schilderung oft nicht 
blos I als untergeordneter Bestandtheil -ei nes gröfseren 
Gedichtes, sondern als selbständiges Ganze erscheint, für 
eine besondere Dichtart gelten, welche sich zu den gro- 
fsen Gattun gen der darstellenden Poes ie ungefähr so 
wie die Landschaftsm alcrci zur Historienmal erei verhält. 
Während im Epos und in dem historischen Gemälde 
die Natur blos beiläufig als Local der Handlung darge- 
stellt wird,, ist sie in der beschreibenden Poesie und 
dem Landschaftsgemälde der eigentliche Gegenstand, und 
kann menschliche Figuren und Handlung höchstens als 
unwesentlichen Schmuck aufnehmen. 

Ueber die beackreibende Poesie s. Home’s Grands, der Kritik, 
Cap. XXI. — Dr. Blatr'$ Lect. XL. — Engel's Anfangsgri 
HanptsL VI. — Eberhard’s Th. der sch. Wiss. S. 165 ff. — 
Vgl. Lcssing’s Laokoon in mehreren Abschnitten; Herder’ s 
Krit Wälder, I. 195 ff.; Snlzer’s Allg. Th., Art. Beschrei- 
hung, Gemälde; Schiller Ueber Olatthisson's Gedichte, in 
den Werken; Slntlg. 1820. 12. Bd. XVllI. S. 50t ff. Göthe’s 
, Werke, Ansg. letzter Hand, Bd. XXII. S. 67. 68. 

- §. 212 . 

Unbeseelte Gegenstände werden der beschrei- 
benden Poesie vorzüglich anheim fallen müssen, weil 
eben diese Gegenstände uns nicht wohl auf andere 
Weise vom Dichter veranschaulicht werden können, als 
durch Beschreibung, dahingegen Menschen uns nur in 
Handlung, die das Epos erzählt und das Drama dar- 
stellt, lebendig vor die Angen treten. (Charakterge- 
roälde wie die beiden Monologe, der Allegro und der 
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Penseroso von M i 1 1 o n, werden mit Unrecht zur beschrei- 
benden Poesie gerechnet.) Von den iiubeseeltcn Ge- 
genständen w'ird aber mehr die Natur zu poetischer 
Beschreibung auffordern, als menschliche Werke, unter 
denen gerade die Kunstwerke nicht wohl durch Worte 
yeranschaulicht werden können. Poetische Schilderun- 
gen menschlicher Erzeugnisse müssen einer wenigstens 
ebenso untergeordneten Kunst angchören, wie im Ge- 
biete der Malerei die Stillleben, welche Geschirre, Haus- 
rath u. s. w. vorstellen. Die poetische Beschreibung 
wird also vorzüglich Naturschijderung, L\ind- 
schafts-D ichtung sein. / 

§. 213. 

Nun könnte ein Zweifel entstehen, ob die land- 
schaftliche Natur, in deren Formen die Gesetzmäfsigkeit 
zurückzutreten und im Einzelnen Zufälligkeit zu wal- 
ten scheint, ein würdiger Gegenstand der schönen Kunst 
werden könne, in deren ächten Werken Gesetz und 
Freiheit beide gleich unbeschränkt herrschen. Die Land- 
schaft erhält aber ihre kunstmäfsige Bestimmtheit, ihr in- 
neres Gesetz, indem sie, vom menschlichen Geiste aufge- 
fafst und wiedergegeben, ein Abdruck desselben wird, 
und also gewisse Empfindungen nach Art der Musik 
hervorruft, ja bestimmte Ideen anzudeuten vermag. Und 
wenn diefs schon dem Maler zu erreichen möglich ist, 
so gilt dasselbe noch mehr von dem beschreibenden 
Dichter, der nicht allein durch glückliche Wahl harmo- 
nirender Bilder und kunstreiche Eurjthmie in der An- 
ordnung derselben einen musikalischen Effect erreichen, 
sondern auch die Empfindungen und Ideen, welche seine 
Beschreibung erweckt, näher bestimmen kann, ohne sie 
darum beschränken zu dürfen. 

VgL Schiller am a. O. 

§. 214. 

Um wahr und anschaulich zu beschreiben, mufs der 
Dichter einerseits den allgemeinen Charakter der Natur- 

gestal- 
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gwalui. "“l *^'“'■“■""”8«" kabeo, andreneil. 

äL" Tm* V" aoadera Eta"u 

nes schildern, das charakteristisch genuc i«t um in ^ 
daa L„e„ ein Bild de. LI « 

Wenn der Dickier nnn niehl in, Slende iet, „ie^ 
Maler das Ganze ingleich ror die Anschannng in Irio^ 
gen, SO hat er dagegen den Vortheil, die successiven 
Erscheinungen der bewegten Natnr schildern au-kiJn 

Auge allein schildert'- und 
nicht das Vorübergehende, wie in den VTerkep der' bil 
denden Kunst geschieht, zu unveränderter Dauer W 
so müssen sich für ihn die Gesetze der Schönheit än’ 
ders als für den bildenden Künstler modificiren' < - 

§. 215. ‘ a 

Man kann zwar gepriesene Muster von poetischen 
Beschreibungen imführcn, die nicht die landLhafUiche 
Tnd jr r y^ränderungen im Wechsel der läges- 
Zi hl Gegenstände haben,- 'sondern 

menschhehe Erzeugnisse, besonders Kunstwerke, aiisführ- . 
hch abschi dem, wie dies von Homer in der, Beschrei '' 
bung des Ach, Heischen Schildes geschieht; allein hi^r ist 
nicht das fertige Kunstwerk, was uns vorgesteilt wird 
sondern die Handlung des Meisters, der es vor unsern 

beXS; ““ “8“"-b 

Pn. werden, ials’die beschreibende 

Poesie bald mehr der didaktischen, bald mehr der Ivrf 
-hen Gattung nahe kommt, wonach, auch 
maafse verschieden sind. , ^e-vers- 

. > §. 216. 

Bei den Gircchischen und Römischen Dichtern' fin 

allein sie behandelten 
««e he- 

n>it glücyichZ F®/? neuere Dichter 

E*chenb. Th gethan, worunter Parin 1 von 

12 
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den' Italienern; Bernis und St. Lambert unter den 
Franzosen; Denhani, Pope, Dyer undVTboinson 
unter den Engländern; und bei den Deutschen Opitz, 
TA 4 ialler,Vv. Kleist, Zachariä, der jüngere Graf zu 
Stolberg, und'in einer besondern lyrischen Weise 
%HVIattbis80'n‘ sich auszeichnen. 

I' Beispielsamml, B. ID. ' “ 

fParini II Cfiorno, ntlle Opere; • Milano, VI Voll. gr.. 8. — 
,..,Le$ jutttre., Parties du Jour, par Mr. le Card. Bernit; 
, Rolfen 1760. 12. Lei qudtre Saiioni, par le minu; Par. 
'’"'1763. 8.-^ Lei Saiioni, Poeme par Mr. St. Lambert; Par. 
'‘•'KeO;-«. Denham’i Cooper'i Hill; Land. 1684. 8. - 
;• Pope’t Windtor-Foreit : Works, Vol.'’I. Dyer’s Oron- 
gar-ffiil; Ruins; of Rome; Poems; Jjond. 1752. 8. Thom- 
son’ s Seasons; with an Essay on the Plan and the Charac- 
poem, by I. Aikin; Land. 1778. 8. Lps. 1781. 8. 

■' fib crs. von Harrifs, Hom, Soltan, v. Rosenrweig. — Opilz’s 
■ VesoviiiB, in s. Gedichten; Arast. 1646. 3 Th. 12. — von 
..,Hhllee’a Gedicht, die. Alpen, ine, slmihtlichen Gedichten. — 
Kleiat’s Frühling, in i. Werken i(Berl. 1803. 2 Bde. 8. 
Nene Anfl. 1825. 2 Bde. 16.) kritisch bearbeitet; Berl- 1804, 

. gr. 8. — Zacbariä's Tageszeiten, ira zweiten Bande s. poet. 
Schriften; Brannschw. 1772. 8. — F. L. v. Stolberg’s 
'Hellebeck,' in seinen nnd s. Bruders Gedichten; Leipz. 1779. 8. 
.1. . Fr. T. iMatthisson’a Schriften; Zürich 1826. 8 Bde. 12. • 

U » a • ■ e . . . • , ■ . L . . . ! > • . ■ . . ; 

.1 ■ i ;■ . i« ■ , 



vfi! 

f 

•L> •• 


PoeflHche Pplisitel. 

.. \\ §.., 217 ., V 


. . Di^o etische: EpisteL eignet sich zur Bchaud' 
lung solcher Stoffe, die sich in der besondern Beziehung 
des Dichters zu einer bestimmten Person am besten ent- 
wickeln' 'lassen. .Dieser Person, an welche der Brief 
sich wendet, >mufs ^abcr‘ ein poetisches Interesse ertheilt 
werden, sie mufs als Stellvertreter einer Classc von _ 
Menschen oder' der"ltte nsctiheit ^^'•hpj neDj 

und schon hierin iiegf ein wesentlicher Unterschied des 
poetischen Briefes von dem prosaischen. — Die poeti- 
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sehe Epistel kann ebensowohl. 1 jt.r,i s rib»iia\a8druck von 
Gesinnungen, Stimmangen und Gefühlen des Dichters 
sein, als einen ^^ge genständlic hen . Inhal^ in der Weise 
des lehrenden, beschreibenden, satirischen Gedichtes be- 
handeln und somit der epischen Gattung sich nähern. 

Viele Episteln ueuefer Dichter sind lyrischer Ergiifs ei- 
ner scherzhaften Laune, da hingegen Orid’s Briefe- aus 
dem Pontus mit der Elegie in nächster Verwandtschaft 
stehen, und wiederum die Horazischen Episteln fast ganz 
in das Reich der Satire und des Lehrgedichtes gehören. 

' S. einige liieher geliörende Bemerkungen in Ramler’s Battenx 
Tb. UI. S. 185 ff. — Marmontel Poet. Fr. T. II. p. 628 
M. — Hurd’s Einirit. zu s. ComroenUr über Borazen’s Epi- 
stel an die Pisonen; L. I. — Laharpe Lyeee, P. II. L. 1. 

C/t. X. — Ebert’s Vorrede zu s. Episteln und vermischten 
Gedichten; Leipz. 1798. 8. S. LIIL , 

/X §. 218. 

Da ein Brief nichts anders .ist, als die schriftliche 
Unterredung mit einem Abwesenden, welche die Stelle 
der mündlichen Unterhaltung vertreten soll, so wird auch 
der poetischen Epistel der l eichte natürliche Ton des 
g eselligen Umgange s am angemessensten sein; wiewohl 
sie, besonders wo das lyrische Element vorwaltet, auch ' . i 

einen höheren Schwung nehmen kann. Se lbst das Ver s- \ 

m aafs d es poetischen Briefes hat den Charakter der Frei- 
heit und Leichtigkeit. Den Römern diente hierzu ent- 
weder der Hexamete r in einer der Prosa sich nähernden 
Form, oder auch das freier behandelte elegische Me- 
trum; in den neueren Sprachen gebraucht man häufig 
Verse von ungleicher Länge; bei den Engländern sind 
gereimte zebnsilbjge lamben, bei den französischen Dich- , 

tern die ATexandriner für diese Dichtart üblich. 

§. 219. ' 

Die besten Beispiele poetischer Episteln geben uns ; 

unter den römischen Dichterüi'Horaz.HO vid undb-Au- ' 

sonius; unter den Italienern Algarotti und Fr'ugoni; 
imter den Franzosen Boileau, Rousseau, Cbau- 

12 * 
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lieu, l«%.J^cine, Gresset, Bernis, 

Voltaire, v. Bar, D orat, S.edaine, Pezay a. a. in.; 
unter d«i Engländeri^Pop^ Lyttel- 

tou; und unter den Deutschen Uz, Gleim; Schmidt, 
Jacobi, Michaelis, Ebert, Gückingk, Götter, 
T.’ Nicolay, Manso, Tiedge, v.VGoethe. 

Horatii EpüttifaruM Libri II, erklirt von Th. Schmid; 
llalbersUdt 1828 a. 1830. 2 Bde. 8. übers, von Wieland; 
Leipz. 1782, 1817. 8. and von Vofs im 2ten Bande der Hora- 
ziscben Werke. Briefe u. ausenv. Epoden übers, von E. GOn* 
ther; Leipz. 1824. 8. Vergl. Manso’s Abh. über das Wesen 
der Horazischen Epistel, in den Nachlr. z. Sulzer, Bd. VI. S. 
305.; nnd C. M^rgemtern de Satirae afque Epietolae Ho- 
ratianae Ditcrimine; Lipe. 1801. 4. — . A. Weiehert Pro- 
' luiib J. de Q. Horatii Flarci Epiitolit, Grimmae 1826. 4.; 
dazn Obbarius in Jahn’s Jahrb. 1827. I. 1. p. 88. — Ovi- 
dii Epiitolar. ex Ponto Libri IV. — Aueonii Epietolae 
XXF. in den Werken dieser Dichter. — So auch die poeti- 
schen Briefe von Algarotti and Frngoni, in der, Sammlong 
. ihrer Werke. — Zwölf Epilret vonBoileaa, und einige von 
I 3 . B. Ronssean, in ihren schon angeliihrlen Werken. — 
Oeuvret de Chaulieu; Par. 1750. 2 Voll. 12. — du Comte 
- ' d-'Hamiltoui £ac...l7fi2. G Voll. 12. — Epltree de L. Ra- 
cine; Oeuo. T. IV. — de Oreeeet; Oeuv^ T. L — * da Card. 
,^,de Bernie; Oeuv. die.; a la Hape 1765. 8. — dTTaltätre 
r. tee Oeueres. — Eipitree divereee eur des eujete diff(^ne^,(j^r 
*■ Äfr. '■«terSirr'J; Annt. 1755. 3 Voll. 8. — Oeuvree de 6prat; 

, Par. 1764 — 80. 20 ' Volt. '8. — 'Recueit de Poetlet de &o dd'in e; 

■ 'Par. 1760. 12. — ^ Oeuvret» du Marquit de Pexay; Par. 1784. 
12. — Pope't Epitllet to teteral Pertont: IVorkt, Vol. III. 
Gag't poetical Epitllet,^ in seinen Werken; Cond. 1806. 2 
Vols. 12. — Lord Lyltelton't Poemt; Land. 1774. 8. -- 
üz’ens poetische Wert«\ Tli.TI. Si 255. — Briefe von Gleim 
nnd Jacohi; Halberstadt 1768. 8. S, aoch Jacnbi’s Werke; 
‘Halberstadt 17-70— - 74. 3 Bde. 8. — Poetische Briefe von K. E. 
K. Schmidt; Dessan 1782. 8. — Ehert's Episteln nnd Venn. 
Gedichte; Hambnrg 1789. 96. 2 Bde. 8.~ — J. B. Michaelis 
sechs poetische Briefe; Halberst 1772. 8. und in s. Werken; 
Gicfsen 1780. 81. 2 Bde. 8. — Göckingk’s Gedichte; Leipz. 
A80 — 8*2. 3 HSe. 8. — ‘Gotter’s Gedicht«, Bd. I.; Gotha 
1786. 8. — L. H. V. Micolaj’s Gedichte, Th. I. S. 65 ff. N. 
Aus. Th. U. S. 1. — Blanso’s poetische Epistel über die Ver- 
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ISamdung der Wissetuehafien; Leipi. 1796. 4. — Tiedge’s 
Episteln; G3lt 1796. 8. Desien Fraaenspirgel; Halle 1807. 
8. — Goetlie’s xwei Episteln in Bd. I. S. 333 ff. der Werke, 
Anag. letzter Hand. 



]>ie Heroide. 


§, 220 . 

Die Heroide ist eine lyrische Epistel, in welcher 
der Dichter nicht in seinem eigenen Namen spricht, son- 
dern eine mythische, hisforische oder fingirte Person ei- 
ner andern, zu der sie in nächster Beziehung steht, ihre 
lebhaften Empfindungen in einer bedeutenden Lage mit- 
theilen läfst. Die Heroiden Ovids, der diese Gattung zu- 
erst ausbildete, sind Briefe von Heroinen (Heroides) an 
ihre entfernten Geliebten, daher der Name der Heroide 
entstanden, und in etwas weiterer Bedeutung für Ge- 
dichte ähnlicher Art beibehalten worden ist. 



Ueber die Natur und Gescliichte der Heroide s. Dnsch’s Briefe 
z. B. d. G. n. Aull. Th. HI. Br. 16. — La Ettay 

Mur tHero'ide, in s. Milangei Uterairei, p. 67., handelt ziemlich 
seicht fast nur von Ovid’s Heroiden und deren Schreibart. — 
S. auch Herder's Fragmente, Th. IH. S. 240. N. Biblioth. d. 
sch. W. B. V. S. 123. Salzer 's Allg. Tb. d. scli. K. Art.: 
-Heroide; n. Nanso in den Nachtr, UI. S. 333. — Bouter- 
' wek’s Aesthetik, Th. H. S. 114. 


§. 221 . 

Die Heroide hat manches mit der Elegie gemein; 
sie spricht oft wie diese eine gemischte Empfindung, be- 
sonders das Gefühl sehnsüchtiger, unbefriedigter Liebe 
aus, allein sie trägt Öfter den Charaktet der Leiden- 
schaftlichkeit, und nähert sich dann dem dramatischen 
Monolog. Wenn dieser vermöge seiner Stelle im dra- 
matischen Kunstwerke den Vorzug hat, dafa Charaktere 
und Situationen den Zuschauer durch unmittelbare Ge- 
genwart interessiren, so bleibt der Heroide der Vortheil, 


I 
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durch ihre Richtung an eine bestimmte Person belebt zu 
werden. 

§. 222 . 

Es hat eine besondere Schwierigkeit, in der subjeo 
tivsten Form, der des Briefes, fremde Gefühle auszu- 
drücken; dagegen gewinnt der Inhalt an Gewicht und 
Interesse, indem er bedeutenden Personen in den Mund 
gelegt ist; und die gegenseitige Beziehung der beiden 
ausgezeichneten Individuen, welchen eine briefliche Mit- 
theilung untergelegt wird, ist eine reiche Quelle poeti- 
scher Gedanken und Empfindungen. Ein vorzügliches 
Interesse mufs der Lage uud den Umständen eigen sein, 
unter welchen der Dichter die Heroide als geschrieben 
voraussetzt. Unter Andern ist der Phantasie ein weites 
Feld eröffnet, wenn Briefe Verstorbener an ihre zurück- 
gebliebenen Angehörigen erdichtet werden. 

§. 223. 

Aus der Verwandtschaft der Heroide mit der eigent- 
lichen poetischen Epistel, mit der Elegie und dem Mo- 
nolog, lassen sich die Regeln ihrer Schreibart bestim- 
men. Als Brief fodert sie eine natürliche ungekünstelte 
Sprache; bei einem elegischen Charakter ist der innige 
uud rührende Ausdruck der Empfindung, und die leb- 
hafte Beschreibung der Umstände, die auf die Lage der 
schreibenden Personen einwirken, der herrschende Ton 
dieser Dichtungsart; als Monolog verträgt sie leiden- 
schaftliche lyrische Sprache, in voller Stärke deä Af- 
fectes. 

- §. 224. 

Aufser Einer Elegie des Properz sind die einzi- 
gen Muster, welche uns das Alterthum in dieser Dich- 
tungsart übrig gelassen hat, die ein und zwanzig Heroi- 
den von Ovid, der seiner eignen Aussage zufolge diese 
- Gattung erfand. Die grofse Fruchtbarkeit dieses Römi- 
schen Dichters an poetischen Wendungen und Bildern 
ist auch in seinen Heroiden überall sichtbar, oft mehr. 
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als der eigentliche Charakter dieser Dichtart zo gestat- 
ten scheint. Man vennifst die Einfachheit des heroi- 

¥ 

sehen Zeitalters. i . 

Propertii L. IV. Eltg. III.: Epittola Arefhu$ae ad Lpeotam. 
Es ist irrig, dafs Ovid aus Propertius diß Idee zu dieser Dicht- 
art gescliüpft habe; eben so wenig läfst sich ein griechisches 
Vorbild n.-ich weisen; dagegen rOhmt Ovid selbst von sich, Art 
Amat. III. 345; , 

Vel tibi composita cantetur Epittola voce: 

Ignotum hoc aliit Ule novavit oput. 

Ovidii Heroldes, ex einend. J. F. Heutingeri; Bruntv. 1786. 
8. ed. D. J. van Lennep, Amttelod. 1809. ed. II. 1812* 
12.; ed. V. Loert, Confl. Part I. 1829. 8.; ed. W. Terp- 
ttra, Lugd. Bat. 1829. 8.; und in den Ausgaben von Ovids 
Werken. Mit einer franz. Uebers. und weitlSnlligem Comnien- 
tar sind sieben dieser Heroiden heransg. von Bacbet de Mc- 
ziriac; Bourges 1626. Haag 1716. 2 Bde. 8. Von luebrern 
Uebersetzungen s. v. Blankenbnrg’s ZusStze znm Artikel He- 
roidc im Snizer. — Vergl. Dnsch’s Briefe, 2te AnfL Th. IIL 
Br. 17. Manso’s Abh. über die römischen Elegiker, in den 
Machtr. zu Snizer, Bd^lU. S. 333. 

. • §. 225 . 

Verschiedene Dichter neuerer Zeit haben diese Gat- 
'limg mit glücklichem Erfolge bearbeitet. ^Dahin gehören 
unter den Italienern Bruui und Lorebco Crass»?- 
unter den Franzosen Colardeau, Dorat, Blin de ^ 
Sain-More, de la**Harpe, Barthe u. a. m.; unter'' 
den Engländern Pope, Lord Hervey ^d.Jerning- 
hain. Wir Deutschen haben nur weni^ gute Gedichte 
N dieser Art, unter welchen Wielands Briefe der Ver- 
storbenen eine vorzügliche Stelle einnehmen. 

Epittole Eroiche d' Antonio Bruni; Milano 1627. 8. — Epi- 
tlole Eroiche di Lorenzo Cratto; Venez. 1667. 12. — Col- 
lection d'Hero'idet et pieett fugitivet en vert, de Mrt. Dorat, 
Fexay, Blin de Sain-More, Colardeau, de la Harpe, 
et autret; Liege 1769. 6 Voll. 12. — Pope’t Epiitle from 
Eioita to Abelard; Worht, Vol. II. Frei uachgeahmt von 
Bürger in s. Gedichten. Veigl. IFarton’* Ettay on Pope'i 
Geniut and Writingt, Vol. II. Sect. VI. Herder’s Adrastea, 
III. 144., wo jedoch dieses Gedicht sowohl als die ganze Gat- 
tung zu strenge getadelt wird. — Lord Hervey't four Epitt- 
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le$ in the tnanner of Ovid; •. Dodtlet/‘$ Collection of Poeme, 
Vol. IV. p. 82. — Jerningham'e Ep. ftom Yarico to JncU, 
Lond. 1766. 4. Abelard to EloUa; Land. 1792. 4. — Wie- 
lands Briefe der Verstorbenen an binterlassene Freunde, s. 
Poet. Scbr. Bd. II. S. 137. and in Bd. II. S. 201. der Supple- 
mente zu 8. sSmmtl. ScLriften. — Dusch’s moralische Briefe 
zur Bildung des Herzens; 2 TLle. Leipz. 1759. 8. Briefe wn 
Verstorbenen an Lebendige, in den hintcriassenen Schriften 
von Margaretha Klopstock; Hamb. 1759. 8. — Sebiebe- 
1er s Brief des Clemens an s. Sohn Theodor, mit der Beant- 
wortung, in s. auserlesenen Schriften, S. 12 ff.; Hamb. 1772. 8. 
Dessen Gluradalklitsch an Grildrich, eine kölnische Heroide; 
ebendas. S. 27 ff. — Fr. Rafsmann Herolden der Dent- 
Bchen; Haiberst. 1824. 8. 


Das ,JE!plg^aiimi. 

§. 226 . . 

Die kurzen Gedichte, welche man unter dem Na- 
men von Epigrammen oder Sinngedichten be- 
greift, haben das Gemeinsame ^xin g^ enwSr^ge s ode r 
Igbhaft ▼er gegeuwärtigtes Object von pneti.arhem Tn(er- 
^ a ye fn ein vo l les. inei.<^|^ s charfes und fibRrrayrhendes ' 
Licht zu setze j| |/ D iefs gilt sowohl, wenn das Epigramm, 
er ursprünglichen Bedeutung des Wortes gemäfs, als 
Denkmal erläutert,^^s wenn es den Sinn 
eines einzelnen Gegenstandes schlicht und geistreich aus- 
spricht, otjej^yie Aufmerksamkeit auf denselben erst 
spannt, dann befriedigt. 

^^'f^t.^Vavateorii de Epigrammate Liber; in 8. Opp. 
(Äniet. 1700. fol.) p. 85 et. — Obeervatione tur l'Epigramme, 
par Mr. Brüten de la Martiniere; in s. Reeueil det Epi- 
grammatietee Frangoit. Amet. 1720. 8. und in der £co/e de 
Literature T. II. p. 248. — Lessing’s Zerstreute Anmer- 
kungen über das Epigramm, in s. Verm. Sehr. B. I. S. 103.; 

B. XVII. S. 73 ff. seiner sSmmtlichen Schriften; Berlin 1827. 

Herders Anmerkungen über das Epigramm, besonders 
das griechische, in s. Zerstr. Blättern, Samml. L S. 99 ff 
SanunL U. S. 103 ff 

§. 227 . 

Der Gegenstand kann an sich so bedeutend, rührend 
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oder anmutbig sein, dafs er, um den ' vollkommensten 
Eindruck zu machen, nur braucht bingestellt, schlicht 
und passend ausgesprochen zu werden, wie diefs beson- , 
ders bei vielen der früheren griechischen Epigramme der • I 

Fall ist. Keiner künstlichen Wendung bedarf z. B. der r.' 
welthistorische Inhalt des bekannten Epigrammes von 



sofern es noch ohne alle conventionelle Konst ist, als „die Eiz- ' 
posiüon eines Bildes oder einer EmpCndong fiber einen Gegen* ' 


stand, der dem Anscfaanenden interessant war, nnd durch diese 
Darstellung in Worten anch einem andern gleichgestimmten 
oder gleichgesinnten Wesen interessant werden sollte.“ 

§. 228 .’ 

Gewöhnlich ist eine Vorbereitung nöthig, um den 
Hauptgedanken in dem schärfsten überraschendsten Lichte 
erscheinen zu lassen.^TDann hat das Epigramm mit der 
eigentlichen Aufschrift an einem Denkmale das Gemein* 
same, dafs, wie das Denkmal unsere Augen auf sich 
zieht und uns begierig macht, seine Bedeutung zu wis- 
sen, bis wir durch die Inschrift den begehrten Anfschlufs 
erhalten, — so auch das Epigramm uns erst in Erwar- 
tung setzt, dann durch den unvorhergesehenen Auf- 
schlufs befriedigt^ 

Leasing am angeC O. gr&ndet hierauf seine ErklSrong des Epi* 
gramms, als „eines Gedichtes, in welchem nach Art der eigent* 
liehen Aufschrift unsere Aufmerksamkeit nnd Neugierde auf ir- 
gend einen einzelnen Gegenstand erregt, und mehr oder weni- 
ger hingehalten werden, um sie mit Eins zu befriedigen.“ 

§. 229 . 

Der Zielpunkt, auf welchen die ganze Darstellung 
hinwirkt, der Sinn, der gewöhnlich in kurze Schlufsworte 
zusammengedrängt sozusagen die Spitze des Ganzen aus- 
maebt, wird von den lateinischen Kunstrichtern aci4- 
men, von den französischen pointe genannt: eine Be- 
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V 


nennnog, die bei witzigen Epigrammen Tolikommen 
pafst; weniger, wo die Erwartung durch einen überhaupt 
sinnreichen oder ergreifenden Schlufs befriedigt wird; 
am wenigsten, wo der Gegenstand Bedeutung genug hat, 
um auch ohne künstliche Spitze sich der Seele tief ein- 
zudrücken. Will man diese eindringliche Kraft, diesen 
Reiz unter Pointe verstehen, so wird eine solche aller- 
dings keinem Epigramme icgentl. pine^i;/^eblen dürfen. 
Add üt das Epigramm ein Pfeil, 

. ■ Ist bild em SchwJii; V -V*** »«» 

Trifft mit der Schärfe; 

Ist, manchmal auch — die Griechen llebteu^s su — 

£ln klein Gcmäld’, ein Strahl, gesandt 
Zum Brennen nicht, nur zum Erleuchten. 

^ Klops lock. 

§• 230 . 

Das Epigramm ist ein so zartes Kunstwerk, dafs cs 
nicht den kleinsten Makel verträgt. Gedanke und Aus- 
druck müssen bestimmt,- klar, passi^d, auf das Vortheil- 
bafteste gewendet sein. W^enige meisterhafte Züge müs- 
sen uns den Gegenstand in dem richtigen Lichte voll- 
ständig und lebhaft vor die Augen stellen. Kürze und 
Nachdruck sind insbesondere dem unerwarteten Auf- 
schlüsse unentbehrbch. 


§. 231 . 

/Die Form des Epigramms ist mannigfaltig. \ Nach 
Beschaffenheit des Inhaltes können sich einfache Dar- 
stellung, Betrachtung oder Schilderung, Erzählung oder 
Dialog vorzugsweise dafür eignen; der Dichter kann 
seine Worte an eine bestimmte Person richten, oder er 
kann einem Gegenstände gleichsam Sprache verleihen. 
Die Versart ist an sich willkührlich; sie kann aber, 
zweckmäfsig gewählt, zur vortheilhaften Wirkung bei- 
tragen. Bei den Griechen und Römern war das {J^gi- 
s^lm und jambische Sylbenmaa fs für das Sinngedicht ein- 
^ geführt; das erstere wird oft auch von neuem deutschen 
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Dichtern gew£falt>und des letztem, mit ungleicher Vera- 
länge, pflegt man sich in mehrem neueren Sprachen zu 
bedienen, in welchen dann auch der Reim zur Abrun- 
dung des Ganzen sehr behülflich ist. 

§. 232 . 

Epigramme, ursprünglich einfa- 
ch<^ Aufschriften an Weihgeschenken, Grabmälem und 
Kunstwerken, nahmen bald in die abgerundete elegische 
Horm mannigfaltig sinnvollen Inhalt auf, und wurdea zu 
geistreichen Zierden der Denkmäler; später, nicht mehr 
zu Inschriften bestimmt, bewegten sie sich frei als hei- 
tere Spiele des Geistes, und näherten sich durch grö- 
fsere Ausdehnung nicht selten der enomischcn „»a 
tiscji£^legie; in der alexandriniscfefiS^^^Ja^en 
«e dlerhand geistreiche^ fälle, oft auch künstliche 
"®®^r®‘bu“genl5^n^Ä^^ollste Form zu fassen; 
durch vorherrschendyP^Pa?;^ Richtung endlich kamen 
sie m den christlichen Jah^rhunderten dem modernen 

H byzantinischen 

Hofe blüheten seit Justinians Zeiten eine Anzahl von 
Epigrammendichtern, die mit Glück den frühem Mustern 
nacheiferten.^- Anthologieen oder Rlumcnlp^.n in 
welchen eine Auswahl von Epigrammen und anderen klei- 
nen Gedichten zusammengestellt wurde, entstanden zu 
versebedenen Zeiten durch Meleager, Philippus, 
Agathias, Konstantinus Kephalas und Maxi- 

i“,“! des. Die reichen Sammlungen der beiden 

letztgenannten sind uns erhalten. 

BeispielsammL II. 3 — 11. 

S. ..n d„ E.t.l,l,mg „nd den der An- 

a « O _ n//. • ^ Lessing und Herder 

de Varsas'I ? Grafen 

ri« 1.566 Tr 7 f l'pboan* «mt dessen Conmionlar, Pa- 
FranLf 1600 fol’ ^ein «JoinnienUr von Brodaeus, 

rrankt. 1600. fol.j f„dhch von de Bosch mit voUsländigereni 
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Commentar nad mit der Uebenetxaog in lateinisclien Versen 
von Hugo Grotins; Utrecht 1795 — 1822. 5 Voll. 4. — Ei- 
nen Theil der Sammlnng des Konst. Kephalas gab Reiske 
zu Leipz. 1754. 8. heraus; einen andern Tbeil Klotz unter dem 
fitel: Siratonii aliorumq. poetarum grate. epigrammata\ Al- 
tenbnrg 1774. 8. Die ganze Sammlung mit Auaschlnfs einiger 
nnbedeutendem Stficke enthalten die AnaUcta Fett. Poetar. 
Oraeeor. ex ree. Brunekii; Argeutor. 1772. 76. 3 Foil. 8. — 

. Eine treffliche Ausgabe: Anthologia Graeca, s. Poetar. Grae- 
cor. Lusut, ex ree. Brunekii. Indicet et Commentariot aiie- 
eit Friede. Jacob,; Lipt. 1794. 95. 5 Voll. 8. und Dess. 
Animadeertione, in Epigrammata Anthol. Gr.; ibid. 1798 — 
1814. 8 Voll. gr. 8. — Verbessert und vervollständigt ist der 
Text in der Anthologia Graeca ad fidem Codieit Palatini eura 
Jacob,; Lip,. 1813 17. 3 Voll. gr. 8. Eine passende 

Answähl ifltt 'Gtmimentar liefs Jacobs unter dem Titel Bele- 
etu, epigrammatum gr. zu Gotha 1826. 8. drucken. — Tbeils 
nninittelbar von Steinen entnommen, theils von Schriffstellem 
erhalten sind die Epigramme, welche Welcher in der SqUoge 
epigrammatum gr., Bonn 1828.*%? (Nachtrag, ebend. 1829. 8.) 
zusammengestcllt bat. — Die zahlreichen Epigramme des Me- 
leager sind besonders herausgegehen von ßlanso; Jena 1789. 

8. und von Graefe; Leipz. 1811. 8. — Ungefähr siebenhun- 
dert Gedichte der Anthologie sind muslerhafl in das Deutsche 
fibertragen von Fr. Jacobs unter dem Titel; Tempe von F. 
J.j Leipz. 1803. 2 Bde. 8.; vermehrt und verbessert als erster 
Band von ,',Leheh iind'Rmist der Alten“; Gotha 1824. 8. 

§. 233 . 

In Rom wurden seit Ennius viele epigrammatische 
Gedichte, oft politischen Inhaltes, doch ohne bestimmtem 
Kunstcharakter, von Staatsmännern und Dichtern verfafst. 
Manche der vollendetsten kleinen Poesieen Catulls kön- 
nen zur Gattung der Sinngedichte gerechnet werden. 

^Aber einen eigenthfimlichen Kunstcharakter erhielt das 
römische Epigramm erst in der Kaiserzeit durch^Mar- 
tial, dessen zahlreiche Spiele des ^Witzes durch die 
mannigfaltigsten Ereignisse, Zustände und Persönlichkei- 
ten angeregt, immer die Erwartung glücklich spannen, 
und am Schlüsse überraschend befriedigen.^ Aus o nius 
erreicht zuweilen dieses Muster ; \Claudian kommt 
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hin und wieder der Einfachheit des griechischen Epi- 
gramms nahe. > 

Beispielsamml. II. 12 — 17, 

UeW Ca.oll Le.sing O. S. 171. - Au.g. mit Cdm- 
mentar von Is. Vossins, Lond. 1684. 4.- von Damn» r 
1788. 92_ 2 Voll. 8.; von Sillig, Götling. 1823. 8.; vfnLalfh- 
ma^n, Berl. 1829. 8. DenUch von Schwenck; Frankf. 1829: 
0. lieber Martial s. Lessing am angef. Ort S. 193 

Lond. 1'16- Brpont, 1784. gr. 8. Viennae 1804. 2 Voll. 
8. .Martialis m e. Ansinge, lateinisch und deutsch, von 

j.® ® * ^«en letzter auch einige kleinere Ge- 

dichte Catul -8 enthält Eine Nachlese zum Martial lieferte 

iur iTß“ »'85.,8. _ Claudianu. c. not. 

I . S'c.j Amtterd. 1760.4.— Samml 

launischer Sinngedichte, Petri Burmanni Sea. Antkologl 

Troll 4 'T“*”rr 17.59-^3. 

ro/t 4. - S. auch Vapaitor de Epigr. Cap. XVII - 
Diel,,.™ i. Ji„.'rc..Ls „w i. 

V. Bl..l„b.,g-. z„.m„ ä,„ x„. Si.„.di.b, Z 

. . yon den Ita lienern ist diese Dichtungsart weni- 
ger bearbeitet worden, weil sich ihre kleineren Gedichte 

stalfl”™ Madrigale ge- 

Tu ! A. von 

dano p tiiovanni della Casa. Lore- 

dano, Casoni, Guarini, Zappi, Bertola, a. A. 

Beispielsamml. II. 18 — 23 . « 

Op^e Toecane di L. Alamanni; Venez. 1542 2 Voll 8 - 

503. - *.w « ’■ 

rint ; T«,«. 1740. 4 17,// „ »■ .. 

Ven. 1757. 2 Voll gr 12 eJ ^ ^«PP*: 
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§. 235. 

Weit gröfser ist die Ergiebigkeit der Franzöii* 
sehen, Dichter in dieser Gattung; fast Alle ohne Aus- 
nahme haben sich im Epigramm, vorzüglich von der 
witzigen und beifsenden Art, versucht. Zu den geist- 
reichsten gehören: Marot, Saint-Gelais, Gombaud, 
Maynard, J. B. Rousseau, Senece', Panard,’Pi- 
ron u. a. m. 

Beispielsamml. II 24 — 33. 

Oeuvret de Clement Marot; a la Htye 1731. 6 Voll. 12. — 
Oeuvres Poetiques de Mellin de S. Qelais; Lyon 1574. 8. 
— Oeuvret de 'Jean Ogier de Qombaud; Paris 1646. 
4. — Oeuvret poet. de Fr. Maynard; Par. 1646. 4. — 
Oeuvres de J. B. Rousseau; Par. 1753. 4 Voll. 12. — Poi- 
tiet de A. B. de Senece; Par. 1717. 12. 1776. 8. — Oeuvret 
div. de Panard; Par. 1763. 4 Voll. 12. — Oeuvret de Pi- 
ron; s. oben. — S ammlnngen: Nouveau Reeueil des Epi- 
grammatistes Franqoit, ancient et modernes, par M. Br uzen 
de la Martiniire; Amst. 1720. 2 Voll. 12. — Nouvelle An- 
thologie -Fr anqoite, ou Choix des Epigrammet etc.; Par. 1769. 
2 Voll. 8. — n. a. m. 

§. 236. 

In den leichten poetischen Spielen des Witzes sind 
die Engländer im AllgemeincnrTBJInder glüc^icl^ als 
in den höhern und ernsten Dichtungsarten.'*'^In^fs giebt 
es unter Waller’s, Butler’s, Dryden’s, Prior’s, 
Swift*s,,Pope’s u. a. Werken manche sehr gelungene 
Sinngedichte. 

Beispielsamml. II. 34 — 39. 

S. die bei andern Gelegenheiten angeführten poetischen Werke 
dieser Dichter. — Sammlnngen: Collection of Epigramt, 
tvith a Dissertation on this Speciet of Poetry; Land. 1727. 2 
Voll. 12. — The Festoon, or a Collection of Epigramt, with 
an Essay on this Speciet of Composition ; Land. 1765. 8. — 
Von dem fruchtbarsten, aber gescbmacklosen altem englischen 
Epigrammatisten, John Heywood, s. IVarton’s Hist, of 
Engl. Poetry, Vol. III. p. 87. ' 

§. 237. , 

In den Werken mancher älteren Deutschen Dich- 
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ter fbdet man schätzbare Stöcke dieser Art, vomehm 
lieh Sittensprüche in Versen, voll Scharfsinn und Nach- 
druck; auch giebt es gute Sinngedichte von Opitz 
Olearius, Andr. und Christ. Grjphius u. A Be- 
rühmt sind als Epigrammatisten v.\Logau und^Wer- 
nicke. Unter den Neuern sind von Hagedorn 
Ewald, lKästner,|Les8ing, v. Kleist, Göckingk’ 
Kretschmann, Vofs, Hensler, Kuh, v.tGötL’ 
inaug, V. Brinkmann hervorzufaeben. ' ' 

BeispielBamml. II. 40 — 61 . 

Salomon v Golan (v. Logau) deatacLer Sinngedichte drei 
Tausend; Breslau (1654.) 8. Auswahl daraus von RaX und 
Lessing; Leips. 1759., neue Aufl. 1791. 8. - Wernicke’ns 
Poetische Versuche in Ueberschriften; Zuribh 1763. 8. mit Aen- 
derungen und andrer ältern Dichter Sinngedich“n vTn 
»780. 8. V Hagedorn's'sinngedici: 

. Ber^u 1757 8 .^“1 «inn^ichte; 

neriin 1/57. ^ _ Kästner’s vermischte Schriften-. Alienh 

li55 72 2 Tble. 8. N. Aufl. Altcnb. 1783. 2 Thie.’gfs - 

V« „.d t.i„. ,80«. 8. - 

Lelp/lOT«. 8 l7„ 

■ (U,p^ 1784 - 89. 5 Bd.. 8.) B. II. S. 841 - V.;. S? 

' gramme m s. Gedichten, Th. VI. S 253 P W h » ,^P*‘ 
Gedichte; Altona 1782 8 u T * 

dem Tii»l. n- v • ®®*'®rlich wieder gedruckt unter 

1797 Ges I • j Scliiller’s Musenalmanach ftir das Jahr 

Bri„k„T?.7rdS7än"°'J1‘"““'"- ~ ’•>“ 

«trei Bücher Sinngedidite, in den Gedichten vo^ 
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'Sfslmar; Ltipi. 1789. 2 Bde. 8. Die drei Bücher Arabes- 
ken im ersten Bande seiner Gedichte; BerL 1804. 8. sind we- 
niger witzig, als ernst und sinnvoll. Sammlungen: 

Sammlung der besten Sinngedichte der deutschen Poeten, Th. 
I.; Riga 1766. 8. t— Epigrammatische Biumenlese (von RQbl); 
Ofiftbach 1776 — 7f 3 Th. 8. — Sinngedichte der Deutschen 
(von Brnmbey); Leipr. 1780. 8,— Die vollständigste Samm- 
lung; (von Füefsli) Sinngedichte der Deutschen; Zmch 1788. 
8. od« sechster Tb. d. Allg. Biumenlese d. Deutschen. 
— Bnmenlese deutscher Sinngedichte; Berl. 1789 — 91. 2 Bde. 
8. — F. C. VVeifser’s Sinngedichte; Zürich 1805 — 6. 2Bde.s 
8. — Epigrammatische Anthologie, heraasgegeben von C. P. 
Schütz; Hille 1806. 2 Bde. 8. 


Das R&tbsel. 

' §. 238 . 

^Das Räthsel giebt von einem Gegenstände, den 
es selbst geflissentlich verschweigt, nur äufsere Merk- 
male, Eigenschaften und Beziehungen an, welche in ih- 
rer Einzelnheit und Losgerisseuhcit einander widerspre- 
chen, und eben hiedurch zur Lösung anreizen; denn nur 
im W^orte der Lösung sind alle diese W^dersp^üche 
mit einem Male aufgehoben. ■ Wenn von einem Kunst- 
werke überhaupt verlangt vvird, cs solle Universalität 
besitzen, ein Abbild des Universum sein, so genügt das 
Räthsel dieser Anforderung auf eine ganz besondere 
Weise, und rechtfertigt so die Stellung, welche es im 
Gebiete der Dichtkunst einuimmt. Denn wie die Welt 
der Erscheinung voll aufreibender Widersprüche ist, und 
in dieser Aeufserlichkeit zwar ein schönes Ganze aiis- 
macht, aber ihre zusammenfassende Einheit, ihren Ur- 
quell zu suchen auffodert; so sind auch die Räthsel in 
ihrer vollkommnern poetischen Gestalt, als kleine Ab- 
bilder des Universum oder grofsen Welträthsels, eine 
Zusammenstellung frappanter, an sich schon reizender 
Züge, die aber nach Lösung verlangen, und ehe diese 
gefunden ist, nur gefällig anregen, ohne zu befriedigen, 

'§. 239 . 
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§. 239. 

^enn nun das Rälbsel auf seine eigene Vernich- 
tung, nämlich die Auflösung, hinzielt, so behält es doch 
auch nach der Lösung seinen bleibenden Werth, und ist 
nicht blos ein augenblickliches Spiel des Witzes; viel- 
mehr liegt eine dauernde Wahrheit darin, dafs es auf 
poetische Weise >die seltsamen Widersprüche eines 
gleichwohl in sich ejnigen Gegenstandes zur Sprache 
bringt ) Diesem tiefem^ Sinne gemäfs hat das Räthsel, 
von andern bedeutsamen, tiefsinnigen Sprüchen noch 
nicht streng gesondert, schon in den frühesten Jahrhun- 
, derten in hohem Ansehn gestanden. tWir finden es bei 
den ältesten orientalischen Völkern, dann bei den Grie- 
chen, ferner währ|nd des Mittelalters bei östlichen und 
westlichen Nationen, endlich in den ausgebildeten Litte- 
raturen der neuern Zeit Unter den deutschen Räth- 
seln zeichnen sich die von Schiller, der Parabel (s. 
§. 265.) sich nähernd, durch sinnige Wahl der Gegen- 
stände und Anmuth der Darstellung aus. v 

— So legt der Dlclitcr ein Rätlisel, * 

Küiullich mit Worten' versehränkt, oft der Verumndung in’i Ohr. 
Jeden freuet die seltne, der zierlichen Bilder Verknüpfung, 

Aber noch fehlet das Wort, das die Bedeutung verwahrt. 

Ist es endlich entdeckt, damn heitert sich jedes Geniüth aui^ 

Und erblickt im Gedicht doppelt erfreulichen Siim. 

(Göthe, Alexis u. Dora.) 

RStlisel in der Bibel, z. B. Richter C. 14. V. 12 ff. Vergl. Spr. 
Salomonis C. 1. V. 6. Salomon’s Weisbeit bewSbrt sich an 
den RSlhseln der Künigin vom Reiche Arabien, Istes Bnch der 
KSnige C. 10. V. 1. — Griechische Rsthsel, nnter ihnen auch 
das der Sphinx, Welches anf Sgjptischen Ursprung hinweist, hei 
Athenaeus, X. 83 u. 84. Diese oder aintyfinia werden 

in etwas weiterem Sinne als bei uns genommen, und demge- 
mSb von Arittotelet, Poi't. c. 22. definirt, von Qointilian auch 
nur als AUegoriae gtnu* obteurius betrachtet (VIII. 6. 22.). 
Ein altlateinisches Räthsel theilt Gellins in dem Capitel de 
aenigmate mit, Buch XII. Cap. 6. — Zahlreich sind die Rsth- 
sel der Dichter des Wartburgkrieges, in: der Singerkriec nf 
Wartburc, heransgeg. von L. Ettmüller; Ilmenan 1830. 8. — 
Ueber Schiller’s Parabeln nnd Rathsei s. A. G Lange’s Anf- 
Gschenb. Th. 13 
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salz in dessen Verinisclitcn Scliriflen; Lcipz. 1832. 8. S. 240 ff., 
wo jedoch zn ungiiiislig über das Riillisel geurtlieilt und ilini 
seine Stelle im Gelnele der Uiclitkunst streitig gemacht wird. 


Aesopische Fabel. 

§. 2i(>. 

In der äsopischen FnbcL, oder dein Apolog, 
wie «lic (Griechen sie benannten, pnird durcli die Erziili- 
lung eines besondern, als wirklich dargestelllen Falles 
eine praktische Lehre oder ein allgemeiner Erfahrungs- 
satz so anschaulich gemacht,- dafs man von der Gültig- 
keit vollkommen überzeugt wird. Diefs läfst sich vor- 
zugsweise erreichen, wenn menschliche Zustände und 
Handlungen in der, unserer Frcilieifl analogen Sphäre 
der Thierwclt dargestellt werden, wo wir aus den be- 
kannten Charakteren der Thiere und ihren Inslinclcn 
mit Noihwendigkeit hervorgehen sehen, was unter Men- 
schen zwar auch ihren Charakteren geinäfs zu geschehen 
pflegt, aber vermöge der Willensfreiheit nicht als unbe- 
dingt nothw'eudig erscheint. 

Vcrgl. Aristoteli» Rhetorica, L. II. c. 20. — llamlrr’s Bat- 
tenx, Bd. I. S. 243. - Schl ege l’s Battcox, Th. I. S. 344. - 
Poetigue de Marmontel, T. II. Ch. XIII.— Die Vorreden 
la Fontaine’s, la Motte’s, Richcr’s, L. M. von K. (v. 
Knonana) u. A. zu ihren Fabeln. — C. F. Geliert Di»», de 
Poeti Apologomm, eorumque »criptoribu* ; Liptiae 1744. 4. 
übers. Leipz. 1773. 8. — Breitinger’s Krit. Dichtk. Th. 1. 
S. 194 ff. Vorzüglich aber Lessing’s fünf Abhandlungen 
bei seinen vier Büchern äsopischer Fabeln, Berl. 1759. 8. 1777, 
Engel 8 Anfangsgr. Hauptst. HI. — Herder’s Zer- 
streute Blätter, Sammlung III. (Gotha 1787. 8.) S. 126.: über 
Bild, Dichtung und Fabel. - Dessen Adrastea, I. 3. S. 87. 

Ueber das Wesen der Thierfabel, über die Charaktere der 
einzelnen Thiere, über die ursprüngliche Bildung des Tliier- 
epos, von dem die 'orientalischen, griechischen, deutschen, cbsl- 
nischen u. a. Fabeln nnr als Insgerissene Stücke, zuweilen mit 
heryorgehnbener didaktischer Tendenz, erscheinen, siehe Jac. 
Grimm’s vortreffliche Abhandlungen in Reinhart Fuchs von 
Jacob Grimm; Berl. 1834. 8. S. I— CC.XCVI. Unsere Theo- 
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rie der SsopueLea Fabel, als jetzt gebrSachlicbcr Dichtart, tnofs 
nodnvendig von jenen Bemerkongen über das uralte Thierepos 
beträchtlich abweichen. 

§• 241. 

(Die Fabel überzeugt also von der Wahrheit und 
Gül^gkeit eines Satzes, indem sie aus dem Verlauf dm* 
als wirklich erzählten Geschichte eine innere No th Wen- 
digkeit hervorleuchten läfst, und gleichsam die Natur- 
gesetze in einem besondern Vorfälle wirksam zeigt: 
während das blofse Beispiel einen einzelnen Fall un- 
sern Augen vorführt, durch welchen etwas als möglich 
iiachgewiesen wird ; yiie P a r a b e 1 (s. §. 263 ff.) einen erdich- 
teten Fall aufstellt, von welchem es wahrscheinlich 
ist, dafs er auf einen wirklichen Fall Anwendung leide. 

S. die weitere ‘Aosfohning hievon inUerder’s angef. Abbandlang, 

S. 163 ff. 

§. 242. 

Handlung, insofern man darunter eine Folge von 
Veränderungen, die zusammen ein Ganzes ausmachen, 
versteht, ist der äsopischen Fabel wesentlich. Jede der 
Veränderungen mufs etwas dazu beitragen, die einzelnen 
Begriffe, aus welcher die der Fabel zum Grunde liegende ^ 
Wahrheit besteht, anschaulich erkennen zu lassen. In 
diesem auf Einen gemeinsamen Zweck gerichteten Zu- 
sammenwirken der einzelnen Umstände liegt die der Fa- 
bel nothwendige Einheit der Handlung. 

S. Lessing’s Abb. I. S, 145 ff. — Uerder’a angef. Abh. S. 

1.56 ff. — Vergl. Engel’s Abb. über Handlang, Gespräch and 
Erzählong, S. 191. 

§. 243.' 

Die Lehre der äsopischen Fabel mufs eine unbe- 
streitbare Wahrheit enthalten, welche sogleich einleuch- 
tet, ohne doch unerheblich nnd alltäglich, zu sein. M o- 
ralische Wahrheiten sind zwar für die Fabel die 
schicklichsten, sofern sie allgemeines Interesse haben; 
es pafst aber auch dazu ein bloüser Erfahrungssatz oder 
eine Klugheitsregcl für irgend eine bestimmte Lage des 
menschlichen Lebens. Dieser allgemeine Satz kann vor 

13* 
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oder nach der Erzübliing stehen, wienrolil das Letztere 
meist geeigneter ist, die Aufmerksamkeit zu spanneu. 
Zutveilen wird die Lehre einer der handelnden Perso- 
nen in den Mund gelegt, oft auch, wo sie durch die 
Erzählung schon deutlich genug ist, nicht ausdrücklich 
ausgesprochen. 

S. Leasing, S. 131. Herder, S. 143 fT. 

. §. 244 . 

Die äsopische Fabel führt die Thiere redend und 
bandelnd, ein, nicht um den Eindruck des Wunderbaren 
zu erregen, wie irrig behauptet worden ist, sondern vor- 
nehmlich weil die in einer festen Ordnung gegründeten 
Charaktere und Instincte der Thiere den Haudlungeu 
und Ereignissen aus der thierischen Sphäre das Ansehn 
einer Natumothwendigkeit gehen; daher der Mensch, 
welcher sich mit seinen Eigenthümlichkeiten und Män- 
geln in dem Spiegel der Thierwelt unbeleidigt wiederer- 
kennt, auch die erzählten Fälle und ausgesprochenen 
Wahrheiten mit lebendiger Ueberzeugung auf sich und 
seinen Nächsten anzuwenden geneigt ist. Unter andern 
Vortheilen, welche die Fabel aus der Einführung der 
Thiere zieht, ist hervorzuheben, dafs durch die allgemein 
bekannte Natur der verschiedenen Thiere alle weitere 
Charakterisirung erspart, und die Darstellung vereinfacht 
vrird, dafs ferner unsere Theilnahme an dem Thun und 
Leiden dieser geringem Geschöpfe nicht so lebendig 
ist, um unsere Aufmerksamkeit von der zum Grunde 
liegenden Lehre abziehen zu können, und dafs endlich 
^ in der Vergleichung thierischcr mit menschlichen Vorfäl- 
len ein besonderes Vergnügen liegt. 

' §. 245 . 

Wenn diese Vortheile vollständig erreicht werden 
sollen, so müssen die Thiere in der Fabel ihren Natur- 
uud Kunsttrieben, ihrer ganzen Lebensweise gemäfs, 
folglich als Thiere, handeln, und nur menschenähnlich. 
Ihr eigenthümlichcr Wirkungskreis und Charakter mafe 
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büibehaUeii, 'und nur ihr luslinct bis zur Aebniichkcit 
der Vernunft gesteigert werden. ) Wo indessen, wie es 
bei vielen orientalischen Fabeln der Fall ist, die Thierc 
yollkoininen als Menschen handeln, da bleibt immer noch 
der Vorlheil, dafs eine Geschichte durch den Gebrauch 
der Thicniamen als ein stehendes Exempel einer täglich 
wiederkehrenden, allgemeinere Wahrheit enthaltenden 
Begebenheit bezeichnet wird. — i.Aufser den Thiereu 
kann der Fabeldichter nicht allein Menschen, sondern 
auch völlig erdichtete allegorische Wesen, und selbst 
leblose Gegenstände au der Handlung seiner Fabel Au- 
thcil nehmen lassen, sobald er sich getraut dieser Hand- 
lung durch ihre Hülfe die gehörige Anschaulichkeit zu 
geben. ] 

S. llcrdcr's Abh. S. 132 — 135. — v. Diez lieber das KO- 
nigl. Buch, S. 49. 

§. 246 . 

In der Form der äsopischen Fabeln herrscht die 
wesentliche Verschiedenheit, dafs entweder aus der er- 
dichteten Erzählung blos eine allgemeine Wahrheit her- 
vorgeht, oder die Bestätigung dieser Wahrheit an einem 
zweiten wirklichen Falle nachgewiesen wird. Die Fa- 
beln dejr erstem Art kann man einfache, die der letz- 
« tern zusammengesetzte nennen. 

lieber die Eintheilang der Fabeln in vernünftige, sittliche 
und vermischte s. Lessing's Abh. III.: „Von der Einthci- 
Inng der Fabel.“ — Engel’s Anfangsgr. S. 35. — Vgl. Her- 
der’s Adrastea, IIL 103 ff.: über eine Eintbeilung in die 
theoretische, sittliche (praktische) and Schicksals- 
Fabel. 

§■ 247 . 

Sofern die Fabel überzeugen und belehren soll, for- 
dert man von ihrem Vorträge hauptsächlich Kürze, 
Klarheit und Einfachheit, nicht aber Schmuck 
und Verzierung der Nebenumstände, welche die Ein- 
bildungskraft auf Kosten der ruhigea-Bclehrmvg des Ver- 
standes unterhalten würden. Jenen Erfordernissen läfst 
sich iiB prosaischen Vorträge leichter, als im poetischen 
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genügen; auch war die Fabel in ihrem Ursprünge pro- 
saisch. So weit es aber möglich ist, zierliche Kürze in 
Versen zu erreichen, wird auch die metrische Behand- 
lungsart der Fabel gestattet sein; ja die anmuthige, dem 
Gedächtnisse sich einprägende Form der Poesie kann 
selbst die Wirksamkeit der Lehre unterstützen. 

S. Lessing’s Abh. IV. „Von dem Vortrage der Fabeln.“ 

‘ §. 248 . 

Die Erbodung der äsopischen Fabel, durch das Be- 
dürlniCs, abstracte Wahrheiten an besondern Fällen an- 
Mhaulich zu machen, veranlafst, mufste dem Menschen 
in jenen Zeiten nahe liegen, wo er noch mit den Thie- 
/ reu in engerer Gesellschaft lebte, und in ihrem Thun, 

. wie in den Naturereignissen, Vernunft und menschliche 
^ Ueberlegung zu sehen gewohnt war. Auch finden wir 
die uralte Meinung im Orient wie bei den Griechen, 
dafs es wirklich eine Zeit gegeben habe, wo die Thiere 
redeten. 




S. Herder’s anget Abb. S. 109 ff. 124 ff. — Adrastea, FH. 
87. — Gerhard über den Ursprung der Ssopischen Fabel; ini 
Deutschen Museum, Dec. 1784. S. 553 ff. — Jacobs’sAb- 
handl. über die äsopische Fabel der Alten; in der Berlin. 
Monatschr. Aprü 1785. S. 300 ff - Meiners’s Gesch. der 
Wissenseb. Bd. I. S. 70 ff. 

§. 249 . 

Die Fabel ist seit frühen Zeiten im Orient einhei- 
misch, und ein uralter Zusammenhang der griechischen 
und deutschen Fabeln mit den orientalischen läfst sich 
nicht leugnen. Die älteste indische Fabelsammlung, 
Pantscha-tantra, als deren Urheber der Braininc 
Wischnu-Sarma genannt wird, liegt dem Hitöpa- 
desas und einer Reihe von andern Umarbeitungen zum 
Grunde, welche sich als Fabeln desBidpai, Kalila und 
Dimna betitelt, durch das westliche Asien und Europa, im 
Peigischen,, Arabis chen. Türkischen und in vielen andern 
Sprachen verbreitethSen. ^NelJen ihnen sind die kur- 
ten Fabeln zu nennen, welche unter dem NameufLok- 
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man tics WAscn in arabischer und persischer Sprache 
vorhanden sind. 

S. F. Adelung Versuch einer Litteratnr der Sanskrit' Sprache; 

St. Petersburg 183U. 8.^nd die abweichende Ansicht in. von 
Diez Ueber Inhalt u. s. w. des Königlichen Buchs; Berl. 1811. 

8. — Fautcha-Tuiidra trad. yar J. U. Duboit; Pari» 

1826. 8. Vgl. Wilson in Transactiuiis of t/ie'' Roy. Asiat. 

Soc. Vol. I. Part II. j>. 155. — Hitöpadesas ed. Carey; 
t Serampoore 1804. 4. Lond. 1810. 4.; mit lat. Uebers. und 
Coniinentar von A. VV. v. Schlegel nnd Chr. Lassen, Bonn 
1829-31. 2 Voll. 4.; englisch von Ch. Wilkins, London 
1787. 8.; von Will. Jones, Works Vol. XIII. Einige Fa- 
beln deutsch in v. Bohlen’s altem Indien, II. S. 391. — Die 
Fabeln des Bidpai, persisch nnter dem Titel Anwari Sokeili 
heransgegeben von Stewart; Calcutta 1805. fol. — Arabisch 
Kalila et Di m na herausg. von Silvestre de Sacy; Paris / 

' 1816. 4. — Aus dem Hebräischen in’s Lateinische fibeWrasen 

durch Johann von Capua, Directoriuns humanae vitae, o. 

O. u. J. fol.; deutsch von dem Herzog Eberhard L von WOr- 
leinberg, Ului 1483. fol.; von L. Weher, Nürnberg 1802. 8.; 
von Volgraf, Eisenach 1803. 8.; ans dem Arabischen von C. A. 
Holinboe; Cliristi.ania 1832. 8. — Aus dem Türkischen in's 
Französische übertragen von Galland, Paris 1724. 2 Voll. 8.; 

(dnnacii deutsch, Frankf. u. Leipz. 1745. 8.) conlinue par Car- 
dünne; Paris 1778. 3 Voll. 12. ,• auch im Cabinet des Fees, 

Vol. 17. 18. Eine nach dem Arabischen gebildete griechische 
Uebersetzung aus dem elflen Jabrh. von Simeon Seth, her- 
ausg. von S. G. Starke; Berl. 1697. 8. . — — Die Fabeln von 
Lokman sind arabisch heransgegeb. von Erpenins mit einer 
latein. Uebers.; Leyden 1615. 8., 1636 u. 1676. 4.; von Cans- 
sin, Par. 1818. 8.; von J. J. Marcel, Cairo 1799. 4.; Par. 1803. 

8.; von Freytag, Bonn 1823. 8.; von Schier, Dresd. und 
Leipz. 1831. 4.; deutsch in Sadi’s Persian. Rosenlhal von Olea- 
rius, S. 189 ff. und von Schaller; 1826. 

, §. 250. 

Berühmt als Fabeldf'hter der Griechen isüAesop, 
ciu phrygischcr Sklave zu Samos, der seine bei Getegeu- 
heit wirklicher Yprfiille gedichteten Apologc vermuth- 
lich in der schlichten Sprache des Umgangs vorzutragen 
pÜegte. Sie erhiclleii sich in der Ueberlicferuug und 
wurden metrisch bearbeitet und uachgeahmt. £s eut- 
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standen FabelJesen, von welchen die dea%Babrios, in 
Choliamben verfafst, sich in einem Theile der erhalte- 
nen Sammlungen wieder erkennen läfst. In prosaischer 
Form sind die Apologe, die unslAphthonius mittheilt; 
ebenso diejenigen, vrelche sich in der zahlreichen Samm- 
lung äsopischer Fabeln von Maximus Planudes be- 
finden. 

Die Sammlung des Planndes ist in zwei Classen von Handschrif- 
ten erhalten; ans der einen zuerst Iierausgeg, von Bonus Ac- 
cursius, Mail, gegen 1480. 4. (danach von Bracius, Vened. 
1498. 4.; hei Aldos 1505. fol.); aus der zweiten von Roh. Ste- 
phanus; Paris 1546. 4. Eine hievon abweichende Sammlung 
niachte Nevelet bekannt, Frankfurt 1610. 8. 1660. 8. Ans 
diesen drei Quellen flössen die Ausg.'von Hudson, Ox£ 1760. 
8^; Hanptm.ann, Leipzig 1741 u. 1756. 8.; Heusinger, Lpz. 

^ 1771. 1776., vermelirt inScliäfer’s Ausg.; Leipz. bei Sommer, 
1810 n. 1819. 8. Eine frühere als des Plaoudes Sammlung 
machte de Furia bekannt, Florenz 1809. 2 Voll. 8.; verbess. 
von Schäfer, Leipz. bei Weigel, 1810. 8.; von C. E. Ch. 
Schneider; Lpz. 1810. 8. — Ad. Koraissncblu in s. Ansg., 
arie 1810. 8., die metrisclie Form des Bahrios Jiurznstellen. 
Ebenso J. G. Schneider, in seiner Ausgabe einer ebenfalls 
abweichenden Sammlung. F. X. Berger hat die Fabeln des 
Babnus, wie er sie lierstellen zu können glaubt, in München 
W16. 8. zugleich mit einer deutschen yebers. heraosgegeh. Die 
abein des Apbthonius stehen in mehreren Ausg. der Pro- 
gymnasmata desselben, bei Commelin 1597. 8. und öfter, auch 
in neuem Ausg. des Aesop. — Uebersetzongen äsopischer Fa- 
beln sind zahlreich, z. B. deutsch, lat., franz., ital. und engl.; 
Wien 1819. 2 Bde. 8. — Vergl. Jacobs in d. Nachträgen zu 
Snlzer, Bd. V. S. 269. Grauert de Aetopo; Bonn 1825. 8. 
(Tyrwhitt) Dis$. de Babrio, Land. 1776. 8.; ed. Harle»; 
Erlang. 1785. 8. 

§. 251. 

In das classische Zeitalter der Kümisclicn Litle- 
ratur sAt man die Fabeln desh*h5drus in iainbischen 
Versen. Sic sind gröfstentheils von äsopischer Erfin- 
dung, mit mehrerm Wortaufwand und nicht immer 'glück- 
bcher Abänderung der Umstände erzählt. Aufserdem 
hat man die im elegischen Silbenmaafse noch geschmück- 
ter vorgetragenen Fabeln des Avianus, und spätere 
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von unbekannten Verfassern in gleichem Versmaafse. Un- 
ter den neuern lateinischen Fabeldichtern sind N. Pe- 
* rottus, Christ und Desbillons zu nennen. 

, Phaedri Augutli liberti fahull. L. V. ei. pr. cur. P. Pithoeo, 
Autun 1596. LI. 12.; cum not. rar. c. P. Burman, Hagae 
1718. 8.; neaer Commentar, Leiden 1727. 4.; ex ree. R. Bent- 
leii beim Terenx; cur, J. G. S. Schwabe, Brauiiscbw. 1806. 
2 Bde. gr. 8.; ed. Bothe; Leipz. 1803. gr. 8. VergL Lcs- 
sing's verm. Sehr. Tb. II. S. 230.; nnd die CliarakterisüL der 
lat Fabulisten von Jacobs in den Naclitr.’ zu Sulzcr’s 
Theorie, U. VI S. 29. — Fl. Aviani Fabulae. Ed. pr. o. 
O. 1494. 4.; ed. H. Cannegieter; Aiiiit. 1731. 8.; ed. 
J. A. Xodell; Amet. 1787. 8.; Mitu. 1790. 12.; Hülte- 
mann de coi. fab. Aviani; Gotting. 180k gr. 8.; vergl. 
Werntdorfii Poetae Latini Minoret, V. 2. p. 665. — Von 
einem Ungenannten stehen in Nerelet’s Sammlung 60 Fa- 
beln, und von einem Andern beim Nilant 67 in Prose und 
80 in Versen nnter dem Namen Romains. Ueber dies# vgl. 
Lessing's Beitrüge zur Gesch. a Litt I, 43. V. 47. — Von 
Perottus, der in dem Verdachte steht, diu dem Pbaednia zu- 
gesebriebenen Fabeln vcrl^lscfat zu haben, röhren unstreitig die 
neuerlich zu Neapel entdeckten 32 Fabeln her: Novifer detertae 
Phaedri fabb. ei. Caseitti, Neap. 1808. nnd öfter; vgl. (.4dry) 
Examen de» nouv. fablet de Ph.; Parit 1812. 8. — /. F. 
Chrittii Fabularum veterum Aetopiarum Libri tl.; Lipiiae 
1748. kl. 4. n. 1749. 8. — F. J. Detbillont e Soc. Jetu Fa- 
bular. Aetopiar. Libri X.; Parit 1759. 8. maj. — edit. Muct. 
Par. 1769. 8. Mannhem. 1809. 3 Voll. gr. 8. • 

§. 252 . '• 

Die bekanntesten altern Fabeln der Italiener sind 
von Saldi, Targa (d. i. Pavesi) und Yerdizotti- 
Die von dem zweiten Dichter sind am gefälligsten er- 
zählt. Unter ihren neuern Fabeldichtern ist der Abbate 
Doberti (auch Graziöse genannt) der fruchtbarste; 
doch hat seine zu gedehnte und oft schwülstige Einklei- 
dung weniger Werth, als seine Erfindungen. Mehr An- 
luuth haben die Fabeln von Pignotti, Passeroui 
nnd Bertöla. 

Bcispielsamml. B. I. S. 1 — 16. 

I cento Apologhi di Bernardino B al d i, portati in verti da 
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G. M. de’ Creeeimbetti, cotle moralita di Strinati; Roma 
1702. 12. — Cento e ciuquanta Favole da Pietro Targa 
iCetare Paveti); Vet^tx. 1587. 12. — Cento Favole morali 
di Verdixotti; Venex. 1570. 4. — Favole settanta Etopiane, 
coii an ditcorso (delV Abbate Marcheee Roberti); Bologna 
1773. 12. Von eben dem Verfasser: Centuria di Favole, di 
Batilio Grazioto, Torinete; Torino 1778. 12. Centuria 
di Favole dello ttetto; Tor. 1780. 12. — Favole e fiovelle di 
Lor. Pignotti; Lucca 1785. 8. Favole di Gian Carlo 
Patierj>ni; Milano 1770 — 88. 7 Voll. 12. — Saggio sopra 
la Favola delV Abbate Bertola, aggiunta una Raccolla di^ 
Favole e di Epigrammi; Pavia 1788. gr. 12. Bassano 1789. 
8. — Hielier gehört auch, dem Inhalte, nicht der Form nach, 
das Gedicht: Gli Animali Parlanti, Poema Epico di Giam- 
battista Casti; in Parigi, Cremona e Genova 1802. 3 Toll. 
gr. 8. s. §. 103. 

§. 253 . 

tLa Fontaine behauptet unter den Französi- 
.schen Fabeldichtern den ersten Rang durch die ihm 
ganz eigcnthümlichc Gabe der naiven Frziihlung. Seine 
Fabeln unterscheiden sich wesentlich von den äsopischen 
Fabeln der Alten, und nähern sich mehr der poetischen 
Erzählung. Weniger Natur und Anmuth haben die Fa- 
beln von/de la Motte, Richer und le Noble. Die 
von Dorat, Aubert, Iinbert, Didot, besonders die 
1 von| Florian und dem Duc de Nivernois sind un- 
ter den spätem Versuchen dieser Art hervorzuheben. 

Belspielsamml. Bd. 1. S. 19 — 32. 

Fables de Jean de la Fontaine, par Mr. Coste; Par. 1757. 
2 Voll. 12. u. öfter. Praclitnisgabe von Montenanlt mit 27 < 
Kupfern; Paris 1760. 4 Voll. fol. Ueher seinen Charakter s. 
die Ahli. von Jacobs in den Nachtr. z. Sulzer, V. 139. — 
Hist, de la vie et des oeuvres dt J. de la Fontaine par Wal- 
ckenaer; Paris 1821. 2 Voll. 18. — Fables d'Ant. Houdart 
de la Motte; Par. 1719. 4. und in s. Oeuvres, T. IX. 
Contes et Fables, par le Soble; Par. 1707. 2 Tomet 12. — 
Fablet ou Allegoriet Philotophiquet, par Dorat; Par. 1774. 
8. Fablet par Richer; Paris 1748. 12. — Fahles muvetles 
par Aubert; Par. 1761. 12. — Recueil de Fahles nouvellet 
par Imbert; Par. 177.3. 12. — Fablet Nouvellet par Didot; 
Par. 1785. 12. — Fablet da Comte de Florian; Par. 1793. 
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12.,* und mit eioer Ueberi. von Catel; Berl. 1796. 8. — 
Fablet du Duc de Nivernoii; Par. 1796. 2 Voll. gr. 8 — 
Von den altfranzösischen Fabliaux et Contet s § 126 ■ 

§. 254 . 

Die besten Fabeln der Engländer sind die von 
Gay, in einer kurzen angemessenen Versart, lehrreich 
und unterhaltend, doch oft mehr Erzählungen oder Al- 
legorien, als eigentliche Fabeln, und häufig von politi- 
scher Beziehung, daher sie jetzt an Interesse verlieren 
Weniger Werth haben die Fabeln von Denis, einem 
selten glücklichen Nachahmer der Lafontainischen Ma- 
nier. Moore’s Fabeln für das schöne Geschlecht sind 
mehr von Seiten der Moral als der Einkleidung empfeh- 
lungswerth. ^ 

Beispielsamml. B. I. S. 33 — 39. < 

J Gay't Fablet; Land. 1746. 2 Volt. 8., 1793. 8. - Select 
Fablet by Ch^ Denit; Land. 1754. 8. - Edw. Moore' t Fa- 
blet for the FemaU Sex; Land. 1757. 8. - Neuere sind: Fa- 
Met anctent and modern, afler the manner of Lafontaine 
by W. Wallbeck; ^nd. 1787. 8. - Rickardton-'t 

Aetopt Fablet mth tnttructioe Moralt-, Lond. 1757. 8. (sind in 

§• 255 . 

Unter^den altern Deutschen Fabeln verdienen 
die vontBoner und voi^Burkard Waldis, auch 
viele in deniRenner, dcn|Reineke Fuchs etc ein- 
gewebte Fabeln unsere Aufmerksamkeit. Die meisten 
neuer Fabeldichter unsers Vaterlandes, v. Haged T“ 

Zach f M-ha«: 

der nrs . “• entfernen .sich von 

der Ursprünglichen Kürze und Einfalt, auf welche/Les- 

foTgterPfeTfl -urückführte. Ihm, 

MindeJ aufzugeben. 

W U ™ ‘ f' Fon„, der» .ich 

SchwehTrtPrAl k‘ “"»Fabelnde. 

ocnweizer|Eröhlich zu erwähnen. 

Beispielsainml. B. I. S 40 72 

0.b.r die deeueb. Febdlin.,..., i, K.el.., c.„p»di™, B. 1 . 
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S. 246. — Fabeln ans den Zeiten der IBnnesinger (von Bo- 
ner); ZQrich 1757. Id. 8. Mit Varianten and Worterklärnngen 
von Enchenburg; Berl. 1810. 8. — Aus Handscbriften be- 
richtigt und mit einem WSrterbncIi versehen von G. F. Be- 
^ necke; Berlin 1816. gr. 8. (Der erste Druck, Bamberg 1461. 
kl. fol.) S. darüber Lessing’s Bcitr. i. und V. zur Cesch. u. 
Litteratnr; und Gräter’s Bragur, B. V. St. 2. S. 169. — 
Eeopns, gantr new gemacht vnnd in Reimen gefasst, durch Bnr- 
cardnm Waldis; FraukC 1557. 8. Auswahl daraus; Braun- 
a schw. 1777. 8. — Der Renner (von Hugo von Ti^raberg); 
Frankf. 1549. fol. Einige Fabeln daraus s. in Bragur, Bd. II. 

^ S. 189 ff. Rugo’s von Trimberg auserlesene Fabeln, Erzählun- 
gen und Schwänke; Tübingen 1827. 8. — Reineke Fuchs 
(angeblich von Heinrich von Alkmar); zuerst Niedersäch- 
sisch, Lübeck 1498. kl. 4.; auch Wolfenb. l'll. 4.; Euliii 
(von Bredow) 1798. 8.; von Scheller, Braunschw. 1825. 
8.; von Hoffraann von Fallersleben, Breslau 1834. 8.; in den 
vcrscbiodenen Bearbeitungen herausg. von Jac. Grimm, Berl. 
1834. 8.; Hoclideulsch, Rostock 1650. 8.; die älteste boclideot 
Bearbeit, im Koloc^aer Codex S. 361.; in hocbdeutscbe Pros« 
übertragen (von G. Schwab), Tübingen 1817. kl. 4.; Umgear- 
beitet von V. Göthe; Neue Schrinm, B. II., Berlin 1794. 8.; 
der Werke Ansg. letzter Hand, Bd. 40.; von D. W. Sollau; 
Berl. 1803. 8. Der angebL zum Grunde liegende franz. Roman du 
Renart, publ. par Meon; Par. 1825. i^VoU. 8. — Lateinisch: 
Reinhardu$ Vulpe$, carmen epicum teculU IX et XII. con- 
»criptum ed. F. J. Mo ne; Stuttg. et Tüb. 1832. 8. — von 
Hagedorns Fabeln in aelium poetischen Werken: Hamburg 
17 <1. 8. (Tb. 2.). N. Anfl. A 5 Bänden; Hamburg 1800. gr. 8. 

Gellerts Fabeln und Erzifilongen: in seinei4sämmtl. Sehr.; 
Ljüpz. 17/5. (1784.) 10 Tb. 8. — Lichtwer’s Fabeln; Berl. 
1775. gr. 8.; nmgeändert (von Ramler) Greifew. 1761. gr. 8. 

-- Gleim’s Fabeln; 1787. 12. - Schlegel’s Fabeln und Er-. 
Zählungen; Leipz. 1769. 8. — Michaelis Fabeln? Lieder und * 
Satyren; Leipz. u. Aurich 1766. 8. — Zachariä’s Fabeln und 
.B^ählnngen in Burkard Waldis Manier; Frankf. und Leipz. 
1771. 8. Braunschweig 1777. 8. — v. Nicolay’s Fabeln und 
Erzählungen, Tb. I. s. vermischten Gedichte und Pros, Schrif- 
ten; Berl. 1792 — 1810. 8 Bde. 4. — ■ Lessing’s äsopische Fa- 
beln; Berl. 1759. 8. 1777. 8. Bd. XVIII. der Schriften; Berl. 
1827. 8. (K. G. Pfeffel’s) Fabeln, der helvetischen Gesell- 
schaft gewidmet; Basel 1783.; 8. zalilreichcr in a| Poetischen 
Versuchen; Tübingen 1802-1810. 10 Bde. 8.— Willamov’s 
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dialogiache Fabeln; Berl. 1765. 8. 1791. 8. — Abr. E. Fröh- 
lich, hundert neue Fabeln; Zürich 1825. 8. — Eine gnte Ans- 
%TahI neuerer deutscher Fabeln, mit Ausschliersung der Gel- 
lertschen, ist Ramler’s Fabellese; Leipz. 1783 — 90. 3 Bde. 
8. nnd Dess. Fabeln und Erzalllungen, aus verschiedenen Dich- 
tem gesammelt; Berl. 1797. 8. — Dem kindlichen Alter ange- 
messen, aber auch Oir Erwachsene von gro&em Reiz ist das 
„Fabelbuch lür Kinder“, welches der Superintendent Hey in 
Ichtershausen hei Gotha, ohne seinen Namen, mit Zeichnnngen 
von Otto Spcktyr, zn Hambnig 1833. 8. heraasgegeben hat; 
zweite Ausg. ebenda 1833. 8. 


, Die Allegorie. 

§. 256. 

( Indem wir von der allegorisch en Schildcrnng und 
Erzlihlung als einer besonderen Dichtart sprechen, wird 
hier das Wort Allegorie, welches zunächst (seinem 
Ursprünge von «AAo und ayoQtv(a gcmäfs) nur die An- 
deutung eines Dinges durch ein anderes bedeutet, in ei- 
nem weit engeren Sinne genommen, j Wenn in der voll- 
koinmenen künstlerischen Darstellung eine Idee sich 
selbst verkörpert und versinnlicht, so dafs einerseits 
nichts an der Idee unausgedrückt, andererseits nichts an 
dem Ausdrucke unerfüllt von der Idee übrig bleibt, viel- 
mehr das Kunstwerk der ausdrucksvolle Körper einer 
in ihm erscheinenden Seele ist: so stellt die Allegorie, 
um Allgemeines zu versinnlichen, nur Sinnliches an- 
statt des Allgemeinen lün, mit welchem jenes gemein- 
same Eigenschaften hat, und also an dasselbe erinnert. 
Ausdruck und Bedeutung bleiben aber getrennt, und wer- 
den nur vom Verstände auf einander bezogen. Die Al- 
legorie ist somit niclit eigentlich darstellend, sondern 
nur andeutend. J 

S. Sul.zer’s Allg. Theorie, Art: Allegorie; Bild. Vergl. Allg. 

D. Itiblioth. B. XXIL S. 21. — Schlegel's Batteox, Th. I. 

S. 3<95. Th. II. S. 339. — Du Bo* Refltxiont ete. T. /. Seel. 
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25. — , Hughei't E$$ay on allegoricat poetry^ Vot. I. of hü 

Edit. »f Spenter. — Campbell’ t Philotophy of Rhetoric. 

Vol. //. p. 148. — Hoine’s Grands, der Kritik, Cap. XX. 6. 

Winkelroann’s Versuch einer Allegorie bes. für die Kunst; 

Dresd. 1766. 4.— Eberbard's Handbnch der Aesthetik, B. 11. 

Br. 74 - 80. L esslOg, Herder, Moritz an verschiedenen 

Stellen. Hegel, Werke X. S. 512. fT. 

§. 257. 

^Besonders läfst die Allegorie für allgemeine Vor- 
stellungen und abstracte Begriffe, wie Gerechtigkeit, 
Ruhm und dergl., persönliche Gestallen auflrelen. 
Diese sind aber nicht, wie die griechischen Götter, be- 
stimmte wirkliche Individuen, welche Vater und Mutter 
und eine Art von Lebcnsgeschichte haben, sondern sie 
werden gleichsam als eine fertig Vorgefundene, nicht 
ganz unpassende Maske nur zur Einkleidung des Begrif- 
fes angenommen. Die unterscheidenden Merkmale dieses 
Begriffes müssen, wenn er in seiner Verkleidung leicht 
erkannt werden soll, als Attribute Sufscrlich hinzukom- 
men. (JDie Allegorie will nicht, wie das Rüthsei, ab- 
sichtlich ihren Sinn verbergen, sondern vielmehr mög- 
lichst klar und leichtverständlich sein. Eine Stelle in der 
Kunst erhält sie erst dadurch, dafs die Bilder, in wel- 
che die Begriffe sich kleiden, an sich schön sind, zum 
Gefühle reden, die Einbildungskraft angenehm beschäfti- 
gen. Eine solche Allegorie ist z. B. die Hoffnung, bei 
den Alten eine jungfräuliche Gestalt, welche e.ine Knospe 
in der Hand emporhält, mit der andern das Gewand 
leise lüftend. Etwas weniger allgemein verständlich ist 
die christliche Hoffnung mit dem Anker, der auf das 
bessere Land zu deuten scheint, wohin aus den Stünnen 
des Lebens der Christ den Anker seiner .Hoffnung 
wirft. V i 

§. 25i. 

( Für die bildende Kunst ist die Allegorie nicht zu 
entbehren. Weniger gehört sie in das Gebiet tjer Poe- 
sie, doch kann sic auch hier zuweilen eine angc jiicssene 
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Stelle liuden. Bei Homer ist z. B. der S^Jaf nicht 
zu einer vollständigen Persönlichkeit, wie die Götter 
gelangt, und kann eine allegorische Person genannt wer^ 
Ah solche wird er bei Orid weder oosgesehmückt. 
Eine andere der homerischen AUegorieen sind die reui- 
gen BiUen der Verderbensgöttin Ate langsam 

nachwandelnd und wieder gutmachend, was jene gescha- 
det hat. Virgil, nicht mehr im Stande, individuelle Göt- 
ter zu bilden, ist reich an allegorischen Personen; sein 
Bild der Fama ist bekannt und öfter nachgeahmt wor- 
den. aber solche aUegorische Figuren unter an- 

deren leibhafügen Menschen als Hauptpersonen eine» 
Heldengedichtes auftreten, wie die Zwietracht in Vol 
to.re's Henri.dc, so «cigl sich sogleich die innere Un-' 
w.hrhe.t dwos Wesens. Selbst in einem so idealen 
tpos, wie Millons verlornes Paradies, können die Alle 
goricen der Sünde nnd de, Todes nnr misfallen. 

Iler ociilarbei Homer, lÜas XIV. v. 231 • b» Ovl^^ M * l 
XI. V. .592. Dia LiUe bei Hon.er, lüas K. v SeT ' 

b.-i Virgil, Aeneis IV. y. 173. 

25§. 

vn denjenigen 

Gedichten, welche nicht blos beiläufig der Allegorie sich 
bedienen, sondern durchgängig in beschreibender oder er- 
zählender Weise ein Bild oder eine Handlung uns vor-« 
Uhren worunter ein von dem unmiltelbareii Verständ- 
^8 unterschiedener tieferer Sinn erkannt werden soll. 

A p , 7 ” " Schilde- 

rung und Erzählung. In derselben wird uns ein 

gröfsercs Bild, ein Vorgang, eine Handlung vorgeführt 

wischen welchen und einem andern Inhalte, den der 

wlhl als''-""‘ n ^".••«"6«"'"ärtigen will, i«, Ganzen so- 
ohl als lu allen ciuzelnen Bestandtheilcn eine bezie 
hungsvoUe Aehnlkhkcit obwaltet.') 

^Die Personen, welche in dem allegorischen Bilde 
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erscheinen, an der allegorischen Handlung Theil neh- 
men, sind entweder sämmtlicb rein allegorische Wesen, 
also Personificationen allgemeiner Vorstellungen und Be- 
griffe, oder es treten aufser ihnen, auch wohl ausschliefs- 
lich, wirkliche historische oder für historisch geltende 
Personen auf, deren Handlung das Bild einer andern 
wird, auf welche es dem Dichter eigentlich ankommf. ) 
Hier geht die Allegorie auch bis zu einer doppelten 
Verkleidung fort, indem z. B. eine Tagend als eine al- 
legorische Person auftritt, welche daun wiederum Re- 
präsentant einer wirklichen Person ist. So sehen wir 
, in Spenscr’s Feenkönigin den vollkommenen Ruhm als 
Gloriana personificirt, unter welcher wiederum die Kö- 
nigin Elisabeth verstanden werden soll. 

§■ 261. 

(^In der Poesie des classischen Alterthums ist die 
Allegorie nicht vorherrschend. Eine der schönsten durch- 
geführten Allegorieen ist die Ode des Horaz (I, 14.), 
in welcher der römische Staat mit einem Schiffe ver- 
glichen wird. Im Mittelaller, wo Wissenschaft und Poe- 
sie, nicht eben zum Vortheile beider, in einauderllossen, 
auch wohl ausdrücklich die Poesie als versinnlichte Wis- 
senschaft angesehen wurde, nahm die allegorische Dicht- 
kunst eine wichtige Stelle ein. Sie war dem Geiste je- 
ner Jahrhunderte angemessen, welche, die tiefsten christ- 
lichen Wahrheiten unmittelbar erfassend, im Sinnlichen 
die Gegenwart des Uebersinnlichen auf mystische Weise 
anzuerkennen gewohnt waren. Am herrlichsten erscheint 
die Allegorie, aber auch schon ihre eigenen beschrän- 
kenden Grenzen überschreitend, in Dante’s göttlicher 
Komödie (vgl. §. 87.). \ Unter den zahlreichen bedeut- 
samen Gestalten dieses allegorischen Epos bemerken 
wir nur, wie die Theologie personißeirt in Bcatrice er- 
scheint, Beatrice aber andererseits das Interesse hat, die 
wirkUebe Geliebte des Dichters zu sein, welche eben 

darin 
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darin nur ihre Verklärung erhält, dafs sie mit der Theo- 
logie in Eins zusamincnUiefst. / Ein grofses allegorisches 
Heldengedicht aus dem 16len ^hrhundert, von sehr be- 
dingtem Werlhc, ist der Theuerdank von Melchior , 
Pfinzing, worin die personiücirten Begriffe zugleich 
wirkliche Personen repräsentiren, und so der Kaiser 
Maximilian I. und sein Vater Friedrich verherrlicht wer- 
den. Weit höher steht Spenser’s Feenkönigin, eine 
Verherrlichung der Königin Elisabeth'^fvgl. §. 95.). Im 
Sinne unserer Zeit werden nur solche Allegorieen, welche 
als kleinere Gedichte nicht wie das Epos den höchsten 
Sphären der Kunst anzugehören den Anspruch machen, 
das Interesse fesseln können. 

§. 262. 

Folgende allegorische Gedichte zeichnen sich unter 
inehrcru Versuchen dieser Art vortheilhaft aus: 

Claudiani Carmen de Nuptiü Honorii- et Mariae. — J Sei 
Trionfi di Petrarca: d’Amore, della Caititä, della Morte, 
della Fama, del Tempo, e della Divinita. (Vergl. Meiuli^ird's 
Vers, übtr die iUl. Dichter, Th. I. S. 340.) — La Strada 
della Gloria, di Metaetatio, in T. VII. seiner Werke. — 
Deux Livree d' Allegoriet de I. B. Routteau; Oeuvret (Par. 
1753. 12.J Tom. II. P. 128. — Le Temple det Gräcet par 
Monletquieu, in dessen Oeuvret. — Le Temple du Gout, 
Poeme par Voltaire. Desselben Macare et Ttielime, Conte 
allegorique; Par. 1761. 8. Vergl. ,,die Einbildung und das 
Glück“ von Hagedorn. — Pope't Temple of Farne ; JVurts, 

Vol. I. — Bp. Lowt/i't Choice of Herculet, a Poem ; in liodt- 
ley’t Collection, Vol. III. p. 1. — T/io. Parnell’t Allegory 
oa Man; Poeme, Loiid. 1760. 8. — J. E. Scblegel’s Krieg 
der Schönheit und des Verstandes, in seinen Werken, B. W. 

S. 92. — Einige kleinere allegorische Stücke von J. N Götz, 
in der Samml. s. Gedichte ; lUannb 178.5. 3 Bde. 8. — Hieher 
gehören auch Herder’s Parainvthien, in seinen Zerstr. BlSt- 
tern, Samml. I. S. 165 ff. Bilder u. Träume; ebend. Samml. 

III. S. 1 ff. Blätter der Vorzeit; ebend. S. 191 ff. Dessen 
Aeon und Aeonis in der Adrastea, St. I. S. 149. — F. A. 
Krnmmacher's Apologen und Paramytliien; Duisb. 1814 und 
15. 2 Bde. 8. Mehrere findet man in Blankenbnrg’s Zu- 
sätzen zu dem angef. Snlzer'schen Artikel nacbgewieseii. 
Earhenb. Tli. J4 _ 
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Manche kleinere Gedichte von Friedr. Schlegel, von A. W. 

Schlegel (z. B. der Tempel), von Schiller (i. B. das Gl&ck 

nnd die Weisheit), Tieck und Kovalis sind Allegorieen. 

§. 263. 

(AIs eine der Allegorie nabe verwandte Dichtform 
nennen wir noch die schon oben (§. 241.) beiläufig er- 
wähnte Parabel. jSie ist eine ausgeführte Gleicbnifs- 
rede, in welcher ein einzelner, an sich geringfügiger 
Vorgang aus dem alltäglichen Leben zur Veranschauli- 
chung eines allgemeineren Sinnes gebraucht, und gleich- 
sam als das verständlichste Sinnbild dieser höheren 
Wahrheit hingestellt wird... Die Parabel gehört vorzüg- 
lich dem Orient an. Wir finden sie bei den Hebräern, 
welche,! wie sie überhaupt als theokratisebes Volk den 
gemeinen Verlauf irdischer Dinge unmittelbar auf die 
jenseitige Gottheit zu beziehen gewohnt waren, am em- 
pfänglichsten für eine solche Darstellungsweise sein mufs- 
ten, durch welche der Lehrer oder Dichter sie auf sei- 
nen erhabenen Standpunct erhob, und sie die Natur als 
Spiegel des Geistes, die irdischen Vorgänge als Abbilder 
göttlicher Wahrheit betrachten liefs. 

§. 264. 

V Wenn die Allegorie uns nur die einzelne Erschei- 
nung zeigt, in welcher wir den allgemeinen Begriff, des- 
sen Stelle sie vertritt, erkennen sollen, so stellt die Para- 
bel den einzelnen Fall neben die allgemeine Wahrheit 
hin, welche durch denselben veranschaulicht wird. Von 
der Fabel, welche einzelne Maximen, Klugheitsregeln u. ' 
dergl. aus Vorfällen der Thierwelt mit überzeugender 
Nothwendigkeit herleitet, unterscheidet sich die Parabel 
wesentlich, indem es ihr um höhere allgemeineWahrheiteo 
zu thun ist, die sich in menschlichen Vorgängen abspie- 
geln; sie erweckt diese Wahrheiten in der Seele nur | 

durch Hinweisung auf deren Abbild in der Natur und 
dem Menschenleben; aber sie will nicht kleinlich dem 
Verstände eine Ueberzeugung abnötbigen. jlJeberhaupt 


Digilized by Google 



Parabel. 


211 


wirkt <dic Parabel auf das Gcmüth, sie erweitert deo 
Geist \>nd zieht ihu von selbstischen Zwecken ab, wäh- ' 
rend die Fabel die Aufmerksamkeit auf einen einzelnen 
kleinen Punct zu cuncentriren und eine durchaus irdi- 
sche Tendenz zu haben pdegt. \ Dem meist religiösen 
Inhalte der Parabel entspricht ucr erhabene feierliche ' 
Ton derselben. ihr Stil Terschmäht nicht einigen 
Schmuck. Doch ist die prosaische Form nicht minder 
gebräuchlich als die metrische. ^ 

§. 265. 

^Bekannt sind die biblischen Parabeln, z. B. Na- 
thans Bufspredigt an David (2 Samuel. Cap. 12.). — ^ 
Die Parabeln Christi vom verlornen Sohne, vom Sä- 
mann, von den Arbeitern im Weinberge, von dem unge- 
treuen Haushälter u. a. m., sämmtlich auf die erhabensten 
Lehren der Religion bezogen, sind auch poetisch höchst 
vollendet; selbst iu der Sprache weht hier ein poetischer 
Geist, den auch die Uebersetzungen nicht ganz haben 
verscheuchen können. Eine Parabel von ebenfalls wei- 
tem, freilich unbefriedigendem Inhalte ist die aus Boc- 
caccio entlehnte Erzählung von den drei Ringen in Les- 
siug’s Nathan, ^ie schönsten deutschen Parabeln, ganz 
im orien^schen Geiste gedichtet, sind die von Her- '■ 
der und Krummacher. ^Schiller gab in sehr unbe- 
stimmter Bedeutung die Ueberschrift : „Parabeln und 
Räthsel“ einer Anzahl kleiner Gedichte, die sämmtlich 
von ziemlich gleicher Art, und also nicht theils Parabeln, 
theils Räthsel sind, sondern vielmehr zwischen beiden 
Dichtarten mitten inne stehen. Einige kleine Gedichte 
Göthe’s, z. B. „die Kaizenpastete“, kann man scherz- 
hafte Parabeln nennen. 

Vergl. Lange „über SchUler’s Parabeln und RSthael“, in dessen 
Schriften, S. 240 ff. 


14 * 
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Parodie und Travestie. 


Die Parodie und die Travestie. 

§. 266 . 

Von beiden vvird zu einem vorhandenen, hinläng- 
lich bekannten und bedeutenden Dichtvrerke ein Gegen- 
bild erschaffen, das zwar ein selbständiges Ganze aus- 
maebt, aber einen besondern Reiz erst durch die still- 
schweigende Vergleichung mit jenem ursprünglichen 
Werke erhält. Entweder wird die Form und Manier 
dieses ursprünglichen Werkes beibehalten, und ihr ein 
völlig verschiedener Sinn und Inhalt untergelegt, was 
zuweilen durch geringe Abänderung und Umdcutung der 
Ausdrücke geschehep kann: oder das Object des ur- 
sprünglichen Dichtwerkes wird in eine Form entgegen- 
gesetzter Art gekleidet. In jenem Falle entsteht die 
Parodie, in diesem die Travestie, j Die Travestie 
ertheilt stets einem ursprünglich ernst behandelten Inhalte 
ein komisches Gewand; auch die Parodie vermag durch 
den Contrast zu einem ernsten Werke, auf welches sie 
sich bezieht, den höchsten komischen Effect zu errei- 
chen; doch ist es nicht unstatthaft, einem beliebten Dicht- 
werke ernsten oder auch komischen Inhaltes eine Paro- 
die von gleichartigem Inhalte an die Seite ziP^tellen. 

267 . 

Dem Zweifel an der Zulässigkeit von Parodieeu und 
Travestieen, und der Meinung, als geschehe durch sie 
classiscbcn Werken ein Unrecht, mufs durch die Bemer- 
kung begegnet werden, dafs das ernste Urbild und das 
komische Gegenbild zwei völlig verschiedenartige Kunst- 
werke sind, deren jedes sein eigenes Recht hat. We- 
der die edle Form wird durch die Parodie geschändet 
indem sie als Ausdruck eines neuen 'Inhaltes ein neues 
vollendetes Kunstwerk ausmacht: noch wird ein edler 
Inhalt herabgezogen, wenn er in der Travestie mit einem 
komischen Gew andc angethan, sich zu einem völlig neuen 
poetischen Werke gestaltet. In den Bereich der Satire, 


Digitizöd by 



Parodie und Travestie. ‘ 213 

wohin Parodie und Travestie häufig gezogen werden, 
gehören sie eigentlich nicht; allein wie die Satire, abge- 
sehen von ihrer eigen thümlichen sogenannten didaktischen 
JJonn, in verschiedenen Dichtungsarten erStheinen kann 
so wird sie auch als Parodie die mangelhafte Manier 
eines Dichters komisch nachbildcn, und als Travestie die 
schwachen Seiten am Inhalte eines Werkes lächerlich 
machen können. k ' 

der Alten findet man eine Abhan^lnng ' 
» 01 / Par. 15/5. 8. Desgleichen handeln von den Parodieen 
V i ’ Buhle zu Aristoteles Poetilc, C. I ’ S 4 

irerite, öd. VI. J». 1 ff. — Ducours nr VOrigine et le Ca- 

^ «d. d'Amit. p. 633. - Snlzcr’s 
Geschichte der kom. 

Travesl- • ^ ~ Geher das Parodiren nnd 

Travestircn; in den Nachtr. z. Salzer, B. II S. 41. Rosen- 

torik^s'^v"? ■eenMsafs’s Grondrifs der Rhe- 

§. 268 . 

• epischen Parodie soll der 

griechische Dichter iH i p pW a x (Olym. 60 .) gewesen 

tischen undl A r c h 1 1 o c h o s der lyrischen. Wenn wir 
gleich keine ganzen Parodieen der Griechen mehr be- 
sitzen, so finden sich doch viele einzelne parodirte Stel- 
len in der B^ chon yomitchif , und in den Lustspielen 
des Arist^ophanes. Von Matron hat uns Athenäus die 
Beschreibung eines Schmauses aufbehalten, worin Homer 
parodirt wird. Neuere Parodieen und Traveslieen sind.>'7^^"' 

ijiliade Giocoia di Loredn«^. n, ... 


TtWf j d-.. - MV Sluu; 

la e Giocoia di Loredano ; Opere, T IV — I‘Vn^d * 

rraaaaoVa 4„ Cmr. Bat. Lalli, Lna 16,5 ^' 2 . -"^^j7at 

T 7 ^orieaux; Oeuvres, Par. 1758. 7 Voll 12 

r.„ TfL'T"^r »>“™. ./«' .75I1 

‘ Henrtade traveilie; a la Haue 1746 12 — 

Parodtet du nouveau Theatre Italien; Par. 1731. 35. 4 Voll. 
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Parodie und Travestie. 


12. — Da* engliscbe Schaospiel dea Herzogs von Bncking- 
faam, The Reheanal, ist darchans Parodie. — Einige glQckliche 
Parodieen von Kästner; in s. Verm. Scbr. Tb. I. S. 268. 
Ausg. 2. — Wirgil’s Aeneis, travestirt von Blnmancr; Wien 
1783 ff. 4 Bde. 8. Ancb in den drei ersten Bänden seiner 
sSmmtlicben Werke; Leipzig 1803. 8. — Vergl. Solbrig a 
Roller Almanacb der Parodieen für 1816 und 1817. Leipz. 12.; 
zweite Ansg. 1825. 
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Dramatische Poesie. 


Das poetiscbe Gespräch. 

§. 269 . 

Indem wir zu der dritten Hauptgattung der Poesie, näm- 
lich dem Drama, übergehen, widmen wir eine einlei' 
tende Betrachtung dem poetischen Gespräche, wet 
ches nicht allein die nothwendige Form aller dramati- 
schen Poesie ausmacht, und selbst in den anderen Gattun- 
gen, z. B. der erzählenden, eine Stelle findet, sondern 
auch als besondere Dichtart auftreten und ein selbstän- 
diges Ganze bilden kann. Sofern das Gespräch oder 
die gegenseitige Mittheilung von Gedanken, Gesinnun- 
gen und Empfindungen zwischen zweien oder mehreren 
Personen als Kunstwerk nicht einem äufseren Zwecke 
dient, sondern um seiner eigenen Schönheit willen vor- 
handen ist, unterscheidet es sich als poetisches Ge- 
spräch vornehmlich von dem philosophischen Ge- 
spräche, welches nur als eine zweckmäfsige Form für 
die Zergliederung, Untersuchung und Erörterung allge- 
meiner Wahrheiten gewählt wird. 

Vom Gespräch überiiaapt s. Car. Sigoniu$ deDialogof Ven. 
1562. /ot. — item, de St. Mard Ditcours $ur la Nature du 
Dialogue, in s. Oeuv. T. /. p. 1 u. — On the Männer of teri- 
ting Dialoguee, als Vorrede za Hurd’t Moral and Political 
Dialogue»; Land. 1776. gr. 8. — Lehrreiche BeincrLungen über 
die Behandlaog des Gesprächs in des Grafen Shaftsbnry Ad- 
vite to an Author. — Engel’s Abh. Gber Uandinng, Gespräch 
und Enlhlong; in der N. Biblioth der sch. Wiss. B. XVI. 
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S. 177 ff. n. in s. Schriften, B. IV. S. 101. — Am besten be* 
bandelt diesen Gegenstand A. W. v. Schlegel in dem Auf- 
sätze „Etwas Ober IVilliara Shakspeare bei Gelegenheit IVil- 
helm Meisters“, in Schiller’s Horen von 1796. St 4., und in 
seinen kritischen Schriften, Berlin 1828. 8. Th. 1. S. 365 ff. 
unter dem Titel: „lieber den dramatischen Dialog.“ 

§• 270. 

Wo das Gespräch im Epos vorkouimt, begleitet 
es blos den Fortschritt der Ereignisse, und hat, wie cs 
tiberbaupt nur aus der Vergangenheit berichtet wird, 
etwas von der Ruhe des erzählenden Dichters angenom- 
men. Auch wo etwa in der Ljrik Wechselreden eine 
Stelle finden, sind sie der wirklichen Gegenwart ent- 
rückt. Geht aber eine Handlung oder eine von Men- 
schen mit Absicht herbeigeführte Veränderung äufserer 
Zustände durch die Wechselwirkung von Rede und Ge- 
genrede mehrerer vor unsern Augen auftretenden Per- 
sonen vor, so ist das Gespräch dramatischer Dialog. 

§. 271. 

Die auftretenden Personen unterscheiden sich durch 
bestimmte Charaktere, deren vollkommenste Darstel- 
lung eben durch den Dialog erreicht wird. Nur durch 
Reden drücken sic unmittelbar ihr Inneres aus, bringen 
ihre wesentlichen Beziehungen zur Erscheinung und wir- 
ken auf einander ein. Wenn überhaupt die meisten und 
bedeutendsten Thaten so geschehen, dafs Worte das 
Mittel der Thätigkeit sind, so kann jedenfalls nur durch 
Worte der iunei‘e Zusammenhang der Handlungen kund 
werden. 

§. 272. 

Das Wesentlichste im Dialog ist, dafs die Wech- 
selreden von einander abhängig seien, eine Reihe von 
Wirkungen und Gegenwirkungen bilden. Hiemit ist 
schon gesagt, dafs die Reden augenblicklich in den Ge- 
mülhcru der Sprechenden entstehen müssen. Auf diese 
Weise führt das dramatische Gespräch zu einem Ziele 
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bin, welches das Resultat aus dem Conflicte der auftre- 
tenden verschiedenartigen Charaktere ist. 

§. 273 . 

Dem Gespräch oder Dialog wird zunächst das 
Selbstgespräch oder der Monolog' entgegengesetzt, in 
welchem nur Eine Person zu sich selbst redet. Der- 
gleichen Selbstgespräche stehen in dramatischen Werken 
da, wo die redende Person sich in einem so leiden- 
schaftlichen Gemütbszustande befindet, dafs der laute 
Ausdruck ihrer Empfindungen und Gedanken natürlich 
ist, wenigstens im poetischen Werke natürlich erscheint. 
Sie sind nicht blos episodisch, sondern wirken mit zum 
Fortgange der Handlung, zur Entwickelung der Leiden- 
Schaft des Redenden. Auch der Monolog ist eigentlich 
dialogisch, ein Zwiegespräch mit sich selbst, ln der Lei- 
denschaft nämlich, welche den Monolog erzeugt, ist der 
Mensch aufs er sich gesetzt, somit zu zwei Personen 
geworden; die eineist der Mensch, seinem feststehenden 
Charakter, seinem ruhigen Zustande nach, die andere ist 
der erhitzte leidenschaftliche Mensch. Demnach werden 
im Monolog wie im Dialog die einzelnen Gedanken 
nicht nur augenblicklich erweckt, sondern rufen auch 
als Wirkung und Gegenwirkung oft in heftigem Streite 
einander gegenseitig hervor. 

S. Engel's angef. Abhandlung, S. 228. — Vergl. Riebardson 
über die wichtigsten Charaktere Shakspeare’s, Uebers. (Lpz. 
177ä. 8.) S. 53.; Schlegel's krlL Schriften, Th. I. S. 369. 

§. 274 . 

Die Länge und Dauer des Gesprächs und der 
einzelnen Reden in demselben richtet sich natürlich 
nach dem Bedürfnisse der Handlung, nach der Ergiebig- 
keit des Stoffes, nach der starkem oder schwächern An- 
regung der Phantasie, und nach den Graden der Lei- 
denschaft. Klarheit und Bestimmtheit bleiben dabei im- 
mer die vornehmsten Pflichten des Dichters, der alles 
Matte und Weitschweifige, alle die zufälligen Mängel, 
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woran das natürliche Gespräch in der Wirklichkeit, so- 
wohl seinem Inhalte als seiner dialogischen Form nach, 
so oft leidet, sorgfältig vermeiden wird. Natürliche üii- 
ToUkommenheiten des Gesprächs dürfen nur da statt fin- 
den, wo sic einer bestimmten Person charakteristisch 
sind, z. ß. dem Schwätzer; dagegen kann der poetische 
Dialog nie durch zu grofse Vorzüge sich über den all- 
täglichen erheben, so lange er nur unvorbereitet er- 
scheint. 

§. 275. 

Der Stil des Dialogs muCs im Allgemeinen zwar 
der Sprache des gewöhnlichen Lebens ähnlich, also leicht 
und einfach sein, wie diefs schon die augenblickliche 
Entstehung der Gedanken mit sich bringt. Die Vorstel- 
lungen werden einander so folgen, wie sie am natürlich- 
sten sich hervorrufen, die Wortfügung wird gerade und 
'einfach, frei von periodischer Verschränkung sein; selbst 
kleine Nachlässigkeiten und Mangel an äufserer Verbin- 
dung können den Schein augenblicklicher Eingebung ver- 
mehren. Allein es wäre irrig, wenn man darum allen 
poetischen Stil und Rhythmus vom dramatischen Dialog 
ausschliefsen wollte. Vielmehr müfste es eine unvoll- 
ständige, nicht durchgeführte, in sich unharmonische Er- 
dichtung sein, welche blos die Situationen poetisch er- 
fände, und eben das, was die Situationen herbeiführt, 
worin sie erscheinen, kurz den Dialog vom poetischen 
Stile ausscblösse. Schon zu den rohesten improvisirten 
Dramen wurde im Altertbum unwillkührlicb der Vers 
angewendet; wie diefs Livius (VII. 2.) von den Atel- 
lanen oder oskischen Lustspielen bezeugt. Der dialo- 
gische Vers ist der lambe, der, schon in der alltägli- 
chen Rede einheimisch, sie nur beflügelt, ohne sie wie 
die epischen und lyrischen Versmaafse in eine fremde 
Sphäre zu erheben. Für uns sind im dramatischen Ge- 
brauche die fünffüfsigen lamben ungefähr das, was für 
die Alten die 'IVimetcr waren. 
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§. 276 . 

Als besondere Dicntart ist das poetische Gespräch 
nur selten bearbeitet Trorden; doch ist eine solche Be- 
arbeitung ein vdrtheilhaftes Mittel zur Behandlung von 
Stoffen, die keiner vollständig dramatischen Ausführung 
fähig, und doch mehr zu einer unmittelbar vergegenwär- 
tigenden als zu einer erzählenden Darstellung geeignet 
sind. Als Personen treten in den vorhandenen Dialogen 
dieser Art theils erdichtete Wesen und Gottheiten auf, 
tbeils historische Personen, die vorzüglich im S^chatten- 
reich sich begegnend, interessante Beziehungen ihrer Cha- 
raktere entwickeln. Abgesehen von einzelnen Scenen ^ 
der schönsten alten und neuen Dramen sind hier die be- 
sten Muster die, zwar prosaisch, aber nicht ohne Dich- ' 

tergeist verfafsten Gespräche von Lucian, Lord Ljt- 
teiton, Fenelon, Fontenelle, Remond de St. 

Mard, W^ieland. 

Luciani Opera ex ed. Reitxii; Amet. et Traj. ad Rk. 1743 — 

46. 4 FoU. 4.; nach derselben: Bipont. 1789 — 93. X Voll. 8. 
übers, von Wieland; Leipz. 1788 ff. 6 Bde. 8. Ueber seine 
nnd andre Dialogen des .4ltertbnms vergl. Rem. de St. Ward 
Ditc. tur la Nature du Dialogue. — Lyttelton' e Dialoguet 
of tke Dead; Land. 1760. 8. — Dialoguet det Worts aneient 
et moderne!, par W. de Fenelon; Par. 1718. 12. — Dialo- 
guet det Worts, par W. de Fontenelle; Amtt. 1745. 2 Voll. 

12. — Dialoguet des Dieux, par Remond de St, Ward; v. 
tet Oeuvres (Amtt. 1749. 5 Voll. 12.). T. l. — Wieland’s 
GeaprSebe in Elysinm, nnd neue GOUergesprSebe , im 25sten 
Bande seiner sämmtlichen Werbe. 


I>a» Drama. 

, - §. 277 . 

Das Wesen des Drama’s, dieser dritten Haupt- 
galtung der Poesie, besteht in der ak gegenwärtig dar- 
I gestellten Handlung. Zunächst wird es demnach sowohl 
von dem Epos, wo der Dichter erzählt, als vom lyri- 
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sehen Gedichte, worin er sein eigenes Gefühl aussprichl, 
dadurch unterschieden, dafs hier der KUnstler selbst völ- 
lig hinter sein Werk zurücktritt und Personen aufstellt, 
deren Thätigkeit, vorzüglich durch Dialog sich äufserud, 
den Verlauf einer abgeschlossenen Handlung herbeiführt. 
Hier ist die Poesie so mächtig, die Wirklichkeit selbst 
zu ihrem Ausdrucke zu machen. An die Stelle der blo- 
fsen Vorstellung in Gedanken tritt die Vorstellung auf 
der Bühne. Da nun somit die Vorgänge unserm Ge- 
müthe, ja unseren Sinnen ganz nahe gerückt sind, und 
nicht, wie im Epos, der Schleier der Vergangenheit dar- 
über ruht, so scheiden sich hier strenger, als in den an- 
deren Dichtarten, die Richtungen ‘des Ernstes und des 
Scherzes. Das Drama ist entweder Tragödie oder 
Komödie*). !Nur in der modernen Poesie, sofern sie 
ihrer Natur gemäfs eine Durchdringung tragischer und 
komischer Elemente zuläfst, darf mau das Schauspiel, 
im engeren Sinne des Wortes, als eine dritte, mittlere 
Gattung des Drama’s gelten lassen. Aus dem Zusam- 
menwirken der dramatischen Poesie mit der Musik und 
änderet^ Künsten entsteht die Oper. 

AU Theorie der dramatischen Dichtkunst verlangt vorzugliclie Be- 
achtung die Poetik des Aristoteles, dieses Werk, welches 
Lessing flir ebenso unfehlbar hielt, als die Elemente des £u- 
klides, während A. W. v. Schlegel darin nur einseitig verstän- 
dige Befrachtung findet, Solger sie nicht als absolute Philoso- 
phie der Kunst, sondern als eine Theorie der damals wirklich 


*) Zur tiefem Einsicht in dis Wesen des Drimi*s, und der TragS* 
die und Komudie insbesondere, leitet folgende Betrachtung. Wenn der 
Gegenstand des erzählenden Epos eine fesl.stehende Vergangenheit dst, auf 
Trelcher gern der Blick ruhig rerrveilt, als auf einer rom Ideale erfollten 
Well der Erscheinung; wenn hingegen das lyrische Gedicht nnr für die 
leitlose fluchtige Spur der unverkdrperten Idee gelten kann : so findet im 
Drama eine gegenseitige Ktnnrirknng, ein Conflict des Idealen und der 
Wirklichkeit gegenwärtig statt. Somit kommt es ror uniem Augen au ei- 
nem Reanltata: entweder geht die einaelne für sich schöne Ericheinnng 
unter in der obsiegenden göttlichen Idee; der Held wird znm Opfer, * 
oder die Idee Terfluchtigt sich in die Einielnhcit der Erscheinung; es ent- 
steht das Drama des Ernstes oder des Scherzes, die Tragödie oder die 
Kumdd i e. 
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®“‘Wt die arislo- 

uwhe PoeUk, bei dem Anscheine äufeerlicL verstSudieer Be- 
trachtung, die tiefete speculative Wahrheit. Vergl. anfser dieser 
ältesten Poetik und den neuern Lehrbachem der Dichtkunst 
folgende: Deila Poetia rappretentaHea ; Ditcorio di Ansr In 
f 1598- <»•/ renea. 1734. 8. - Pratigue du Thla- 

fre, par Fr Hedeltn d'Aubignae, Par. 1715. 2 Fall. 8 • 
übers. Hamb^ 1737. 8. _ Dialogue et Diteour, ,ur la Poetü 
dramatique, dam lei Oeuvrei de Tkeatre de Mr Didernt 

Par. 1758. 2 Voll. 12 .; übers, von Lessing Lrl 1760 2 

Ss « Ä ~ «« Poetry; Land. 

166J 8 und in b. Dramatic Work,. - Hurd', DiLtation 

on tl^ Drama; in s. CommenUr Ober Hora- 

*en 8 Episteln, Bd. IL und in der üebers. Bd II. — j Har 
ri,’, Dramatic Speculation,, in b. Phüolog. Inquirie,, Fol. IL 
II u ~ » Hambmgische Dramaturgie- 

lX t V f* ^ ~ dramatische Kunst und 

Litterajir; Vorlesungen von A. W. Schlegel; Heidelb. 1809- 

11. 3 Bde 8.— Bonterwek’s Aesthetik, H. S. 182 - Wei 

Aesthetik, S. 308 ff. - Eine Charakteristik der Tragödie n. der 
Komödie giebt Hegel m der Phänomenologie, S. 6M-696 der 
LAusg.- Wiedene Anfsätie Schiller's: Die Schaubühne 
aU eine moralische Anstalt betrachtet; über die tragische Kunst 

«-T. dramaturgische Blätter; Bresl. 1826. 2 Bde 8 

dTe aSth Theorieen des Drama's 

Wilsfn der Inder zu vergleichen, woraus 

Wilson, ^Äeuf^ ofthe Hindu;, VoL I. p. 1—79., MUthei- 
longen ma^L Nach i^hrer bündigen Definition ist das Drama 
„ein Gedicht, das gesehen werden soll», nnserm Worte „Schan- 
sp el entepreebend, womit es genngsam von Epos und Lyrik 

«rwär d blos die geistige Voratellung .L 

gen, während das Drama körperlich zu erscheinen verlangt. 

§. 278. 

Das Erste und Wesentlichste also am Drama 

H griechischer Name andeuteG 

ist die Handlung. Dafs diese wirklich vor unseren 
ugen vorgeht, ist in dem deutschen Namen Schau- 

dK'wT u '• “«»schliche, durch 

den Willen bestimmte Thätigkeit; in der Poerie ein 
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Ganzes von Vorgängen, welche durch die ineinander- 
grcifende Thätigkeit wirkender Personen erzeugt wer- 
den. Eine vollkommene Darstellung solcher Handlung 
kann nur die dramatische sein (vgl. §. 69.). Sie besteht 
nicht blos in der Darstellung des äufserlich Geschehen- 
den, was ja eigentlich nur das Resultat der geistigen 
Handlung ist, sondern in der offenen, unverhüllten Dar- 
stellung des Incinaudergreifens und Zusammenwirkens 
der Gemüther. Diese innere Handlung legt sich in der 
empfindungsvollen Rede dar. Von, der dramatischen 
Handlung ist auch das Leiden nicht ausgeschlossen. 
Das Tragen eines Schicksals ist eine positive geistige 
Handlung, so wie auch andererseits das leidenschaft- 
liche Wirken ein Leiden in sich schliefst. Die grie- 
chische Poetik begreift diefs dramatische Handeln und 
Leiden in Einem Worte (jrpaletg), 

§. 279. 

Der Stoff der dramatischen Handlung, die ganze 
Reihe von Vorgängen, welche durch die Handlung er- 
zeugt werden, heifst gemeinlich die Fabel des Drama’s. 
Diese Fabel kann sowohl mit allen ihren Bestandthei- 
len, den auftretenden Personen, ihrer Handlung, den ört- 
lichen und zeitlichen Nebenumständen, völlig erdich- 
tet, als ihren Grundzügen nach, ja wohl auch im Ein- 
zelnen aus der Geschichte, Sage und Mythologie ent- 
lehnt werden. Was den sagenhaften und mythischen 
Stoff betrifft, so bat hier die Poesie des Volkes schon 
dem Dichter vorgearbeitet. Der historische Stoff läfst 
der Kunst noch mehr zu thun übrig. Denn nicht allein 
findet der Dichter mehr dih Facta in der Geschichte ver- 
zeichnet, als die inneren Triebfedern, die aber in der dra- 
matischen Handlung dargestellt werden sollen, sondern 
es tritt ihm auch in jenen Factis nirgends ein vollkom- 
men gesetzmäfsiges, organisches Ganze entgegen. Viel- 
mehr ist hier noch vieles für menschliche Einsicht Zu- 
ftlligc, der Idee Fremdartige, das im Kunstwerke keinen 
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Platz findet Insofern nennt Aristoteles die Poesie phi- 
losophischer und bedeutungsvoller als die Geschichte. 
Der Dichter fafst nun eine individnelle Gestaltung aus 
der Geschichte, rein ihrer Idee nach, ohne die Trübung 
irdischer Zufälligkeiten auf,' und läfst gleichsam diese 
Seele des Kuustwerkes sich ihren angemessenen Kürper 
organisch bilden. Hiebei kann wieder einzelnes Ge- 
schichtliche fast unverändert eine Stelle finden, sofern 
nämlich das historisch Gegebene mit dem ästhetisch Ge- 
forderten wirklich übereintrifft. Je mehr der Dichter 
die Geschichte geistig zu durchdringen im Stande ist^ 
desto mehr wird er sie auch bis zu einzelnen Zügen 
herab als Ausdruck der Idee erkennen und in seinem 
Werke zu nutzen wissen. So bat Vit et in seinen hi- 
storisch-dramatischen Scenen auf eine völlig neue Weise 
historische Treue mit dramatischer Vollendung vereinigt. 
Bei Manzoni ist ebenfalls, so ideal seine Dramen ge- 
halten sind, die streng historische Wahrheit nicht zu ver- 
kennen. 

Jean Paul sagt fiber den Werth der Geschichtsfabel (Vorscbnle 
der Aestb. II. S. 500.): „Ein bekannt historkeber Charakter, 
z. B. Sokrates, Cäsar, tritt, wenn ihn der Dichter mft, wie ein 
Fürst ein, nnd setzt sein Cognito voraus; ein Name ist hier 
eine Menge Sitnationen. Hier erschafll schon ein Mensch Be- 
geisterung oder Erwartnng.“ 

§. 280 . 

Eine wesentliche Eigenschaft des dramatischen Ge- 
dichtes ist die Einheit. Das Drama soll nämlich ein 
organisches Ganze von mannigfaltigen Theilen sein, wel- 
che, für sich unselbständig, gegenseitig aber sich unent- 
behrlich und innigst mit einander verwachsen, in ihrer 
Gesammtheit einen harmonischen Tofaleindruck auf das 
Gemüth hervorbringen. Wie überhaupt aber das We- 
sen des Drama’s in der Handlung besteht, so ist jene 
geforderte Einheit näher als Einheit der Handlung 
zu begreifen, vermöge welcher die verschiedenen gemein- 
sam und gegenseitig wirkenden Mächte als eine Kette 
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von Ursachen und Wirkungen zuletzt auf Ein Ziel hiu- 
arbciten. Hier ist nun verschiedenen Mifsverstäudnissen 
zu begegnen. Schon Aristoteles vreist die irrige Mei- 
nung ab, als sei die Einheit der Handlung darin gegrün- 
det, dafs sie sich auf Eine Person beziehe (Poet. c. 8.}; 
auch mit der Einfachheit soll man sie nicht verwechseln, 
vielmehr fordert er von der vollkommensten 'l'ragüdie 
nicht eine einfache, sondern eine verwickelte Fabel (Poet, 
c. 13.). — Rücksichtlich der Wirkung auf den Zuschauer 
läCst sich die Einheit der Handlung als Einheit des In- 
teresse auffassen. — In der Einheit ist zugleich die Ganz- 
heit und Vollständigkeit der Handlung begriffen. 
Es darf in dem stetigen Verlauf von Anfang, Mittel und 
Ende kein Glied der Kette fehlen, wenn sie nicht soll 
zerreifsen und in mehrere zerfallen; kein mit wirkender 
Umstand darf verborgen bleiben, wenn dessen Wirkung 
nicht als unverstandene, kunstwidrige Zufälligkeit erschei- 
nen soll. 

§. 281. 

Aufser der Einheit der Handlung sind auch die Ein- 
heit der Zeit und die Einheit des Ortes, vorzüg- 
lich von französischen Knnstrichtorn, als Gesetze der 
dramatischen. Poesie aufgestellt worden. Allerdings wa- 
ren den Griechen und Römern, bei der Einrichtung ih- 
rer Bühne, und bei der beständigen Gegenwart des Chors 
auf derselben, jene beiden Theater- Einheiten natürlich, 
ohne dafs jedoch ihre Dichter durch ängstliche und voll- 
kommen strenge Beobachtung derselben eine Absichtlich- 
keit verrathen hätten. Auch hei ihnen kann nur von 
einer scheinbaren Stätigkeit der Zeit die Rede sein. 
Ueberbaupt, da ja die Ereignisse auf der Bühne sich 
drängen und in wenigen Stunden eine Begebenheit her- 
beiführen, wie niemals in der Wirklichkeit, so versteht 
es sich von selbst, dafs die Zeit im Drama eine ideale 
Zeit sei. Desgleichen ist ja der Ort ein eingebildeter, 
und der Zuschauer, der sich in Gedanken nach Rom 

ver- 
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versetzen liefs, wird ebensowohl dem Interesse der Hand- 
ong nach Karthago folgen. Daher legt auch Aristoteles 
durchaus keinen Nachdruck auf die Einheit der Zeit 
und die Einheit des Orts erwähnt er gar nicht. Was 
nun die neuere Poesie betrifft, deren Charakter über- 
haupt eine buntere Mannigfaltigkeit zuläfst, so ist ihr 
selbst durch die Einrichtung der Schaubühne, welche 
sich sogleich in die verschiedensten Localitäten umwan- 
delt, und durch die Zwischenacte, welche das Zeitmaafs 
der dramatischen Handlung völLg unterbrechen und 

auflüsen, viel freier mit Ort und Zeit zu schalten ver- 
ststtet* 

««■//< pucour, *, trau VniU,, in Bd. ÜI. seine, Thea- 

545 ***;;.®’* *nr Geseb. n. Aufn. de, 

löeaters, 54a. — Ermtt Vttconti Dialogo $ulle tmita 
drammatKhe di tempo « di luogo; MUano 1819^8. - Hotne'M 

Dramaturgie, bITs! 

102 H I • Kl * Vorles. fib. dram. Kunst. II. 1 S 

® S»»* versebiedenes Zeilmaaft 

Gatt“ W K i ' Unterhaltung und der L.ngenweile?“ L 
Gathe, Werke, Ausg. letzter Hand, Bd. X2aVIH. S 273 

§. 282 . 

, Das Gesetz der Theater-Einheiten steht in engem 
Zusammenhänge mit der irrigen Lehre von der Täu 
schling. Nach dieser Lehre soll die dramatische Dar- 
s ellung so sehr der Natur nahe kommen, dafs die Lei- 
s uDgen der Kunst vom Zuschauer mit der Wirklichkeit 
verwechselt werden könnten. Doch ist es niht “ er 

Naturgleichheit des Kunstwerkes anlockend sein könnte 

gemalten Trauben die Spa- 

Kunst ’ S®*>**deter Geist im 

Kunstwerke nicht die ihm fremde und dunkle, ungeistige 

sondern seine eigene verklärte Natur. Die währe IIlu 

16 
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dete und abgeschlossene Knnstvrelt versetzt werden, wo 
Alles in sich harmonisch ist, und wo wir, gleichsam be- 
zaubert, uns aus den wirklichen Umgebungen heraus ver- 
setzt, und aus deren Fesseln zu einer erhöhten Existenz 
befreit fühlen. 

S. Götbe lieber Wahrheit und Wahrscheinlichkeit der Knnst- 
■ werkej in Bd. XXXVIU. der Werke, Ansg. letzt H. S. 145— 
154. - Vgl §. 9. 

§. 283 . 

Es leuchtet ein, dafs ein Drama nicht das Werk 
einer erhitzten Phantasie sein könne, sondern dafs es ei- 
nen wohlüberdachten Plan, eine verständige Anordnung 
der Theile verlange. Die klarste Uebersicht, die bestän- 
dige Rücksicht auf das Ganze leitet den Dichter bei der 
poetischen Ausbildung eines jeden Momentes, der eben- 
sowohl die Frucht des Vorhergegangenen, als der Keim 
des Künftigen ist. Wie nun bei der Schöpfung eines 
organischen Ganzen der gestaltende Geist zugleich allent- 
halben in dem Werke allgegenwärtig sein mufs, um jeden 
einzelnen Theil, dem Ganzen gemäfe, ausbilden zu kön- 
nen: so mufs auch der dramatische Dichter seinem Plane 
vorahnend in Gedanken erst eine ideale Ausführung ge- 
geben haben, um nun, vollkommen einheimisch in dem- 
selben, jede Scene, jeden Gedanken, jedes W^ort in der 
angemessenen Weise zu flxiren. Nur so ist es möglich, 
dafs eine jede Stelle des Drama’s, während sie das volle 
Interesse des gegenwärtigen Augenblickes ausfüllt, gleich- 
wohl nur als ein untergeordnetes Mittel zu einem Ziele 
hinwirkt. 

§. 284 . 

Wesentliche Elemente des Drama’s sind die Ver- 
wickelung und die Auflösung. Die erstere ent- 
springt aus dem Ineinandergreifen der entgegengesetzten 
Interessen; die letztere besteht in der Aufhebung al- 
ler Hindernisse, oder in der völligen Entscheidung 
eines zuvor zweifelhaften Schicksals. Der Grad der Ver- 
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vrickelung ist nicht in allen Dramen gleich; in einigen 
iet sie vielfach und wird die vorzfiglicbste Triebfeder des 
ganzen Stückes, namentlich in denjenigen unter den Lust- 
spielen, vrelche Intriguenstücke genannt werden; in anr 
deren hingegen, besonders im Trauerspiel, ist sie mei» 
stens einfacher, und beschäftigt nicht auf Kosten der 
Rührung den Verstand. Zuweilen soll der iZueammen- 
hang mancher verwickelten Umstände mehr 6tn handeln- 
den Personen als dem Zuschauer räthselhaft sein, und 
der Dichter kann uns um das wissen, oder es uns doch 
ahnen lassen, was einer oder der anderen Person des 
Stückes noch ein Gehcimnifs ist. Hierauf berifht z. B. 
bei Sophokles eine bedeutende tragische Wirkung. 

Vergl. Diderot's Abhandlang von der dramatischen Dicfaticanst, 
S. 329 £f. , 

§. 285. 

Ueber die dramatischen Charaktere, welche 
der Dichter entweder erfindet, oder als überlieferte künst- 
lerisch zu verstehen und wiederzubeleben weifs, mufs 
hier Einiges dem oben Bemerkten (§. 75.) hinzugefügt 
werden, vorzüglich um ihren Unterschied von den Cha- 
rakteren im Epos und im Roman näher zu beleuchten. 
Die epischen Charaktere stehen fest; sie sind .ausgebil- 
det und vollendet, und bewähren sich nur immer als die- 
selben in einer Reihe von Prüfungen.: Im Roman wird 
der Charakter des Helden aus der Anlage herausgebil- 
det, die Situationen modificiren und gestalten ihn (s. 
§. 108. 109.). Die dramatischen Charaktere sind völlig 
bestimmt und klar, aber sie zeigen nicht blos wie die 
epischen ihre Vortrefflichkeit an cinzelnen< Fällen, son- ^ 
dem es geht in ihnen selbst etwas vor, wodurch sie dem 
Schicksale anheimfallen. Der Charakter wird nämlich 
durch die Leidenschaft aufser sich-gesetzt, und leidet also, 
wenngleich er schon fertig gebildet war, dennoch eine 
Umänderung wie sic dem Epos fremd ist. Es zeigt sich 
der früher schlummernde, in anderen Menschen nie er- 
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vracbende Zwiespalt der einzelnen Elemente des Charak- 
ters, deren eines in der Leidenschaft ein Uebergewicht 
bekommen bat. Der dramatische Charakter mnfs seine 
Unvollkommenheit, oder die allgemeine Unvollkommen- 
heit und Endlichkeit der menschlichen Natur zeigen, da- 
mit das Schicksal einen Punct an ihm finde, anzuknfipfen ; 
wogegen das epische YerhSngnifs auch dem vollkomme- 
nen Charakter begegnen kann. — Stücke, ip welchen 
blos der Charakter geschildert wird, oder wo an- 
dererseits ohne Rücksicht auf den Charakter das Schick- 
sal willkührlich über den Menschen verfügt, stehen an- 
erkannter Maafsen nicht auf der Höhe dramatischer Voll- 
endung. — Auch für das Lustspiel gilt, was wir so eben 
in näherer Beziehung auf das Trauerspiel gesagt haben. 
Der Charakter enthüllt in dem Contraste mit anderen 
Charakteren, in den verschiedenen Situationen, über- 
haupt in der dramatischen Handlung, die Geheimnisse 
seiner menschlich unvollkommenen Natur, und bedingt 
hiedurch das Schicksal, so geringfügig diefs hier auch 
sein möge. 

§. 286 . 

Zn den Anforderungen, die man an den dramatischen 
I Diditer zu machen hat, gehört auch die Beobaebtnng des 
Ueblichen, oder des Costum. Zunächst macht sich 
das Costum bei der Behandlung historischer Stoffe ent- 
schieden geltend. Es müssen der bestimmten Oerllich- 
keit und Zeit der Fabel nicht nur die äufserlichen Ne- 
bendinge, wie die Tracht u. dergl., angemessen sein, son- 
dern die ganzen Sitten, Gesinnungen, ja selbst die Cha- 
1-aktere der Personen durch die Besonderheit des Vol- 
kes und des Zeitalters, wohin sie gehören, modificirt er- 
, scheinen. Aber das Costum darf ebensowenig, als die 
Handlung selbst, durch gemeine Naturwahrheit täuschen 
wollen; vielmehr mufs es der dichterischen Verklärung 
des Gegenstandes entsprechend, von Zufälligkeit frei, und 
also ausdrucksvoller, künstlerisch wahrer, als das factisch 
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überlieferte sein. Völlig fremdartiges darf der Dichter 
mildern und uns befreunden, halbbarbarischen Zeiten und 
Völkern darf er einen Grad von zarterer Menschlichkeit 
crtheilen, der sie erst befähigt, Stoff ein^s dramatischen 
Kunstwerkes zu werden. — Was die rein erdichteten 
Stoffe anlangt, so ist auch diesen ein in sich übereinstim- 
mendes Costum, das ihnen zeitliche und örtliche Bestimmt- 
heit giebt, unentbehrlich. 

§. 287. 

Der äufscren Form nach theilen wir die dramatische 
Handlung in Acte und Scenen oder in Aufzüge und 
Auftritte. Die Scenen wechseln nothwendig, jenach- 
dem der Fortschritt der Handlung das Auftreten dieser 
oder )encr Personen nöthig macht, jenachdem das mo- 
mentane 'Interesse von diesen zu )enen Mitspielenden 
übergeht. £s lassen sich also über die Zahl und Länge 
der Auftritte keine allgemeinen Regeln feststellen. Was 
die Acte betrifft, die ursprünglich bei den Alten nicht als 
wirkliche, durch gänzlichen Stillstand der Handlung und 
Verhüllung der Bühne gesonderte Abtheilungen des Dra- 
ina’s existirten, so mufsten sie zugleich mit der neuem 
Komödie der Griechen entstehen, wo der Chor bin weg- 
blieb, der zuvor auf der Bühne stets verweilend die Un- 
terbrechungen der eigentlichen Handlung ansgefüllt hatte. 
Horaz giebt die strenge Regel, ein jedes Drama solle nicht 
mehr und nicht weniger als fünf Acte haben. Seine 
Gründe ist er leider schuldig geblieben. Doch läfst 
sich zu seinen Gunsten behaupten, dafs er blos von der 
Tragödie rede, ln den indischen Dramen steigt die Zahl 
der Acte bis auf zehen. Bei uns pflegen der Aufzüge 
im Trauerspiele meistens fünf, in der ernsten Oper ge- 
wöhnlich drei zu sein; in dem Lustspiele, dem Schau- 
spiele und der komischen Oper sind ihrer willkübrlich 
einer bis fünf. Nur gegen die Eintheilung in zwei Acte 
liefse sich einwenden, dafs vermöge derselben die Hand- 
lung eben in der Mitte durchschnitten werde. 
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Horat. de arte poi't. v. 189. 

Neve minor, neu $it quinto produetior actu 
Fabula, quae potci vult et »pectata reponi. 

Ueber die zahlreichen Acte der indischen Dramen nnd über die 
Besonderheiten ihrer Scenen - Eintheiinng s. H. H. Wilson’s 
Theater of the Hindu’», Calcutta 1827. 8. Vol. I. p. 23 ff. 

§. 288 . 

Der Nutzeo der Zwischenacte ist, dafs sie ideale 
Zeiträume bilden, in welchen das Unwichtige vergeht, 
das dargestellt langweilen würde, gleichwohl aber zum 
Ganzen nöthig ist. Sollten die Personen zu Anfang des 
neuen Actes gerade in derselben Lage wieder auftreten, 
in welcher wir sie am Schlüsse des vorigen verliefsen, 
so könnte die Unterbrechung nur störend sein. Wenn 
nun schon aus diesem Grunde die Acte sich von ein- 
ander sondern, so ist auch einem jeden von ihnen seine 
eigenthümliche Bestimmung im Drama zugewiesen. Im 
ersten Aufzuge mufs zuvörderst die Aufmerksamkeit des 
Zuschauers sogleich, che ihm noch ein Interesse an der 
Handlung zugemuthet werden kann, entschieden gefesselt 
werden. Nichts ist in der sogenannten Exposition, die, 
nach bestimmten Vorschriften der französischen Kunst- 
richter, den Zuschauer mit dem Inhalte des Stückes, mit 
den Personen, die daran Theil nehmen, und mit den 
Mitteln, wodurch die Handlung ausgeführt werden soll, 
bekannt macht, sorgfältiger zu vermeiden, als handlungs- 
lose Beschreibung und Erzählung; vielmehr mufs der 
Zweck der Exposition innerhalb der Handlung selbst er- 
reicht werden. Die Verwickelung, welche schon im er- 
sten Aufzuge beginnt, wird in jedem der folgenden Acte 
verstärkt, und bis zu einem gewissen bedeutenden Puncte 
hingeführt, wo sie eine neue, scheinbar unauflöslichere 
Gestaltung annimmt, bis die höher und höher gesteigerte 
Erwartung am Schlüsse des letzten Actes durch die Ent- 
wickelung völlig befriedigt wird. 

§. 289 . 

Bücksichtlicb der einzelnen Scenen oder Auf- 
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tritt e, die nicht als abgesonderte StQcXe jedes Actes, 
sondern als ineinandergreifcnde und zusammenwirkende 
Theile der Handlung anzusehen sind, werden abweichende 
Ansichten aufgestellt. Nach der engen französischen Theo- 
rie darf die Böhne am Schlüsse eines Auftrittes, der nicht 
zugleich den Aufzug schliefst, niemals ganz leer werden; 
die Scenen sollen äufserlich so eng mit einander verbun- 
den sein, dafs eine jede sich als die unmittelbare Veran- 
lassung der nächstfolgenden zu erkennen gebe. Hinge- 
gen nach einer freieren und geistigeren Ansicht stehen 
die einzelnen Scencn nur in noch innigerer Verbindung! 
sie folgen einander genau so, wie der geforderte Eindruck 
auf das Gemölh, die Anschaulichkeit der in verschiede- 
nen Localitäten ungefähr gleichzeitig fortschreitenden 
Handlung es erfordert. Demnach können wir an wah- 
rem Zusammenhänge der Handlung dadurch gewinnen, dafs 
die Bühne, mitten iin Acte, zwischen den Scenen, nicht 
allein leer wird, sondern auch durch Wechsel der De- 
coration uns an den Ort versetzt, wo jetzt eben das In- 
teresse der Handlung verweilt. 

§. 290. 

Die Form, in welcher die dramatische Handlung fast 
ansscblicfslich erscheint, ist der Dialog, von welchem 
oben (§. 269 bis §. 276.) ausführlich gehandelt wor- 
den. Es leuchtet ein, dafs die Art der Bede durch die 
besondere Gattung des Drama’s, und innerhalb derselben 
wiederum durch Charakter, Stand, Alter, Situation u. s. w. 
der redenden Personen näher bestimmt wird. Vom Mo- 
nolog ist oben gleicbfalb schon das Nöthige erinnert. 
Er ist, wie Diderot mehr geistreich als richtig bemerkt, 
für die Handlung ein Augenblick der Ruhe, und für die 
redende Person ein Augenblick der Unruhe. 

S. Diderot’s Abb. r. d. drainat. Poesie, S. 409. 

§. 291. 

In der neuem Zeit haben sich mehr und mehr die 
Begriffe dramatisch und theatralisch von einander 
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gesondert. Wie man an bedeutungsloseren Poesieen, die 
allen scenischen Nebenkünsten zu glänzen Gelegenheit 
geben, so oft sie geschickt ausgestattet auf der Böhne 
erschienen sind, Wohlgefallen gefunden hat; so sind an- 
dererseits von den gröfsten Dichtem dramatische Werke 
erschaffen worden, die bei dem tiefsten poetischen Ge- 
halte ausdrücklich nicht für die Bühne bestimmt wa- 
ren. Da in diesen Werken die dramatische Handlang 
nicht sinnlich erscheinen, sondern nur als wirklich er- 
scheinend im Geiste vorgestellt sein will, so modifici- 
ren sich für dieselben die sonstigen dramatischen Ge- 
setze, welche blos was wirklich zu schauen und zu hö- 
ren möglich und wohlgefällig ist, billigerweise zulassen. 
Qdan wird aber behaupten können, dafs das als Drama 
vollkommenste Gedicht zugleich theatralisch sein 
werde, wenngleich es, wie schon Aristoteles sagt (Poet. 

®* such ohne Aufführung eine W^kkung er- 

reichen wird. 

" §. 292 . 

An die dramatische Poesie schliefst sich innigst, 
gleichsam als ihre irdische, leibliche Hälfte, die Schau- 
spielkunst an, welche ursprünglich die gröfsten Künst- 
ler in ihrer eignen Person mit der Poesie zu vereinigen 
nicht verschmähten. Auch bei uns darf der Bühnendich- 
ter der Schauspielkunst nicht völlig fremd sein, wie ihm 
denn der wirkliche Klang der Rede, und die Panto- 
mime, welche Gebehrden, Stellung und Bewegung zu 
dem Worte hinzufügt, auf das Deutlichste vorschweben 
müssen. Ausdrückliche Andeutungen aber hierüber dem 
Schauspieler zu geben, wird er um so eher unterlassen 
können, je klarer seine Intentionen aus der Dichtung 
selbst hervorleuchten. — Auf die Regeln der Schauspiel- 
kunst selbst einzugebn, liegt nicht in der Bestimmung 

gegenwärtigen Theorie. / Natürliche Anlage der 
Körperbildung, der Stimme und der geistigen Fähigkei- 
ten, Ausbildung derselben durch Uebung und Umgangs 
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richtige Declamation, leichtes und mannigfaltiges Gebehr- 
denspiel vorzüglich aber eine lebhafte Empfänglichkeit 
der Seele für die Eindrücke der Phantasie und Eropfin- 
dung verbunden mit der Gabe, diese Eindrücke gleich 
lebhaft wiederzugeben, ein leichtes und treues Gedächt- 
mfs, und beständige Geistesgegenwart, diefs sind die 
spidera ^*^ "*^^***^” Eigenschaften eines tüchtigen Schau- 

nnd h Lehrgedichten von Riccohoni, 

orat und Hill: he Comed,««, par Rienond de Ste Al- 
h^ne; Par. 1747. 8.; über., von Bertnch, Altenb. I7/2 8 
im AoMoge in Le.sing*. iheatral. Bibliothek, l 209 _ Ob 

2 Bde 8 - ?iTL‘l T 1785 - 86. 

Regeln «ir Schanapieler,' in 91 P.r:;aph':'‘ ' 


I>as Tranersipiel. 

§. 293 . 

Das Trauerspiel oder die Tragödie ist dip 
dramausche Darstellung einer bedeutenden Handlung 

gewfhV'leT?“'S'“""^ menschlichen Lebens 

I ” b ^ ^ Untergang der einzelnen schönen 
Erscheinung m einer höhern Weltordnung zum Inhabe 

nen ers^r-?d Weltgeschichte im Klci- 

lich^ Getr k I ''‘T allgemeine mensch- 

xel„e nieder ^ ■'» 

Merkmalen rrtjt man nach änfseren 

der Handl ’ ‘f V unglückliche Ausgang 

d» Handlmig. ah, deren hohe Wieh^keii. die w2 
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der Personen, die Gröfse der Leidenschaften, die Bedeo- 
A tang der Katastrophe, wodurch sich die Tragödie von 
der Komödie unterscheidet. 

Die Aristotelische Definition der Tragödie (Poel. c. 6.) lautet 
wörtlich folgendermaaraen; „Die Tragödie ist die Darstellung 
einer bedentenden, in sich abgeschlossenen Handlung, von einem 
gewissen Umiange, in einer Sprache, der gewisse Reize verliehen 
sind, nnd zwar besondere fiir jede derKnnatformen in den einzelnen 
Theilen, — von handelnden Personen ansgefiihrt, nnd nicht durch 
Erzählung, vielmehr durch Mitleid nnd Furcht die Reinigung sol- 
cher Gemöths-AfTectionen vollbringend.“ Was Aristoteles unter 
den besonderen Reizen verstehe, erklärt er sogleich selbst. Es 
hat nlmlich nach der Einrichtung der griechischen Tragödie in 
einem einzelnen Bestandtheile derselben, t. B. dem Chor, die 
besondere Knnstform, nämlich die Ijrische, den besonderen Reiz 
der mit der metrischen Rede verbundenen Melodie. — VergL 
^ Göthe’s Nachlese zn Aristoteles Poetik; nachgelass. Werke, 
Bd. VI. S. 16. ; wo freilich an zwei entscheidenden Puncten der 
Sinn des Aristoteles angensclieiniich verfehlt wird. S. Dan. 
Heintii de tragoediae conititutione Liber; L. B. 1611. 8. — 
Ramler's Batteux, Bd. H. S. 262. — Marmontel, Poet. Fr. 
T. II. Ch. XII. — Home'» Elemente of Criticiem. Ch. XXII. 
— Abh. vom Trauerspiele, in der Biblioth. der sch. Wiss. 
Bd. I. S. 17. — Dieeertatione eur la Tragödie ancienne et mo- 
derne; Par. 1767. 12.— Dr. Blair’ e Lecturee, XLV.XLVI. 
— Herder’s Adrastea, St IX. X. — A. W. Schlegel’s 
Vorlesungen über dramatische Kunst nnd Litteratnr. Recension 
dieser Vorlesungen, von Solger, im 2ten Bande seiner 
Nachgelassenen Schriften; ferner Solger’s Vorlesungen, S. 309. 
Weifse’s Aesth. Bd. II. S. 318. Schiller Ueber die tragi- 
sche Kunst; über das Pathetische; Werke, Stuttgart 1820. 12. 

Bd. XVIL 

§. 294 . 

Das Trauerspiel bat ciue gewisse Verwandlschaft 
mit der Epopöe. Beide haben grofse und wichtige Er- 
eignisse zum Gegenstände. Aber abgesehen von dem 
Unterschiede der erzählenden und der dramatischen Form, 
omfafst das epische Gedicht in seinem längeren Verlaufe 
einen ausgebreitetereu Stoff, es zeigt den Helden in man- 
nigfaltigcn Verhältnissen, die 'ihm zur Erweisung seines 
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Heroismus Anlafs geben. Der Stoff des TrauerspieU ist 
hingegen auf eine in sich abgerundete Handlung be- 
schränkt. Hier ist mehr innere, im Epos mehr äufsere 
Thäfigkeit. Hier herrscht das Schicksal, das an den 
menschlichen Fehlem anknüpft; im Epos das Verhäne- 
nifs, das auch den Vollkommenen treffen kann. 

Poet c. 5. 24. - Vergl. ff. Hermanni Comment. 

T • *’** Aristot, Poetik- 

Leipz. 1802. 8. — Home’s Gran*, am angeC Ö. — Her- 

L'u.' mTs. « “ 

§. 295. 

Unter den sechs Bestandtheilen, welche Ari- 
stoteles 2 um Wesen des Trauerspiels rechnet: Fabel 

Ausdruck, Musik und Decoration, 
ä It die Musik bei uns gänzlich hinweg, und die Deco- ' 
ration ist von geringer Wichtigkeit, wie denn auch schon 
ristoteles vor Ueberschätzung derselben warnt; das 
Meiste aber beruht unstreitig auf der Fabel oder Hand- 
ung, welche die Seele des Trauerspiels, und überhaupt 
jedes dramatischen Gedichtes ist; daher von deren Wahl 
und Ausführung, vornehmlich die Wirkung des Stückes 
abhängt, und ihr selbst die Charaktere der handelnden 
Personen untergeordnet sind. 

ist ds* Erste, das Zweite erst sind die Charaktere.“ Und eben- 
dasdbst: „Darch die Ausstattung für das Auge werden die Ge- 

Ir p «Uein es ist das UnkünsÜerisebste und 

der Poesie Fremdeste. - Dabei gilt die Kunst des Handwerkers 
mehr als die des Dichters.“ Desgl. Poet c. 14. 

A 296. 

Srbon tragischen Dichter, wie dem 

&haMp..U,ch,er «behaupt & Wahl der Fabel a„a 
dem Gebmle de. Wahre, „der de. Erdichleleo «11«' 

^ ”»■* »l> J« K,^ 

GrhieL ** * k Stoffes aus der rrirkliche. Ge- 

hiehle I. maDcher HiMicbt To,lhe;lhaft, sowohl weje. 
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der Torläufigcn Bekanntschaft der Zuschauer mit der 
Haupthandlung, als wegen der dadurch leichter zu be- 
wirkenden Wahrscheinlichkeit des Vorgangs, und wegen 
des davon zu erwartenden stärkern Interesse. Yergl, 
oben §. 279. 

§. 297. 

Nächst den gemeinsamen dramatischen Erfordernis- 
sen der Einheit und Vollständigkeit, welche dar- 
auf beruhen, dafs die Handlung ein organisches Ganze 
ausmacht, von dessen Theilen keiner ohne Störung des 
Ganzen h’inwegfallen kann, ist eine der vornehmsten 
und wesentlichsten Eigenschaften der tragischen Hand- 
lung ihre Wichtigkeit. Diese ist sowohl in dem Vor- 
gänge selbst, welcher über ganze Schicksale völlig ent- 
scheidet, als in den bandelnden Personen begründet, 
die auf einer gewissen Höhe stehen müssen. Eine ge- 
wisse moralische Höhe, deren Stelle zum Theil durch 
bedeutende Gröfse anderer Eigenschaften vertreten wer- 
den kann, ist einerseits nöthig, um unsere Tbeilnahme || 
zu fesseln; .und hiebei gilt die bekannte Begel, dafs 
die Charaktere weder vollkommen tugendhaft und weise, 
noch völlig verworfen sein dürfen. Andererseits trägt 
auch die äufserlich hohe Stellung des Helden, vermöge 
welcher zugleich mit ihm Viele betheiligt sind, ciniger- 
maafseu zur Erhöhung des Interesse bei. Auf den Un- j 
terschied einer höheren oder niederem Sphäre, in wel- j 
eher sich die Personen befvegen, gründet sich die Ein- 
theilung des Trauerspiels in das heroische und das 
bürgerliche. i 

§. 298. 

üeber die verschiedenen Arten des tragischen 
Stoffes äufsert sich Schiller in folgender Art: „Entwe- 
der es sind aufserordentliche Handlungen und Situa- 
tionen, oder es sind Leidenschaften, oder es sind 
Charaktere, die dem tragischen Dichter zum Stoffe 1 
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dienen; und wenngleich oft alle diese drei als Ursache 
und Wirkung in einem Stücke sich beisammenfinden, so 
ist doch immer das Eine oder das Andere vorzugsweise 
der letzte Zweck der Schilderung gewesen.“ Dagegen 
aber mufs behauptet werden, dafs in einem vollkomme- 
nen Trauerspiele sich durchaus alle jene Elemente zur 
Handlung vereinigen müssen, und zwar meist in dieser 
Weise. Das Erste^ innerhalb der Fabel sind die Cha- 
raktere; diese berühren sich und treten somit in Si- 
tuationen; diese Situationen bestürmen den Charakter 
und wecken in ihm die Leidenschaften; die Leiden- 
schaften aber, aus dem Charakter entkeimend, nöthigen 
ihn, sich selbst zu überschreiten, und somit, im Drange 
äufserer Einwirkungen, in sich selbst unfrei zu werden, 
wodurch er dem Schicksale verfällt. Dieser ganze Ver- 
lauf aber ist die Handlung. Sofern sagt man richtig, 
es werde in der Tragödie mit der Freiheit begonnen 
und mit der Nothwendigkeit geendigt. 

Schiller „Ueber Egmoat von GSthe“; Werke, 1820, Bd. XVIII. 

S. 483. 

' §. 299 . 


Wenn von einem moralischen Zwecke des 
' Trauerspieles die l\ede ist, so kann diefs zwar leicht zu 
dem Misversjändnisse Anlafs geben, als sollte nur eine 
allgemeine moralische Lehre gleichsam verkörpert auf der 
Bühne erscheinen; allein es liegt die richtige Ansicht dar- 
in, dafs, wie überhaupt in höchster Instanz das Schöne, 
mit dem Guten sich vereinigt, auch das Trauerspiel und 
jedes Kunstwerk, unbeschadet des künstlerischen Zweckes, 
den es in sich trägt, doch von der Seite des mo- 
ralischen Nutzens betrachtet, auch diesen nicht verfehlt. 
Bessern, sagt Lessing, sollen uns alle Gattungen der Poe- 
sie: es ist kläglich, wenn man dieses erst beweisen mufs; 
noch kläglicher ist es, wenn es Dichter giebt, die selbst 
daran zweifeln. Auch Schiller weifs die sittliche Wirk- 
samkeit der Tragödie darzutbun. Die Kunst, sagt er. 
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wirkt nicht deswegen allein sittlich, weil sie durch sitt- 
liche Mittel ergützt, sondern auch deswegen, weil das 
Vergnügen selbst, das die Kunst gewährt, ein Mittel zur 
Sittlichkeit wird. Auf gleiche Weise sdh auch Aristote- 
les die Tragödie au, wenn er sagte, daCs durch sie Mit- 
leid und Furcht und solche GemQtlis-Affectionen gerei- 
nigt und veredelt werden. Es wird ihnen gleichsam 
durch, die starke aber harmonische Erschütterung die 
rechte Stimmung wieder gegeben, die sie im gemeinen 
Leben verlieren. 

S. Arittot. Poet. c. 6. und e. 14. — Lessing’s Hamb. Dra- 
malargie, Tb. II. S. 198. 207. — Schiller, die Sebaabühne 
als eine moralische Anstalt betrachtet; Werke, Stuttgart 1819. 

12. Bd. XL S. 29. Vergl. Bd. XVH. S. 312. - Moor’i 
’ on the End of Tragedy; Glaigow 1764. 8. — Schlegel, Vorl. 

I. S. 113.: „Wenn der tragische Zweck einmal als eine Lehre 
Torgeslellt werden soll, so sei es diese: dafs, nm die An- 
sprüche des Geinüthcs auf die innere Göttlichkeit zu 
behaupten, vdas irdische Dasein für nichts za achten 
sei.« Vgl. C. F. Stäudlin Geschichte der Vorstellongen von 
der Sittlichkeit des Schauspiels; Gotting. 1823. 8. 

§. 300 . 

Es drängt sich die Frage auf, wie es komme, dafs 
im Trauerspiele durch das zunächst schmerzliche Ge- I 
fühl gleichwohl in der Seele des Zuschauers eine Be- 
friedigung, ein Vergnügen erregt werde. Zuvör- 
derst ist es unleugbar, dafs der Affect überhaupt, und 
vorzüglich der erschütterndste, zugleich etwas Wohl- 
thuendes enthält, indetn er ein erhöhtes Leben in uns 
erregt, unser beschränktes Dasein erweitert. Doch dies 
ist nicht genug. Man hat näher auf das Wesen der 
Tragödie einzugehen, in welcher uns die fremden Ge- 
fahren und Leiden ergötzen sollen. Man wird aber we- 
der geneigt sein, mit Lucrez einen Genufs in der selbst- 
süchtigen Vergleichung der eigenen Sicherheit mit der j 
fremden Gefahr zu linden, noch sich mit der Beirach- j 
tung des Mitleids als einer gemischten Empfindung he- j 
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gnligen, in welcher das Wohlwollen und die Liebe vor 
herrs^en Zu der Wonne des Mitleids hätte man ja au- 

Z WeU hr Z Wirklichkeit leider Anlafs ge- 
nug. Weit richüger betrachtet man als Grund der Be- 

U der Würde der menschlichen Natur, durch «rolse 

der*^ n- Spur einer höhem Ordnung 

der D,np, dem scheinbar nnregelmäfsigen Gange der 
fiegebenhejten eingedrückt und geheimnifsvoll darin of- 
fci^art; oder Beides zusammen.“ Philosophisch üefer 

Ido! I p'” "“«gesprochen worden; „Der Übergang der 
Idee als Existenz ist ihre Offenbarung als Idee. - Das 

I II »wgnügen (udovriv) erwecken.“ (Ver^l 

Horarens Episteln, Bd. L der Üebe^rS ^ST ™d 

§• 301 . 

HauoTn^ Zeitpunct, welcher in den Schicksalen der 
h T »tscheidende Veränderung herror- 
die Veränd* '*'* « J« Trauerspiel« ; und 

W dlrulr* ‘“'= Di-. l..«ere 

ehe, oder unigfnL*“*Sifd''‘f“'''“s’'r”®? “ "»SlOekli- 
ein Wunder welrho’ f “'® äufserlich, etwa durch 
er, welches dem lipos erlaubt ist, bewirkt wer- 
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den. Oft ist esErkenoang, Tvodurcb die Katastrophe 
eintrilt; und auch von dieser giebt es mehrerlei Arten, 
die einen verschiedenen Grad von tragischem Interesse 
besitzen. Am vollkommensten ist die Erkennung durch 
die Entwickelung der Handlung selbst, wie im Oedipus 
des Sophokles, wo die Erkennung mit der Peripetie zu- 
sammenfällt. 

■ S. Ariitot. Poet. e. 11. und 16. 

§. 302. 

Sprache und Ausdruck des Trauerspieles sind 
der Würde der handelnden Personen, aber auch ihren 
bewegten GemUthszuständen gemSfs. Nie darf die Würde 
des Ausdruckes in hoble Declamation ausarten, wie diefs 
vermöge einer misverstandenen Deceuz in den classi- 
schen Tragödieen der Franzosen gemeinlich der Fall ist. 
Das wahre Pathos verlangt den Ausdruck des vollen 
Leidens der menschlichen Natur, wodurch erst die Giüfse 
des moralischen Widerstandes einen einleuchtendenWertb 
erhält. Wo das natürliche Leiden gar nicht erscheint, 
'ist die geistige Fassung vom Stumpfsinne nicht zu unter* 
scheiden. — Was die äufsere Form der tragischen Spra- 
che betrifft, so ist wenigstens für das heroische Trauer- 
spiel die metrische Einkleidung durchaus die schicklich- 
ste, wenn sich auch für das sogenannte bürgerliche eher 
die prosaische Sprache eignen dürfte. Als Versfufs 
empfiehlt sich vorzüglich, wie schon oben §. 275. be- 
merkt, der lambus. 

Vergl. Schiller Ueber das Pathetische, Bd. XVII. S. 264. der 
^ Werke; Stuttg. 1820. 12. 

§. 303. 

Indem wir nun zur Litteratnr der Tragödie überge- 
> hen, bemerken wir, dafs in der dramatischen, als der 
höchsten Kunstform, es sich am deutlichsten zeige, wie 
wenig die Eintheilung in streng geschiedene Arten oder 
Classen, die für die Litteraturcu aller Völker gleichmä- 

fsig 
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fsig gelten sollen, vollkommen genügen kdnne, and dals 
hier vielmehr eine Entwickelung durch Zeitalter und 
Völker hindurch nicht zu verkennen sei. So ist denn 
die gegenseitige Stellung der Tragödie und der Komödie 
im classischen Allerthum eine ganz andere, als in der 
modernen Welt, wo auch noch verschiedene Arten des 
in der Mitte stehenden Schauspiels, mit bald überwie- 
genden ernsten, bald komischen Elementen, hinzukfim- 
men. Im Orient aber belindet sich das Drama in einem 
Zustande von NeutralitSt und Unentschiedenheit, weshalb 
es sich ebenfalls der strengen Classification in Tragödie 
and Komödie nicht fügen kann. Wenn wir nun gleich- 
wohl der übersichtlichen Eintheiiung getreu in der fob ' 
genden Aufzählung die modernen Schauspiele zum Theile 
dem tragischen, zum gröfseren Theile aber dem komi- 
schen Drama, je nach der nähern Verwandtschaft, za- 
zShlen werden, so wollen wir auch die Litteratnr der 
chinesischen und indischen Dramen vollständig für das 
Lustspiel versparen, und sogleich zu den Ursprüngen 
der Tragödie bei den Griechen übergehen, bei wel- 
chen allein sie völlig naturgemäfs sich ohne fremdartige 
Einflüsse entwickelt hat. 

§. 304 . ‘ 

Das griechische Drama entwickelte sich aus den 
dithyrambischen Chören, welche die Feste des Dionysos 
verherrlichten. In ihnen war schon das mimische und 
orchestischc Element vorhanden. Aus ihrem lyrischen 
Gesänge aber, welcher selbst Mythen zum Inhalt hatte, 
sonderte sich die reine Erzählung aus. Diese wurde 
einem Einzelnen in den Mund gelegt, ans dessen Ver- 
hältnifs zum Chor sich schon eine Art Dialog entspinnen 
mufste, zumal als der Vortragende die Personen, deren 
Handlung er vergegenwärtigen sollte, selbst darzustellen 
begann, und nun mit Costümen und Masken in einer 
Reihenfolge von Scenen wechselte. 
zu ihm noch ein zweiter Scbauspieler ^seilte, war auch 

Esclienb. Th. Jg 


Digilized by Google 



242 


Das Tranerspiel. 

der wahre Dialog und mit ihm die eigentlich dramatische 
Handlung gegeben. Dem Thespis wird die Aufstcliung 
des ersten Schauspielers zugeschrieben, welchem alsbald 
Phrjnichus individuelle Costüme und Cbaraktermas- 
ken für die einzelnen Scenen ertheilte, Aescfa jlaa aber 
den zweiten Mitspieler hinzufOgte und so das eigentliche 
Drama erschuf. Der Dialog, als ursprünglich zwischen 
di^ Chöre eingescbobener Zwiscbengesang , behielt den 
Namen Episode (ineufoSiov). Der Chor aber nahm 
nun die Bestimmung an , das auf das Schicksal und die 
handelnden Personen theilnebmend binscbaucnde, <ruhig 
vermittelnde Volk würdig zu repräsentiren, wobei er, 
allmählig sein Wesen verändernd, von der Theilnahme 
an der Handlung mehr und mehr sich absondertc. 

S. Vottii In$titutt. poet. p. 48. — Recherche» tur t" Ortgin» el I 

, U Progre» de ia Tragedie, par Vatry; ia den Mem. de l'Acad. ' 

de* In*cr. T. XXIH. XXX. — Ditterlation tur la Tragedie 
aneienne et moderne; Par. 1767. 12. — Hnrd’s Commentar, 

Bd. I. der Uebersetzung S. 130. 399. — Home 's Element» of 
Critieüm, Vol. It. p. 406. — Marmontel, Poet. Fr. T. II. 
p. 204. — Dr. Blair * Lecture XLV. p. 482 **. Vol. II. 
ed. in 4. — 91'anso in den Nachtr. zu Salzer, Bd. IL S. 229. 

— Schlegel’s Vorles. 3. and 4. — Vergl. Guil. Schneider j 

de oiiginib. tragoed. Graecae; Fratitl. 1817. 8. C. G. Haupt j 

Vorschale zam Stadium der griechischen Tragiker; Berl. 1826. 4 

8. H. F. W. Hinrichs das Wesen der antiken Tragödie; | 

Halle 1827. 8. G. A. Schnell de origine Graeci dramati* I 

Par* Tubing. 1828. 8. 0. F. Groppe Entwickelnng der j 
Tragödie von ihren Anfängen bis auf Aeschylns; in dessen Ari- I 

adne, BerL 1834. 8. S. 119 ff. — Ueber den Chor: Heeren | 

Diu. de chori tragici Graecorum natura et indole; Qöttingen , 

1785. 4., und Ilgen: Choru* Graecorum quali* fuerit, et qUare { 

KtiM eiu* hodie reuocari nequeat; in seinen Opute, var. philol., | 

Erf. 1797. 8. im ersten Bande; auch Sövern: Ueber Schil> 
ler’s Wallenstein in Hinsicht auf Griecli. Tragödie; Berl. 1800. 

8. S. 36 ff. und S. 212 ff. Vergl. Horat. ar* poet. v. 193«. 

. §• 305 . •, 

'• Die drei grofsen Tragiker Griechenlands sind.Ac- 
schjlus, Sophokles .und Euripides. In den grofo- 
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artig «msten Tragödien des Aeschylns herrscht das 
strenge, gewaltige Schicksal, welches sich vorzüglich als 
die Schuld des Meuschen zeigt, die mit ihm geboren und 
• von der Bethätigung seines eigenen Daseins unzertrenn- 
lich, gleichwohl unerbittlich gerächt wird. In den har- 
monisch vollendeten Werken des Sophokles sehen 
wir die Charaktere sich entwickeln, und aus eigener Frei- 
heit, das Schicksal fliehend, in dessen Netze eilen. Es 
liegt eine erschütternde Ironie darin, dafs der Zuschauer, 
auf den hohen Standpunct des Schicksals selbst gestellt, 
deutlich und klar einsieht, wie der Held verblendet in 
Seht menschlicher Weise sich durch eigene Thätigkeit 
nur tiefer und tiefer verstrickt. Euripides, als Mei- 
ste! in Darstellung des Affectes der tragischste unter 
den Tragikern genannt, durch einzelne Gedanken glän- 
zend, überschreitet schon das ächt antike Ideal nnd ent- 
hält fruchtbare Keime' zur modernen Kunstgestaltung. 
Wie denn auch bei ihm schon der Ton dcs.^ neuern 
Schauspiels durch muntere, oft alltägliche Figuren, und 
z. B. in der Alceste durch ein fröhliches Ende sich an- 
kündigt. Nach der Ansicht, dafs überhaupt in der tra- 
gischen Darstellung entweder das Schicksal oder der 
Charakter oder die Leidenschaft vorherrsche, wird man 
diesen drei Richtungen Aeschylus, Sophokles und Euripi- 
des entsprechend finden. < 

■• Poetae §eenM graeei, ed. Ouil. Dindorf; Lip$l et Land. 1830. 
gr. 8. — Aetckyli Tragoediae VII. ed. Stanley; Land. 1663. 

ed. I. C. de Pauw; Hag. Com. 1745. 2 Voll, i.maj. ~ 
Glaegl lliü. 2 Voll. 8. - ed. C. G.' Schütz; Hai. 1809-11. 
■* '’3 Voll. 8. 3le Aa*g. - ed. F. H. Bothe; Ltp$. 1805. 8. — 
ed. Sam. Butler; Cambr. 1809. 8 Voll. 8. Danach von Wel- 
. r. lanor. — Aesebylos Qbers. von H. Vofs, Ueidolb. 1826. 8.; 

^von J. G. Droysen, BerJ. 1832. 2 Bd«. 8. Vergl. Welcher 
^ Die Aetchyliache Trilogie PrometheoB u. e. w.; Darmst. 1824. 
8. and Nachtrag, FranlC 1826. 8. Klauten Theologumena 
Aetchyli; Berol. 1829. 8.' — — Sophoclii Tragoediae VII, 
ex ek. Tho. JoA'n'ib n; London 1746. 3 Voll. 8 maj. — ed. 
i‘. BrunekU; Argentor. 1786. 4 Voll. 8. — ed. Erfurdt; 

16 * 
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1802-25. 7 Voll. gr. 8. Ansgaben, bceargt von 

Hermann. — ed. Bothej Ldpt. 1806. II Voll. 8. Von den 
Ausg. einzelner Stüc];e za bemerken: Aiax. c. C. A. Lobeck. Kd. 
II. Lipt. 1835. 8. — Sophokles übers, von dir. Gral' /aStoI- 
berg, Lpz. 1785. 2 Bde. 8.; von Solger, Berl. 1808. 2tc Anf!. 
■ 1824. 2Me. 8.; von Griepenkerl, Th. 1. Berl. 1835. 8. — £*ri- 

pidii Tragoediae XX. ex ed. Job. Barneeii, Cantdbr. 1694. 
fol. — Mutgravii, Oxon. 1778. 4 Voll. 4. — Aus beiden 
Ausgaben von Morus und Beck; Leipz. 1778 — 88. 3 Voll. 4. 
— ed. R. Porton; lApt. 1807. 2 Voll. gr. 8. — ed. Äug. 
Mattkiae} Lipt. 1813 u 10 Bde. ed. Bothe; Lipt. 1825 
2 Voll. 8. Enripides fibern. von.F. H. Botbe; Berl. 1800-3. 
6 Bde. 8. — Vergl. über diese drei tragischen Dicliter Jacobs 
in den NaebtrSgen zn Salzer; über Aescb^lus, Bd. II. S. 
391.; über Sophokles, Bd. IV. S. 84.; nnd über Enripides, 
Bd. V. S. 335.; A. W. Scblegel's 4te nnd 5te Vorlesung; 
O. F. Grnppe’s Ariadne; die tragische Kunst der Griethen 
in ihrer Enlwiekelong nod in ihrem Zosammenbangu mit der 
Volkspoesie; BerL 1834. 8. — Ferner insbesondere über Aesclij- 
los Drojsen bei seiner Uebersetznng desselben; Ober Sopho- 
kles Fr. Scblegel’s Werke, V. S. 131. and Solger’s Nach- 
gelassene Schriften, U S. 458.; über Enripides L. Tieck in 
der Vorrede zu Lenz Schriften. 

§. 306 . 

Eine der griechischen Litteratur cigenthüinliche Ne- 
benart des Drama’s, welche sich an die Tragödie an- 
scblofs, and tragische Dichter zu Verfassern hatte, war 
das Satyr spiel. In demselben pflegte eine aus dem he- 
roischen Mythus entlehnte, mäfsig ernste Handlung von der 
Lustigkeit eines Satyrehors begleitet zu werden. An eine 
Folge von drei Tragödien, deren jede in sich abge- 
schlossen war, und gleichwohl Anfang, Mittel oder Ende 
eines gröfsem Ganzen, der tragischen Trilogie, aus- 
maehte, reihte als viertes Stück das Satyrdrama sich an. 
Und in diesem Schlüsse der nunmehr entstandenen T e- 
tralogie war die Befriedigung und Aufheiterung, zu wel- 
cher das lang bestürmte GemUth des Zuschauers schon 
im Ende der Trauerspiele selbst hingeleitet worden, nur 
ausdrücklich noch ausgesprochen und dargestellt. Er- 
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liuder des kunslmäfsigen Satyrspiels war ' i* r a t i n a S; 
als' gröfster Meister darin galt Aeschylns; aber nur 
vuD Eiiripides ist uns ein Satyrspiel übrig geblieben, 
nämlich der Cyklop. 

S, W^lcker’s Aescbylische Trilogie, und Ober das Satyrdrama be- 
sonders dessen INachtri«^ zur Aescliylischen Trilogie (Frankf. 

‘‘ 1826. 8.) 'S. 185-339. Gentfae Der Kyklops des Euripides, 

nebst einer SsÜietiscben Abliaudluiig Ober das Satyrspiel; Halle 

I 1628. 8. Cataubonut de tatyrica Qrateorum potti ed. 

., .. -Hambach; ffalae 1774. 8. — "Eichetaedt de dramate Graeco- 
. rapt comico-eatyrico ; Lipt. 1793. 8. Ferner Abhandlungen Ton 
'llermann, von Pinzger u. A. 

_ §. 307 . 

Die römische Tragödie, ganz von der ^Nachahmung 
der griechischen abhängig, blieb weit hinter ihrem Muster 
zurück. Die fjühfren Tragiker, in deren Fragmenten wir 
eine gewisse' Kraft und Gediegenheit nicht vermissen, 
dichteten bevor noch die römische Sprache und Littera- 
tur ihre höchste Ausbildung gewonnen hatten. Schon dem 
Verfalle des Kunstgeschmackes aber gehören die zehn 
unter dem Namen desSeneca erhaltenen Tragödien an. 
Sie sind ebenso arm an wahrhaft dramatischem Interesse, 
als reich an glänzenden Stellen. 

S. Torkilli Baden Comm. de cauesie negleetae a Romani» Tra- 
i . .göediae ; Goett. 1789. 8. A. O.- Lange Vindiciae Iragoediae 
' ' ' 'Roihanae, 2le Ausgabe in dessen Yermisebten Schriften; Leipz. 
'■''"1832.8. Cbaraklerisük den Seneca von Jacobs; in den Nach- 
. ' ti-Sgen zu Sulzer’s Allgem. Th. Bd. IV. S. 332. — Schle- 
■' gel’s Yorles. 8. in Bd:* II. 1. S. 14 ff. — Die Fragmente ans 
4en Trauerspielen des Livius Androniens, Ennius, Pacu- 
vins und Attius, s. in Delrii Syntagmale iragoediae lati- 
'. IM»; Par. 1619. 4. und ia ScriveriiCollectaneii veterum tra- 
-I • gieorfUn'i e.' li. G.^J.- Vo»»ii; L. B. 1620. 8. De Pacuvii 
• Dutidm^ Naeke, in Leett. Bonn, kibem: 1822. n. Stieglitx; 
'" '^Lipi. 1826.8. — — Seneeae Tfagoed. X. c. n. var. ex. ed. J. 

C. SchrAederi; Delphi* 1728. 4. maj. — Bipont. 1785. 8. ed. 
- BA^fildpt. 1818. 3 roll. 8. ed. T. Baden; Up». 1821. 2 

Voll. ’S. •*— Vergl.' Lesuing's theatral. Bibliothek, St 11 S. 

" ■ 3-334. Werke XXIII.-127.> — Brumoy T%eatre de» Grect, 
>'•' ' Tf ir. dd. anc.'in 8eo. pi 74. — CrnsiilB’a Lebensbeachrei- 
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bung der rQm. Dichter, Bd. IL d. Uebers, S. 220, 279 iT. — 
(Ruse's) (r.igicche Dölme der Römer; Anspach 1777-81. 3 
Bde. 8.; ist eine Uebersetzung des Seneca. 

' §. 308. 

Von den neuern Sprachen,^ tvar die italienische 
die erste, in welcher man Trauerspiele schrieb; ihre Form 
und Behandlungsart blieb fast durchgängig dem Vorbilde 
der griechischen und römischen Bühne getreu, bis in der 
neuesten Zeit’ auch hier der romantische Geschmack sich 
geltend machte. Die bedeutendsten tragischen Dichter 
Italiens aus dem 16ten Jahrhundert sind Trissino, 
Ruccelai, Giraldi Cinthio, Dolce, Manfredi; 
während des 17ten Jahrhunderts blieb die 
Italiener völlig unbedeutend; erst im ISten Jahrhundert 
nahm sie einigen Aufschwung durch Maffei, welchem 
ßettinelli, Willi, Fiorio folgten; bedeutender tritt 
der ernste und strenge Alfieri hervor, ihm schliefscn 
sich Monti und Nicolini an.' Nachdem im 19ten 
Jahrhundert schon Giov. Pindemonte sich in seinen 

I ( 

historischen Dramen etwas unabhängiger von den herge- 
brachten classischen Regeln bewegt hatte, tratManzoni 
selbständig als Romantiker auf. , 

S. über die Litteratur des italieniscfaen Tranerapiels Fontanini 
Bibliot. T. J. p. 462 ti. — Signorelli Krit. Gesch. desThea- 
ters, Th. L Cap, 3. 4. Tb. IL Boch III. Cap. 1, 4. der Uebers. 
— La SofanUba di Trit$ino; Veiux. 1553- 12, Optre, 
Verona 1729. 2 Voll. fol. S. bessiug’s tbeatral. Bibi. II- 
215. — La Rotmunda di Ruccelai ; Padova 1728. 8. , Orei/e 
e Ißp'enia; Roma Al'Iß. 8. Von jener s. Lessing’s tliealr. 
Bibi. II. 225. — Le Tragödie, di Giraldi Cinthio; Ven. 
1583. 8, — Le Tragedie di Ladopieo Dolce, Von. 1566. 12. 

■ '(Von ihm eine poeüsehe Ueberaetsaog nnd NacbahmaDg der 
• Trauerspiele des Seneca, Venedig 1560. 12.) — Ltf.Semi- 
ramide di Muzio Manfredi; Bergamo 1593.,' 4. — La 
Merope del Conte Scip. Maffei, erf. ■45.- Verona 174Äa 4. — 

' ^ Tragedie di Bettinelli ; Bauanö 177K 8. — Opere dra- 

matiche delV Abbau Willi; Veaex. 1778. 2 Voll. 6.. A'novo 
Teatro; Ven. 1790 ts. 3 Volt. 8. — Tratlenimenti Teaireli di 
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Omttano Fiorio; Vtn. 1791. 3 Voll. 8. — Tragedit di .dl- 
fitri da Asti; Ed. 2. Par. 1789t 5 Voll. 8. Par. 1803. 6 
VoU.8.; über«, van Rehfors nnd Tscharner, Bd. I. Berlin 
- v'1804.'8. Vergl. deren Zeitachrifl Italien; Bert. 1803 ff. 8. — 
Die vorzBglicImtcn Traoerspiele von Viucenzo Monti sind 
Aristodem, Galeotto Manfredi, and Cajos Graccboa. Tragedit 
di Viac. Monti per la primta volta riunite in wi toi volume, 
Livorno 1816. 12.,* Napoli i8l9. 12. — Von Giambattista 
Mi-colini sind Polixena und Nabneco gescbltzt — Componi- ' 
menti teatrali di Giovanni Pindemontt; Milano 1804. 4 
Voll. 8. — AU 'die vorzOglichste seiner Tragödien g^lt Ginevra 
<■' di Seoaia. — Des Alessandro Mansoni Tragödien II Conte 
di'Carmagnola, Milano 1820. 8. nnd AdeleM, Milano 1822. 8. 
sind von GOthe (Werke, Band 38.) rfihmlichst beortheilt wor- 
den. — Vergl. Mitt. mem. on Ital. tragedy (hy J. C. Walker) 

‘ 1799. 4. — S. anch Ober das ital. Tranerspiel, Bonterwek’s 
Gescb. d. n. Poesie, Bd. II. S. 187. 408. 500. u. s. m. O. 

§. 809 . 

Das tragische Theater der Franzosen besitzt das 
Verdienst der höchsten Regelmbfsigkeit und Eleganz. 
Aber es hat, so wie das italienische, durch' den selbst 
auferlcgtcn Zwang der sogenannten classischen Regeln 
viel von der poetischen Tiefe verloren, die sich dagegen 
der neuesten romantischen Schule nicht abspreeben läfst. 
Unter der Menge französischer Trauerspieldicbter sind 
die vornehmsten: Pierre und Thomas Corneille, 
Racine, Voltaire, Cre'billon, Marmontel, le 
Mierre, la Harpe, Chateaubrun, Saurin, De 
Belloy, Mercier, Chenier, Casimir Delavigne, 
Victor Hugo. 

Hiitoire du theatre tragique frangoii, in den zn Gotha herausgek. 
Cahiert de Lecturet, a. 1785. n. X ii. — Vergl. Salzer's Allg. 

’ • Tb , n. A- S. 592 ff. — lieber die Xltem tragischen Dichter der 
Franzosen nnd Ober P. Corneille s. Labarpe’s Lycee, B. I. 

P. II. Ck. 2.; Ober die spätem, am uinsUndlichsten über Vol- 
taire, ebend. P. III. Ck. 3 ss. — Oeuvres dramatiquei de P. 
Corneille j avee un commentaire de Voltaire; Gen. 1764. 

12 Voll. 8. 7HaJ. — de Tho. Corneille; Par. 1758. 9 Voll. 
gr. 8. — de Jeau Racine, avec des notes de Boitjermain; 
Par. 1769. 6 Voll. 8. maj. — dt Voltaire; dant tet Oeuvres, 


Digilized by Google 



248 


Das Trauerspiel. 

T. I-X. — äe Crehillon; Par. 1774.- 3 Voll. 12. — de Mar- 
montel; Par. 1783. 8. und in s. Oeuvres; Par. 1787. 17 Voll. 
gr. 8. — de le Mierre; Par. 1780. 2 Voll. 8. — dela Harpe; 
Par. 1779. 8. — de Chateaubrun; Par. 1754 ss. 8. -rt- Oeu- 
vres de Theatre de Saurin; Paris 1772. 8. — Oeuvres de 
»Belloy; Par. 1779. 6 Voll. 8. — de Mercier; Amst. et' Par. 
1778-85.'4 Voll. gr. 8. — Von de Clienier sind die Trauer- 
spiele : Charles IX., Henri VIII., 4*emire, Jean' Calas, Cajus 
Graehus, Fenelon, Timoleon; Theatre, Paris 1818. 3 Vols. 8. 
— \on -Casimir Delavigne Les Vipres SiciUennes, le Pa- 
ria, Marino Faliero, Les enfans fEdouard; von Victor Hugo 
Hernani, Marion Delorme, Lucrece Borgia. — Koch sind als 
ernste Dramen die historischen Scenen von Louis Vitet hier 
za erwähnen: Les Barricades, Par. 1826. 8.; les Etats de 
Blois, Par, 1827. 8.,* la Mort de Henri III, Par. 1829. 8. — 
Yergl. Boaterw.ek’s Gesch. d. n. Poesie, Bd. VI. S. 172 ß. 
— Schlegel's Vorles. 10. , 

§. 310 ; 

Die dramatische LiUcratur der Spanier entwickelte 
sich auf nationelle Weise zu der herrlichsten Blütbe. 
Aber die Tragödie im Sinne des Allerlhums blieb ihnen 
fast gänzlich fremd. Wenn des Cervantes „Zerstö- 
rung von Numanz“ hoch -tragisch ist, so lassen die mei- 
sten Stücke der beiden grüfsten Dramatiker Spaniens, 
Lope de Vcga Carpio und Pedro Calderon de 
la Bar ca, zwar durch die Erhabenheit ihres Grundto- 
nes, durch die Tiefe, womit in diesen wunderbaren 
Schöpfungen Religion, Liebe und Ehre aufgefafst sind, 
sich von der tragischen Würde nicht ausschliefsen, aber 
andererseits macht auf viele derselben die Komödie durch 
humoristische Elemente einen vollgültigen Anspruch, und 
es zeigt sich, dafs man diese romantischen Dramen so 
wenig der antiken Tragödie als Komödie gleichstellen 
kann. — Portugal hat ein berühmtes Trauerspiel: Ines 
de Castro von Ferreira. 

S. Vclazqnez Gesch. der span. Dichlknnsl, S. 360 ff. — Bou- 
teiwek’s Gesch. d. n. Poesie, Bd. 111. S. 124. 296. 370. 396. 
5/8. Schlegel s Vorl. 14. — Die Ausgaben des Lope und 
Calderon s. unten bei der Komödie, §. 326. — Unter mehre- 
ren Tra^kem des 18ten Jahrhonderts, die von französischem 
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.Einflasse abhängig rvraren, ist dner der geschltsteren A^nttino 
I' de Montiano. Von ihm sind die beiden TraoeiispielelVir- 
gini^ (1750) und Atanlplio (1753). S. VelaZqnez, S. 
264. 373.-, and einen Anszng von Virginia- in liessing’s 
Theatral. Bibi. St. I. — Pöemai de Ferreira; LVs^.;1598. 4. 

' §. 311 . ! 

Die englische Litferatur besitzt den bevrundert- 
sten Dramatiker der neuern Welt an William Shaks- 
pear e. Dieser groCse Genius, von , vrelcbem man mit 
Wahrheit isagt,. dafs in ihm der Weltgeist selbst sich ab- 
spiegelt, prägte die ihm verliehene klare Weltanschauung 
auf das vollendetste in seinen Tragödirä aus, welche 
theils wichtige. Weltbegebenheiten, namentlich aus der 
römischen und englischen Geschichte, zum Inludte -haben, 
theils in allgemeinerem Sinne das Wesen des Menschen- 
lebens zur Anschauung bringen. Neben- ihm erscheint 
Ben Johüson künstlich und reflectirend, B eaumont, 
Tletcher und Massinger phantastisch. Dryden be- 
sticht durch Eleganz. Etwas- kräftiger sind O tw a y und 
Lee. Bowe folgte dem Master Shakspeare’s; Ad- 
dison huldigte rhetorisirend den französischen Kunstre- 
geln. Li Ho gefiel der Zeit durch sein bürgerliches 
Trauerspiel. Ohne merklichen Einflufs auf die tragi- 
sche Bühne blieben, die meist nach antiken Mustern ge- 
bildeten Dichter Thomson, Young, Mall-et, ferner 
Moore, Brooke, Murphy', Cumberland, Sheri- 
dan. Die ganze Tiefe der romantischen Poesie erschlofs 
sich inLordByron. 

Vergl. W. Guthrie' » Esiay an Engliah tragedy ; Land. 1747. 
8. — Cohn an’» Critieal rt^exians on the old Englith dra- 
matick mriten ia 8. Pi'ote . on »everal occßsion» (Land, 1787. 
3 Voll. 8.) Vol. II. p, 105 SS. — Bonlerwek’s Gcsch. Bd. 
VII. u. VIII. — SchlegeTs Vovlcsoagen 12. u. 13. — ^ Ael- 
tere Dramen lieransgeg. va Dodsley ’s Collection of old plays, 
publ. by Ia. Heed, Lond. 1780. 12. Vbls. 8. Old Englith 
plays (eine Vervollständigung von üodtley's Collectioh) Lond. 
1814 — 16. 6 Vals. 3. The old Euglish drania; Land. 1824 
st. 8. Will. Shakspeare’s Works, ed. by Sam. John- 

son, Lond. 1765, 8 Vol». 8.; by G. Steevens, Lond. 1766. 4 
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> VoU. S.f mit den INoten dieser beiden heraosgcg. von Is. Reed, 

- >. ■ Lond. 1813. 21 Vols. 8.*, Handaosg. Lpz. 1324. gr. 8. Deutsch 

von A. W. Schlegel u. L. Ti eck, Berl. 1825. 10 Bde. 8.; von 
Vofs, Leipz. u. Stuttg. 1818 — 29. 9 Bde. 8. Shaiipeare and 
rhü tsincs, 6y Nathan Drake; Lond. 1817. 2 Volt. 4. Eschen- 
bnrg fib. Shaksp. ; Zürich 1787.8.; Shaksp. erläutert von Franz 
, .Horn.,, Leipz; 1822 — 31. 5 Thio. 8.; Solger, in den nachgelas- 
, senen Schriften, Bd. 11.; Shakspearc’s Vorschule von L.. Tieck, 
Leipz. 1823 n. 1829. 2 Thle. 8.; Goethe „Shakspeare nnd kein 
Ende“,“ in Bd. XLV. S. 38 ff. der Werke. Echterraeyer, Hen- 

- < schel und Simrock Quellen des Shakspeare, Berl. 1830. 3 Bdch. 

■ II 12.‘ Works of Btn Johnson, publ. by >W. Grifford, 

„,j Lond. 1816. 9 Vols. 8. — ^Works of Francis, ^eaumont 

and J. Fletcher, publ. by H. Weber, Lond. 1812. 14 Volt. 
8.,— Ph. lUattin^er't Plays, publ. by W. Gifford, Lond. 
1813. 4 Vols. 8. — T/t« complete workt of J. Dry den, vitb 
notes-hy Walter Scott; Land-, 1808. 18 Volt. 8. ^ Otvay’s 
Works, by.Th. ‘Phornton; Lond. 1813. 3 Volt. 8. — Natl^. 
Lee't Drainatick Works; Lond. 1734. 3 Volt. 8. — Nich. 
Rowe't Works, Land. 1747. 3 Vols. 12. — Addison't Cato, 
ä Tragedy, in seinen Werken; Birmingli. 1761. 4 Volt. 4. — 
Geo. Lillo’t Works, Lond. 1810. 2 -Volt. 12.; deutsch, Lpz 
I 177? — ^^78. 2 Bde. 8. — Thomson' t Works; Lond. 1802. 3 

.; Volt. 8. — Dr. Young’t Works; Lond. 1813. 3 Volt. 8. — 
Dav. Maliers Works; Lond. 1763. 3 Volt. 12. — The Ga- 
mester, a Tragedy by Edw. Moore; Land. 1760. 8. — Col- 
' lection of Henry Brooke't Poetical piecet; Lond, 1779. 4 
Volt. 8. — Murphy ’ t Works; Lond. 1786. 7 Volt. 8. — 
Cumberland's posthumous drainatick workt; Lond. 1813. 2 
,Fo/s. 4, — Sheridan' s dramatick workt, ed. by Th. Moore; 
Lond. 1821. 2 Vols. 8. — Lord Byron't Life and Works, 
by Th. Moore; Lond. 1832 at. 17 Volt. 8. 

§. 312 . 

' Die Ausbildung des Trauerspiels bei deu Deut- 
schen ist jünger als bei den zuvor genannten Nationen. 
Nacli einer Reihe ungenügender Versuche, unter denen 
sich jedoch J. E, Schlegcl’s, von Cronegk’s und 
Weisseis Werke auszeichnen, machte das Trauerspiel 
durch L es sing einen bewundernswürdigen Fortschritt. 
Neben den rühmlichen Bemühungen eines Klopstock, 
V. Gerstenberg, Lcisewilz, Kliuger, Babo, der 

i * * ' * 
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Dnts Trauerspiel. 291 

Grafen zu Stalberg u. A‘., gelang es erst den grofsen 
Genien, Göthe und Schiller, dem deutschen Trauer- 
spiele den ersten Rang unter den gleichzeitigen Litteralu- 
ren zu erwerben. Von anderen Dramatikern der neuern 
Zeit fhateu sich’ iur Trauerspiele mehr oder, weniger rühm- 
lich berror: r. ColHnj Klingemann, Körner, Oeh. 
lenschläger, Grabb'e; ferner, vorzüglich durch Be- 
handlung nationaler Stoffe, H. von Kleist, Uhland, 
Baupacb,, Imin ermann, endlich .der überspannt ro- 
mantische Zacharias Werner, und die Repräsentan- 
ten der Schicksalstragödie Müllner und Grillparzer. 

J. £. Schlagers Werke; Kopenh. n. Leipz. 1761. 5 Bde. gr. 8. 
Bd. I. -- T. üronegk’s Schriliten; Leipz. d. Anspach 1760. 
2 Bde. gr. 8. Bd. I. — Weisse’s Trauerspiele; Leipz. 1776. 
1780. 5 Bde. 8. — Lessing’s Trauerspiele; Berl. 1771. 8. — 
Klopstock’s Tod Adams; 1760. Salomo; 1764. David; 1772. 
Hermanns Sphlaqht, ein Bardiet; 1769. Hermann und die For- 
sten, ein Bardiet; 1784. Hermanns Tod, ein Bardict; 1787. 
sämmtlich in den Bänden 8, 9 n. 10. seiner Werke; Leipzig 
> ■ ' 1823. 12. — V. Gerstenberg’s Graf ügolinb} -Bremen 1768. 
kl. .4. IHinona, ein Sclianspiel; Hamb. 1787. 8. t— \,Leise- 
witz’s Julius von Tarent; Leipz. 1776. 8. r- Klinger’s Thea- 
ter; Riga 1786 ff. 4 Bde. 8. Neues Theater; Petersburg und 
Leipz. 1790. 2 Bde. 8. Auswahl ans s. dramatischen Werken; 
Lmpz. 1794. 2 Bde. 8. Werkb, 'K8nigsb. 1815 — 16. 12 Bdfe. 
• ’ S., — Babo’s Agnes Benianerin; llSnebea 1783. 8.' Otto von 
Wittelsbacb: JllQnch. 1785.. 8. Dagobert; e, d.‘17S7. .8. .Schau'- 
^ . spiele, Band I.; Berlin 1793. 8. — Scbanspielc der Grafen zu 
Stolberg; Leipz. ,1786. gr. 8., — v. Göthe’s Clavigo, Tasso, 
Egmont, Iphigenia. — v.'Schiller’s VerschwSrnng des Fiesko 
'ZU Genna; lUannb. 1783. 8. Kabale \ind‘'Liebe; c.‘ d.' 1784. 8. 
< Wallenstein, ein dramat Gedicht in 3 Tfaeilen; Tflb. 1800. 8. 
; .f^^rlos; Leipz. 1801. 8. Ittaria, Stuart; Tübingen 1802. 8. 

Jongfran von. Orkans; e. d.-_1802. 8. Wilhelm Teil; e. d. 1804. 
8. Die Braut von IHessina; e, d. 1805. ‘ S. seine sämmllichen 
Werke; Tübing.‘l813 ff. gr. 8. u. öfter. — v. Collin (Re- 
gulus; Coriolan; Puijzenä n. a.) dramatische Dichtungen; Lpz. 
u ' 1813.^ 2-' Bd«. 8. — .'A. Klingeinann's Theater; Tübing. 1808 
i q. 1811,, 2 Bde. gr. 8. Einzeln sind>von ihm noch ider Hamlet 
lind Faust za Leipzig 1815. 8. gedmekt. — Theodor Kör- 
ner (Zpoi, Rosamunde, Hed-yvig) Werke, .herausgegeben von 
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Streckfuia, 2te Anfl.;.Berl. 1835. ge. OebieoschUger 

(Correggio, Axel nnd Walbarg u. a.) Werlte; Breslau 1829.— 
Grabbe’s Don Juan, Faust, Theodor von Gotliland, Holieo- 
staufien u. a. — Heinrich von Kleist (Prin* von Homburg) 
' Schriften, heransgegeben von Ludwig Tieclf;' Berl! 1826. 3 Bde. 

' >8. — Uhland’s Ernst von Schwaben ’ nnd LndWig der Baier. 

. , — VoniRaupach voncQglich -eine Rdfae historischer Schan- 
spiele ;nnd' Tragödien aus der G^hjchte der Hobenstaofien. tt-' 

. Ven linmermann Kaiser Friedrich der Zweite u.'a. — Z;icha-, 
rias Werner’s Kreuz an 'der Ostsee, der 24sle'Februar n. a.‘ 

' — Müllner (die Schuld, Yngurd) dramatische Werke; Brann- 
' ' schweig '1828. 7 Bde. 12. ’ Die tragische LlUeratur der an- 

deren germanischen tVölker hat keinen eigentlich EnropUischeo 
Ruhm und Elnflors • durch eigenthOmli^e Vollendung, erlangt. 
Doch zeichneten sich die !KiederlSndcr Hooft n. Yondel, der 
Däne Ewald als Tragiker aus. ' ! ' 

— . . , . , • ■ ■ ■ ^ ")i ' - ■ .■■■ ■ • i 'r 

.'S,". 

Uas liUstspiel. ' 

r ... > §• ' 313 . .. , , ^ 

, DaS'Lust spiel oder die Komödie ist die drama- 
tische Darstellung einer Handlung,: in welcher das mensch- 
liche Leben von seiner heitern und scherzhaften Seite 
erscheint. Die Unvollkoinjnenheiten und Mis'verhällnisse 
derj Menschen lösen hier Jn Schein und Spiel sich auf; 
aie erregen nicht uuscrn Unwillen. Die Verlegenheilcn 
und Bedrängnisse der komischen Personen entstehen aus 
leichtem Irrthum, der unerwartet ‘und schadlos verschwin- 
det;, sic erwecken also keine erustUche Besörgnifs. Kurz, 
der Eindruck der, Komödie ist ungetrübte Lust, während 
das ' Ziel ,;dcs .Trauerspiels vdie mit dem gröfsten Opfer 
erkaufte freudige Erhebung ist. Wie die Tragödie, so 
ist auch das Lustspiel eine W^elt iin Kleinen. "Wir se- 
hen aber hier, wie die irdische Welt, auch in ihrer 
Nichtigkeit <ergölzUch und schön,, dort hingegen, wie sie 
auch in ihrer höchsten^ Würde, und Gröfse .vergänglich 
ist Hiemit ist schon angedeutet, dafs weniger die 

4 r i) i' - ’ t' j '.I J»\ .1?. •. ’i • 

•) I*hUo*oiihiich tiefer und um so^ viel Schwerer atisgediucla beif>l 
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' I 

grofsen uml >vicb(ig«nX(iaraktere, Situationen und Lei- i 

denschaften in der Komödie eine Stelle finden, als die- 
jenigen, welche der WiiiUichkeit und UnTolikommenheit 
des gemeinen Lebens näher <stebeU;i: ;; - ■ 

-Aristoteles (Ppet. c. ;5.) ssgtj'Ptu Jüuslspiele, es sei ehip Dar^ 

Stellung des Geringen, aber nicht ger.adezp Schlechten; cs hebe 
das Lächerliche hervor, das ein innerer Widerspruch und Irr- ^ 
thum sei', der doch n'eder‘ Sfchmerz errege, noch' Verderben 
bringe. •*- Vergl.' *n 'dle8e«i''k'bschnSttes''Fo**»» IntHtt. Poet. 

L. II. c. 22 s«. — Uanelec’s: Batteox, IL 248. — Märmo*- 
tel, Poet. Fr. T. II. Ch. XV. — Du Theatre, ou NoUv^l Etr 
tai tur l'Art Dramatique, (pur Mtrcier; Amtt. 1773. b.J 
Ch. IV— VII. — De l'Art de Ice .Comedie, par Mr. de Cail- 
' ' hava; Par'. 1772! 4 Voll. 8. De la Xätur'i et de» Ein» de la 
Comedie, par VAbbe'Batleüx, in den Mem. de'-PAcitd. de» 

Inter. — > Hurd’s GoiumenUr .über Horaz Episteln, Band 
II. Abb.. II. Abscbn._,2. 3. Walwyn's Versuch über das 
Lustspiel; übers, in der. N., Bibi. d. sch. W. Bd. XXVIII. — 
Bouterweh’s 'Aes'thellk, Th. II. S. 209. , 

• , ,1 . . ^ ♦ 1 .' “ i ■ I » ^ » i » n . ■ * * I • ^ ' 1 » ' ■ • ' * 

■, ■ §■ 311 .,, , 

Nun zeigt sich aber sogleich innerhalb des Lust; 

Spiels eine wesentliche Verschiedenheit. Entweder ist 
dasselbe an Inhalt und Form ein ganz freischwebender, 
phan(astisphcr^,Schep, ein , Gaukelspiel der trunkenen 
Phaat^sie,^wie dm .aristophanische Komödie: oder es ist 
ein Abbild des wirklichen Lpbens, von seiner belustigen- ' 
den Seite aiifgefafst, wobei denp die Form eine regelmä- 
fsige, uati|i;liche, bleibt, .und mehr^..pder weniger auch die 
ernsten Elemente der. TVirklichkeit sich, geltend machen. 

LeUtercs ist der FaU |Schon ip,.,d.er neuern Komödie der / 
Griechen, am pieisten abeT.im ro.odernea Lustspiele. Wie 
dje nationale Tragödie der, neuern Völker fröhliche, ja 

‘ T* ..! 1).. Tf ' .tu-,.-. ... ,• 

diefs aUo: Im Drama überhauptt sowohl* iin Xustspiele, als im Trauerspiele, 
soll die Idee sich gegenwlirti;^ offenbaren. &'ie ofTenbart sich im Lustspiele 
dadurch, dafa die rveltUche Erscheinung sich eia: leeres; wesenloses 
Spiel verlluchiigt, alle Einsprüche an M'ichti^keit • aufgiebt. . Sie offenbart 
sich im Trauerspiele dadurch, dafs die ^vvclllicbe krscheinim^ als wichtige 
uhd^ würdige (also > der H«ld')< untergehen i mufs»i ‘ Iii beiden FSllea ver^ 
schwindet die Wichtigkeit der .\h;elUichesi Erscheinung, . Wd manifesUrt so 
ihr Gegentheil, die Idee. • j - n.. 
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scherzhafto Elementö aoftiiuiint, so drängt sich auch der 
Emst des Lebens in ihre Lastspiele ein. Das Lustspiel 
hat daher ein überaus weites Gebiet. Es geht von der 
Darstellung des nichtigen WeltWesens,' das eineribunten 
Seifenblase gleich. in schillei’ndeli' Farben spielt,’ um sich 
wieder in nichts. aulzulüseb,' durch die Schilderung der 
Charaktere und des Fainiljculebens, bis zur Vergegen- 
wärtigung gcschicbtUch wiohliger Ereignisse über, womit 
es sich' als historisches Schausp«el an die Tragtklie an- 
scbliefst. « •• • T V .V , 

,, '§. ,' 315 .' • ■ ■ " 

In dieses^ weite Gebiet des Schauspiels, das zwi- 
schen den Extremen des völlig. Komischen und des Tra- 
gischen mitten innc liegt, bald jeircm, bald diesem mehr 
sich nähernd, gehören die meisten Dramen der älteren 
spanischen und englischen LUteratur, in, denen ein hu- 
moristischer Geist weht; die Charakter- und Intriguen- 
stücke, die dramatischen FaAiilrengemälde, die rührenden 
Lebensbilder, die als weinerliche Lustspiele bespöttelt 
worden sind, didaktische Dramen, wie Lessing’s Nathan, 
die historischen Scenen "Vitet’s,' die heroischen Komödien 
Calderon’s, die grofsen historischen Schauspiele Shaks- 
peare’s, die trotz der komischeh Beslandtbeile schon ganz 
der erhabenen Tragödie sich anschliefsen. ' * 

■ §• 316 .' ' 

Auf alle diese verschiedenen Arten und Abarten des 
Lust- und Schauspiels*‘finden die oben über das 'Drama 
iin Allgemeinen ausges'pröchenen Bemerkungeb und Re- 
geln, jedoch mit besonderen''Tllddificationen, ihre Anwen- 
dung. Der Stoff kann irh'Lust^iele eher als ibi Trauer- 
spiele völlig erdichtet sein. Er wird am besten als ein- 
heimischer Stoff dem Volke .[und der Zeit des Dichters 
angehören, wenn es gilt den Menschen ihr eigenes Bild 
vorzuhallen. Doch kann huch durch den fremden, selbst 
phantastischen Stoff, das allgemein Menschliche nur nüt 
um so gröfsetm lUize hindurchlcuchten. , ' ' 


Digitized by Google 



‘t 

i 

t 

I 

i 

! 

} 

i 


V 

Das Lustspiel. 2S5 

■ • §. 317. •, . i 

Die Einheit der Handlung ist iai Lustspiele von 
etvrae anderer Art, als in der> Tragödie. Wenn die tra- 
gische Handlang durch ein Ideal zusammengebaltcn ist, 
so darf das Lustspiel eher, als Spiegel des verworrenen 
Lebens, uns durch bunte Mannigfaltigkeit ergötzen, und 
selbst episo dische Scenen 'zulassen. — Mit der Wirk- 
lichkeit verglichen, die das Lustspiel doch abscbildert, 
werden Begebenheiten und Charaktere, wenn man sie 
aus dem Ganzen herausgerissen betrachtet) übertrie- 
ben sein dürfen: allein die in dem Leben zerstreuten, 
hier jedoch auf einen Brennpunct vereinigten Züge ha- 
ben ihr künstlerisches Maafs an der Harmonie des gan- 
zen Kunstwerks. Die anftretenden Personen stehen als 
Repräsentanten ganzer Gattungen von Menschen da. 

§. 318. ' 

Wie man von« der Tragödie' gesagt hat,i<dafs ihre 
Darstellung vorzüglich drei Richtungen anneinne, indem 
es ihr entweder mehr auf Schilderung des Charakters, 
oder auf die Verwickelung durch Leidenschaft, oder auf 
Situation und Handlung ankomme; so pUegt man auch 
unter den verschiedenen Arten des Lust- und Schauspiels 
vorzüglich drei zu unterscheiden,' nämlich das Charak- 
tergemälde, in welchem die Darlegung und Entwicke- 
lung des Hauptcharakters das Wesentliche ist,- ferner das 
Intriguenstück, in welchem die Interessen der Men- 
schen sich durchkreuzen undi verwickeln, endlich das 
rührende Schauspiel, in dem es vornehmlich auf 
Situationen ankommt. 

§. 319.. 1. i 

... Aber keine dieser: Richtungen sehlioCst die andere 
völlig aus. Sollen Charaktere gemalt werden, so ge- 
schehe es durch Handlung, indem sie in geeigneten und 
zweckmäfsig verknüpften' Sitnationen sich vollständig zu 
zeigen Gelegenheit erhalten.. Soll uns .das. Intriguen- 
stück 'durch seine Vcrwickclungcn'i fesseln und durch 
0 
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deren Lösung befriedigen, so seien es wieder die Cha- 
raktere, ^.in ihrer Zusaaiuienstelluog sich uotlmendig 
durchkreuzen, und somit die 'seltene Verwirrung so ei- 
ner wabischeiniichen und natürlichen machen,- ja zuletzt 
die Lösung des Knotens selbst bedingen; — .wobei frd- 
lieh auch der Zufall, dieser komische Stellvertreter des 
epischen Verhängnisses ünd tragischen Schicksals, wie in 
der gemeinen Wirklichkeit sein Recht behauptet. Sol- 
len wir endlich durch Sit da tio>nen> gerührt, oder sonst 
gefesselt 1 werden, so seien-, auch diese Situationen wie- 
derum. ; .wesenüiche , Ent wackelungspuncle > d*r . Intrigae, 
und die ^schicklichsten Anlässe >ztlr iDarstellung > der Cha- 
raktere.' . -■ ■ • 

j |3 I!’.." •( ■'•320L ,•/’ r 

..Noch-^liefsen sich hier so manche. Bemerkungen und 
Regeln anknüpfen. Das Komische im Lustspiele, das 
weniger in. einzelnen. Einfälleo, als in- den Charakteren 
und Situationen liege,- sei am wirksamsten, wo Charakter 
und Situation sich .widerstreiten. Es lasse sich der Unter- 
schied des Hoch-., und Niedrig-Komischen bemer- 
ken, von denen das letztere der Posse und- Farce zn- 
kompie, iund'die nahe Grenze der Gemeinheit zu meiden 
habe.» .Ueberhaupt:sei dasfLustspiel der Sittlichkeit nicht 
zuwider^ doch lehre es mehr Lebenski uglieit, als Moral. 
Wenn es durch prosaischen 'Vortrag dem gemeinen Le- 
ben sich nähere, so könne < es durch metrische Behand- 
lung vor der Gefahr, in Prosa ■. des Gedankens zu ver- 
fallen;, bewahrt werden! > Der' Titel solle nicht Inhalt 
und Ausgang verrathen, u. s. w. Doch sind die meisten 
dieser und ähnlicher Bemerkungen zu sehr auf der Hand 

I liegend, -als dafs .sLa einer.iweitet-n Ausführung und. selbst 

der Erwähnung bedürften Hingegön Ober das tiefer« 
Weseai'der-'Koiaiödie midie I spedelie Gesetze aufrastel- 
len, ist. 1 darum mifslioh/owieil '•-eben 'hier die Poesie,-."am 
meisten t von t SUilfartigein. befreit., in völli^ter . Ufigehnni 
denheil scfaaltdt; wie -'denh. ;abch.die iKomädie' bri den 

Grie- 
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Griechen das Erzeugnifs der höchsten Fessellosigkeit 
war, zu welcher sich der demokratische Geist getrieben 
hatte. 

§. 321 . 

Bevor wir zu der Litteratur der Komödie bei den 
Griechen, wo sie entstand, übergehen, gedenken wir noch 
des Schauspiels der orientalischen Völker, bei welchen 
es sich nicht mit Bestimmtheit in Tragödie und Komö- 
die gesondert hat. Von den zahlreichen Dramen der 
Chinesen sind ncuerUch einige bei uns bekannt ge- 
worden. In einem derselben, „die Leiden des Kaisers 
Han“ betitelt, von dem äufserst fruchtbaren Dichter Y neu, 
wird der Kaiser um die vollendetste. Schöne im Reiche, 
die ihm sein Minister verschaffen sollte, von diesem bc> 
trogen, findet sie dann zufällig im Garten des Ministers, 
und entbrennt vor Liebe^ zu ihr, worauf der Betrüger 
entflieht. In einem anderen Drama, einem eigentlichen 
Familiengemälde , wird ein Greis, der keine männlichen 
Erben besitzt, von dem Gefühle gequält, dereinst als 
Abgeschiedener die frommen Ceremonieen zu entbehren, 
die einem Stammvater gebühren, bis nach gesteigerter 
Augst das Stück einen überraschend erfreulichen Aus- 
gang nimmt. Aufser solchen, vorzüglich aber langen hi- 
storischen Stücken, besitzt die dramatische Litteratur der 
Chinesen auch eigentliche Possen. 

Da« angcRibrte Stuck von Ynen ist in das Englische fibersetzt 
unter dem Titel: Han Koong Tttw, or ike totrowt of Han, 
a Chinete Tragedy, tranel. by J. Fr. Davit, Land. 1829. 4. 
— lieber das erwähnte Familiengemälde Laou-Seng-Vrh, or an 
heir in hit old age, a Chinete Drama; Land. 1817. 8. veigl. 
Göthe Fiachgelass. Werke, Bd. IX S. 144. Nicht minder in- 
teressant- ist: Hoe'i lan-ki, ou l'hittoire du Cercle de Craie, 
Drame en Prote et en Vert, trad. du Chinoit par Stanitl. 
Julien; Lond. 1832. 8. — lieber andere Dramen, auch Pos- 
sen der Chinesen s. J. Klaproth’s Asiat Magazin, Bd. I. 

§. 322 . 

Das indische- Drama finden wir in dem ersten 
Ejchenb. Th. 17 
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JabrhDodert vor Christus in hoher Yoliendung. Zu die- 
ser Zeit lebte Kalidasas. Sein liebliches Schauspiel 
Sakontala hat, in den europäischen Sprachen nacbge- 
bildet, ein allgemeines Entzücken erregt, welches Gölhe 
also ausspricht: 

Willt^Du die filiithe des firuken, die Früchte des späteren Jahres, 
\Villt Du was reist und entaückt, wiUt Du was sättigt und nährt, 

Willt Du den Himmel, die Frde mit Finem Namen hegreifen, 
Nenn’ ich Sakontala Dir, und so ist Alles gesagt. 

Unter zahlreichen anderen Dramen ist Mrichchha- 
kati, dein Sudraka zugeschriebeu, ebenfalls von sehr 
hohem Alter. Interessante Charaktere, starke Leiden- 
schaften, bedeutende Verwickelung nnd eine heitere, be- 
friedigende Katastrophe zeichnen dasselbe aus. — Die 
Rede pflegt iü den indischen Dramen prosaisch zu sein, 
allein bei höherem Schwünge der Gedanken nimmt sie 
verschiedene entsprechende Versarten an. Eine nicht 
unerhebliche Eigenthümlichkeit ist die Anwendung des 
Sanskrit für den Helden und die Hauptpersonen, des 
minder erhabenen Prakrit aber, in verschiedenen Ab- 
stufungen bis zu den gemeinsten Volksdialekten herab, 
für die Frauen und die mancherlei Arten untergeordne- 
ter Charaktere. 

Ueber die Anwendang veraebiedener Sprichformeii s. Stltft Spt- 
^ eimens of the Thtattr of the Hindus translated from the Ori- 
ginal Sanscrit, by H. H. Wilson, Vol. I. Caleutta 1827. 8. 
p. 67. Ueberhaapt enthält dieses Werk, welches auch in einer 
dentschen UeberseUong von Wolff gedruckt ist, sowohl die 
besten Nachrichten Ober das Wesen der indischen BQhne, als 
Uebersetznngen und AuszOge der bedeutendem indischen Dra- 
— Sakontala, im Original (Sanskrit und Prakrit) mit 
franzOs. Uebers. beransgeg. von Chezy, Paris 1830. 4.; englisch 
von Jones, Caleutta 1789. 8.; deutsch von Georg Förster, 
Mainz n. Leipzig 1791. 8.; zweite Ansg. Frankf. 1803. 8.; bear- 
beitet fär die Bühne von W. Gerhard, Leipz. 1820.; znleüt 
ans dem Original treu Obers, von Hirzel, Zflrich 1833. 8. — 
Ein zweites Drama von Kalidasas, Vikrama nnd Urvasi, oder 
der Held nnd die Nymphe: Vikramorvasi, a drama, Caleutta 
1830. 8.,* Urvasia fabula, text. Sanser. ed. Lenx, Berol, 1833. 
4.; dessen Apparat, erit. ib. 1834. 4. — Ein anderes, dem 
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■ “Äd»'"'“ ”i- 'i,“r £. 

fleirJh« von niT “m. 

rJ L ^ ™ ®‘*" -»»«^hundert nach Chr • 

' ^“Ts “r" f •■» 

OoO. 8., 1, td. Laiignm Hann fi a i 

Dramen von Bhavabhnti: Mahatiira Ckerita- and Vttaraf^^ 
Aer*«, tu 7 «rf«, letzteres za CalculU 1^1 8 Redmclrt 
Ao. dem loten J.brI. Ut „das Siegel des «JnislSl „M 
s» kh. Dalta: tke Mudra Rak,ha,a, or tke s«r«f of »r- 
•P'-ÄBM» tn 7 «crs; CalruRa 1831. f — a„ 

es/'V?'^' Sri Hersha Devaf ÄeL- 

»a/i, a drama tn 4 aeU; Caleutta 1832 8 »• rwfna- 

r^ben Personen ge.piehes phitsVblS satWsct 
,^er Mondesaufgang der Erkenntnifs“ von Krishnf fflisrl^ 
^abodka Chandrodaya, Comoedia, Sanier, et lat ed Br t 
* haut; Lipt. 1833. 8. *' ®roc*. 

T.. . . §• 323. 

in A ‘I Komödie bildete sich zu Athen 

•n der Auflösung der althellenischen Sittlichkeit fufsen? 
als remer Gegensatz der Tragödie aus. Sie stellte mk 

■rrÄrsli ' <1“ »«»in. 

ironisch dar. Bei einem ernsten politischen Zwecke eine 

sie in ihrer Ausgelassenheit so weit, mitlebende oft^nn^ 

wesende Personen dem Spotte Preis zu gebeV Dile 

sogenannte alte Komödie wurde durch efn Ve'rbo^re! 

schränkt, und ging durch die mittlere, welche sich der 
E.Drühm„g ‘ k J» 

mn .nthdilen „„d den früheren Glanz de. Chn”. ”f' 
pben rnnftle ,n die nenere Komödie ober, welche il 
CharekterMiehnnng „nd harmloser Ahbildone de. bOr 

rret^K-rdiel-n“^^ 

lemon.^ ’ » *^®**®^ Menander und Phi- 


17* 
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Von der GescLichte. der grieck Biüinc u. der Bahne fiberbanpt s. 
Signoretli Storüi critiem de’ teatri antiehi e modenti; Ed. 
JII. Nap, 1813. 10 Voll. 8. Deutsch (nach der ersten Aus- 
gabe), Bum 1783. ‘2 Bde. 8. — Von der griechischen KomSdie 
•t insbesondre: Dücour* tur la Comedie grecqae, in dein Thea- 
tre de* Greci per le P. Brumoy; (Par. 1749. 6 Voll. 12.) 
T. V. p. 240. — Recherche» tur V origine et le* progre* de la 
Comedie Grecque, par l’Abbe Vatry; in den Mem. de l'Acad. 
de* Inter. 1, JtLXV.. — Flögel's Geschichte d. honi. Littera- 
•’ tur, ßd. IV. S. 28 ff. — Scbiegel's dramaturgische Vorlesnn- 
i gen, Tb. I. Vorl. 3 — i. — \ erzeiebnifs verloren gegangener Ko- 
miker der Griechen, in Fahrieii Biblioth. Gr. L. II c. XXII. 
,, — A. Meineke Quaettionum tcenicarum tpedm. 1—3.; Be- 

u. rolini 1826 sj. 4. P. F. K a n n g i ef s e r: Die alte komische 
Bühne in Athen; Breslau 1817. 8. — Arittophanit Comoe- 
diae XL ex ed. Lud. Kütteri; Amtt. 1710 /o/. c. P. Bur- 
manno L. B. 1760. 2 Voll. 4. ex ed. Brunckii; Argent. 
1783. 4 Voll. 4. und 8.; von Invernizzi, Lcipz. 1794. 2 Wl. 
8. Dazu als Ster bis 13ler Band eine Znsammenstellnng der 
Commentare der frühem Herausgeber nebst den Scholien und 
einer lat. Uebers. des Textes, besorgt von dir. Dan. Beck und 
Wilh. Dindorf; Leipz. 1809 — 26. 8. Aiisg. von Imm. Bek- 
‘ ker; Lond. 1829. 5 Voll. 8. Aristopbanes metrisch abers. von 
■;J. H. Vofs, Brannschw. 1821. 3 Bde. 8.; von Drojsen, Bert 
BJ. I. 1835. 8. Die Wolken (übers, von Fr. A. Wolf); Bert 
1811. 4. Vergl. Süvern Geber Aristoph. Wolken; Berl. 1826. 

4. Rötscher Aristopbanes und sein Zeitalter, Berl. 1827. 8. 

Menandri et Philemonit Reliquiae, c. n. Hug. Gro- 
tiiet Jo. Clerici, Amtt. 1709. 8.; ed. A. Meineke, Berol. 
1823. 8. 

§• 32J. 

Das römische Lustspiel war, seit es einen be- 
stimmten Kuostcharakter gewonnen, durchaus Nachah- 
mung der griechischen neuern Komödie, nicht nur in An- 
sehung seiner äufsern Einrichtung und Behandlungsart, 
sondern selbst in der Wahl des Inhalts, der Scene und 
der Personen. Cäcilius, Afranius, Plautus und 
lerenz waren die berühmtesten komischen Dichter der 
Börner. Nur von den beiden letztem haben wir noch 
vollständige Lustspiele, die in sehr versebiedner Manier 
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geschrieben, aber beiderseits durch eigenthümliche Vör- 
züge schätzbar sind. 

' Eine , classiscbe Stelle über drn Ursprang der römischen Scliau- 
bühne s. in Livii Hiit. Rom. L, VII. c. 2. 3. — YgL Crn* 
sins’s Lebensbeschreibpngen römischer Dichter (übers. Halle 
1777. 78. 2 Bde. gr. 8. ), BJ. II. S. 220. und Memoire tur le» 
Jtux Seeniquee de* Hofnoint, par Mr. Puclot in den Mem. 

. de l'jicad. dei Inter. T. XXVI. Fljägere Gesch. der korai- 
sehen Litteratnr, Bd., IV. S. 71 — 115. Schlegels Vorl. 8. — 

Die Ueberreste des Cöcilins, Afranius u. A. s. in Bob. 
Stephani Fragmenlii Poetar. Latinor.; Par. 1364. 8. Cae- 
cilii deperdilhrum fabul. fragm. ed. L Spengel; Monaehii 
1829. 4. — M. A. PI aut i Comoediae XX. c. n. Taub- 
manni, Witlenb. 1621. 4.; ex ed. Gronovii c. praef, Er- 
ne,ttif Lipt. 1760. 2 Voll. 8. maj.j (ed. R. F. P. Brunck) 
Bipont. 1788. 2 Voll. 8.; Botke, Berol. 1810. 4 Voll. 8. - 
Deutsch von D.anz; L'eipz. 1803 iT. 3 Tlile. 8 ; ,vo^ Köpke; 
Berl. 1808 — 20. 2 Bde. 8. VgL Lessin g’s Schriften, TIk 22. 

23. — P. Terentii Comoediae tex^eura W|flterkevii^ Hag. 
1726. 4./ c. Zeunii, Lipt. 1774. 8. maj.; c. Reh. Bentley, 
Amtt. 1727, 4. auch läpt. 1791. 8.; (ed.. Brunek) Bat. et 
Argent. 1797. 4., Prachtausgabe; ed. Bothe; Berl. 1806. gr. 8.; 
ed. Perlet, Lipt. 1820. 8.; Ruknkenii dictata in Terent. ed. 
Schopen, Bonn 1823. 8. Deutsch (von^ F. H. v. Einsie- 
del) Lcipz. 1806. 2 Bd& 8. 

( ...I §. 325. . • 

Unter den neuern komischen Schaubühnen hat, vria- ' 
es scheint, die italienisch^ den ältesten Ursprung, der 
schon in die spätem Zeiten der alten römischen Schau- 
spiele fällt, welche sich freilich während des Mittelalters, 
ganz von dem antiken Geschmacke entfernt hatten. Die- 
erste Verbesserung erhielt' das Lustspiel in Italien durch 
den Cardinal Bibiena, und eine gröfsere Vollkommen- 
heit durch verschiedene Dichter des sechszehnten Jahr- 
hunderts, als: Ariost, Aretino, Grazzini, Cecchi, 
della Porta u. a. m. Von neuern komischen Dich- 
tem der Italiener sind Fagiuoli, Goldoni, Gozzi, 
Capacclli, Willi, deGamcri:^, Nota undGiraud 
die berühmtesten. xie 
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HUtlfire du TUutre. Italien, par Louis Riceoboni; Par. 
1727. 31. 2 Voll. 8. — Fontanini delV Eloquenza Jtaliana, 

T. I. p. 360. — Tirabotehi Storia della Lett. Jtal. T. VII. 
p. 3. p. 140. Bontervrek’s Gesch. der n. P. n. B. II. 170. 
Schlegel’s Vorl. 8. ^ La Drdmaturgia di Lione Allacei, 
aecreteiuta e continuata dalV Apoetolo Zeno-, Venex. 1755. 4. 
Vergl. die N. A. von Snlzer’e Allg. TB. Bd. I. S. 526.; und 
Fl5ge!’s Gesch. der kom. Litt-Bd. IV. S. 125—157. — La 
Calandra del Card. Bibiena; Venex. 1523. 12. (S. Les- 

sing 8 tbeatral. Bibi. II. 241.) — Ariost’s KomSdien s. in s. 
Werken. — Commedie di Pietro Aretino; Venex. 1588.8. 
Commedie di A. F.'Oraxxini, detto il Latca; Ven. 1582. 

2 Voll. 12. — di Cechi; Venex. 1585. 8. — di Oiov. della 
Porta; Nap. 1730. 4 Voll. 12. — dt G. B. Fagiuoli, 

Ven. 1753. 7 Voll. 12. — di C. Ooldoni ; Torino 1756. 22 
Voll. 8. — II Teatro di Carlo Öoxzi; Ven. 177A 6 Voll. 

,8. — di Franc.' Albergati'CapacelH; Venex. 1774-79. 

5 Voll. 8. — dell' Abbate Willi; Venex. 1778. 2 Voll; 8. — 
Nuovo Teatro — Ven. 1790. 2 Voll. 8. — Nuovo Teatro di 
Gio. de Gamerra; Ptt« 1789. 7 Voll. 8. — Commedie di 
Alberto Nota; Toritto 1818. 4 Voll. 8. — Commedie del 
Conte Giot. Giraud; Milano 1825. 5 Voll. 8. 

’» l \ , 

" ■ ' §. 326. 

In'Spaiiieu, wo alle Elcineute der Romanfik, Re- 
ligion, Heldeuthum, Ehre und Liebe im Charakter des 
Volkes sich vereinigten, nm die schönste Blüthe der ro- 
mantischen Poesie hervorzubriogen , prägte sich auch im 
Drama dieser Charakter auf das Vollkommenste i aus. 
VVie in dem Leben selbst war in dem Schauspiel das 
Heilige mit dem Weltlichen, 'der Emst mit dem Scherze 
verwoben. Lö'pe de Vega, dieser fruchtbarste aller 
Dramatiker, ist überreich an ewig neuer Erfindung, 
wenn er auch an künstlerisch vollendeter Ausbildung 
des Einzelnen von seinem grofsen Nachfolger Calde- 
ron de la Barca übertroffen wird. In Calderon hat ' 
das romantische Drama seine höchste Reife erlangt. 
Liebe und Ehre erscheinen bei ihm in ätherischer Ver- 
klärung; Religion nbc^^ ist die Sphäre, in welcher die 

Innigkeit seines tiefe, vemüthes am ' herrslichsten sich 
‘ .6 • 
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CDtfaltet. Auch wo er in seinen IntriguenstÜcken, bei 
den Spaniern „Mantel- und Degen-Stücke“ genannt,- die 
Wirklichkeit des ihn nrogebenden Lebens schildert, ver- 
läfst ihn nicht der wundersame Zauber ' schöpferischer 
Poesie. 

S. Bieeoboni Beflexiont iur U$ äiffereM Tkeatret de fEurope, 
(Par. 1738. 8.J p. 56. VeUzquez Geschickte der spanischen 
Dichtkunst, Abtb. 111. Abschn. 5. S. 296. FlSgers Gescb. der 
kom. Litt. Bd. IV. S. 157 — 181. — Pellicer Söhre el origen 
y progr. de la Comedia en Eipaua; Madrid 1804. 2 Volt. 8. 
— Comediat de Lope de Vega Carpio, en Madrid 1604 — 
1617. 25 Voll. 4.; Obrat, Madrid 1116 ti. 21 FoU. 4. Stern, 
Zepter, BJume, deutsch von G. O. von der Malsbarg; Dres- 
den 1824. 8. — Comediat de Don Pedro Calderon de la 
Barca-, en Madrid 1685 — 91. 9 Voll. 4. Dentsch von J. D. 
Gries, Berlin 1817 ff. 6 Bde. 8.; von G. O. von der Mals- 
burg, Leips. 1819. 5 Bünde 8. : Sk, sneh V. O. de la 

Huerta tMatro hetpauol; Madr. 1785. 17 Volt. kl.^. — Ex- 
trailt de plutieurt Piecet da Theatre Etpagnol par du Per- 
ron de Caitera; Par. 1738, 3 Voll. 12. — Theatre Etpagnol 
par le Sage} Par. 17,00. 12. — Theatre Etpagnol par Lin- 
guet; Par. 1768. 4 Voll, 12.; übers. Braunschw. 1770. 3 Bde. 
gr. 8. nnd Beitrag dazn, Riga 1772. 8. — Lieber die dramati- 
Bcbe Poesie der Spanier im 16ten Jabib. s. Bonterwek’s 
Gescb. der n. Poesie und Beredts. Bd. UI. S. 276.-; über Lope 
de Vega, ebendas. S. 365.; and über Calderon und die spü- 
tere Periode des span. Theaters, ebendas. S. 501. — Sehle- 
gers Vorl. 14. , , . 

§. 327 . ' 

Unter den Franzosen ist das-Lustspiel mit einer 
gewissen RegelmSfsigkeit und Eleganz sehr glücklich be- 
arbeitet worden. Von der zahlreichen Menge ihrer ko- 
mischen Dichter sind die merkwürdigsten: Molicre, Ba- 
ron, Montfleury, l,e .Grand, Faf^an, Marivaux, 
Saintfoix, Begnard, Destouches, da , Chausse'e, 
Voltaire, Fonteneile, le Sage, Boissy, Du- 
fresny, Dancourt, Mad. Graflgny, Diderot, Se- 
daine, Piron, le Bret, Colle, Saurin, Moissy, 
Beaumarchais, Dorat, Mercier, Fahre d’Eglaii- 
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tine, Collin d’HarlevilIc, Picard, Andrieui, 
Duval, Casimir Delavigne, Scribe. 

Eine korie Cbar^tterwirung des franiös. Theaters s. in Marmon- 
tel-s Poel. Fr. T. II. p. 394. Leber die Geschichte dessel- 
ben s. Hiitoire du Thealre Francois; Par. 1745. 16 Voll. 12. 
- Recherdte» tur les Theatret de France, par Mr de Beau- 
ühampt; Par. 1735. 3 Voll. 8. - Geoffroy Cour, de Ul- 
terature dramaHque. Ed. II. Par. 1825. 6 Volt. 8. — Le, 
troi, TlUatre, de Pari, - par Mr. De,e„art,; Par. 1777. 
8. Not« der Schauspiele : Dictionnaire de. Theatret de, Pa- 

Z“’ f-I;, S*'- ^2. - DicHonnaire DramaHque; 

I^r. 1//6. 3 Voll. gr. 8. — Petit ot Repertoire du Thealre 
Fran^ai,; Par. 1817 „. 25 Volt. 8. Repertoire general du 
y theatrefr. 1813. 51 Volt. 12. Theatre du premier et tecond 

Z **• Flögel’s Gesch. der kom. 

• Litt, ß IV. S. 222. 278. Bnnterwek-s Gesch. der n. Poe- 

sie und Beredtsamkeit, Bd. V. S. 268 IT. VI. 179 ff. Schle- 
D®* ^ “ Oeuvre, de Theatre de Moliere; ' 

» f ^ ® - * Baron; 

Par. 1759. 3 Vott. 12. — de Montfleury; Par. 1730. 3 VoU. 
ih. — de Mr. le Grand; Par. 1742: 4 Voll. 12. — de Fa- 

" ^ - * ^«rivaux; Par. 1781. 

li Voll. 8. — de Saintfoix, Par. 1762.' 4 Voll. 12. — de 

- Otuv. de Regnard; 
J“or. 1731. 5 VoR. 12. — de la Ckauttee; Par. 1762. 5 Voll. 

s '■ *" Oeuvre,; Par. 1782 „. 72 Voll. 

« * Fontenelle, v. ,e, Oeuvre,; Par. 1752- 

8. 10 t ollrli. — de Mr: le Sage; Par. 1736. 2 Voll. 12. 

- de Ro„,y; Par. 1758. 9 Voll. 12. - de Dufretny; Par. 
1/47. 4 Voll. 12. — de Danconrt; Par. 1760. 12 Voll. 12. 

, * Orafigny;"Par. 1751. 8. - de Diderot; Par. 

, 1^-^’ ,1 Par. 1775. 8. — de Piron; Par. 

Xia.^^Vqll. H,~4e le Br et; Par. 1765. 12. — de Colle; 

3 Voll. 12. - de Saurin; Par. 

1 ,., — * Moi,,y; Par. 1779. 2 Voll. 12. - de Beau- 

^ ^archai^; Par. 1780. 5 Voll. gr. 8. - de Dorat, v. ,e. 
u-^A ’rr ® Polt. 8. -i- de Mereier; Amtt. ITiS — 

Z*iri « *■' * Pabre d'Eglantine; Par. 1826. 

* Folt. d^. i- dq Collin d'Harleville ; Par. 1828. 4 Volt. 

Z 6 Fol,. 8. - d'Andrieux; 

' ® ~ ^ Duval; Par. 1822. Q VoU. 8. 

Ihcatrede CkUimir Delavigne; Par. 1825. 2 To/*. 8. 

( arm. 1>, Chkcddiedi; L'ecole de vieillardt). — Theatre d‘Eu- ' 
gene Scribe, T. 1-b.; Par. 1828 - 30. 8. 
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V §. 328. 

r 

Auch im Lustspiele besitzt England den vollkom- 
niensteii Meister an Shakspeare. Gilt es Verwicke- 
lungen anzulegen, so weifs [Niemand die Fäden sinnrei- 
, eher zu verschlingen als er; gilt es Charaktere zu ma- 
len, so zeigt er sich als der Vertraute des menschlichen 
Herzens. Sein Ausdruck ist von Witz überströmend. 

Indem er das wirkliche Leben schildert, überrascht er 

1 

durch ~Wahrheit, und bezaubert zugleich durch erfinde- 
rische Phantasie. Andere Komiker Englands sind: Ben- 
Jonson, Massinger, Beaumont und Fletcher, 
Uryden, Otway, Wicherley, Congreve, Van- 
brugh, Steele, Cibber, Farqbar, Garrick, Foote,' 
Colman, Cumberland, Murphy, Sheridan, Mrsi 
Cowle^, Mrs. Juchbald, Hol er oft, Macklin, Ro- 
berts, Richardson und Reynolds. 

Ueber die Geschichte des engliscbea Theaters s. Langbat- 
ne’$ Account of the Englith dramatik PoeU; Oxford 1691. 
8. — TAe Companion to the Playhoute; Land. 1764. 2 Poll. 
8. N. A. anter dem Titel: D. E. Baker'e ßiographia Dra- 
matica; Land. 1782. 2 PoU. 8. — The, Origin of the Englith 
Drama, by Tho. Hawkint; Oxf. 1773. 3 Poll. 8. Vergl. 
Fl5gel’s Gesch. der lom. Litteratur, Bd. IV. S. 191 — 222. 
nnd- die litterar. ZosStze za Sulzer’s Allg. Th. B. I. S. 565. 
Bouterwek’s Gesch. B. VII. S. 271 ff. VIII. 383 ff. Schle- 
gel’s Vorl. 12 a. 13. — Die Ausgaben der Weilte der genann- 
ten Dramatiker sind zum Tlicil oben §. 311. schon autgerührt 
worden. — The Play» of Wicherley ; Land. 1713. 8. — of 
Congreve; Land. 1753. 3 Poll. 8. — of Panbruch; Lond. 
1734.' 2 PoU. 8. - of Steele; Lond. 1723. 8. — of Cibber, 
Lond. 1758. 4 Polt. 8. — of Farqhar ; Lond. 1733. 2 Polt. 
8. — of Garrick; Lond. 1797. 3 Polt. 8. — of Foote; 
Ijond. 1798. 4 Polt. 8. — of Colman; Lond. 1777. 4 Polt. 
8. — Eine Nachweisung der einzelnen Lustspiele von den oben 
zuletzt genannten Verfas.sem s. in J. D. llenfs Gelehrtem Eng- 
land; Berl. 1791 und 1804. 3 Bde. 8. 

§. 329. 

Die komische Bühne der Deutschen ist weil jün- 
ger als die der bislier genanuten Völker. Unter dcu äl- 
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teren Schauspieldichtern ist J. E. Schlegel nicht ohne 
Verdienst. GeUert’s bürgerliche Lustspiele wurden 
von Krüger, Romanus, und am meisten von Les- 
sing überlroffen. Schröder wufsle ausländische, vor- 
züglich Shakspeare’sche, Schauspiele geschickt der deut- 
schen Bühne anzueignen: während Hejue (oder An- 
ton Wall) französische Possen einführte. Göthe be- 
.währte sich auch im Lust- und Schauspiel als Meister. 
Iffland’s Faniiliengemälde, und Kotzebue’s nicht 
ohne Ualent aber leichtfertig gearbeitete Dramen konn- 
ten nicht auf die Dauer genügen. Die neueste Zeit, in 
welcher der Graf v. Platen kunstreich vollendete Ko- 
mödien in aristophanischem Stil, freilich nicht für die 
Bühne, schrieb. Andere, unter denen Raj^mund in Wien 
eine der ehrenvollsten Stellen einnimmt, durch phantasti- 
sche Scherze zu ergötzen wissen, läfst sich nur allzu- 
genügsam Uebersetzungen und Umarbeitungen französi- 
scher Lustspiele gefallen. 

Zur Geacbichte der ilterenVecsuche im deutschen Drama s. Gott- 
sched 8 nSlhigen Vorralh zur Geschichte der deutschen dra- 
matUchen Dichtkunst; Leipz. 1757. 65. 2 Theile 8. - J. F. 
Ls WC ns Schrillen, Bd. IV. — Chronologie des deutschen 
Theaters; Leipz. 1775. 8. — Taschenbuch der deutschen Schao- 
hühne; Gotha 1775-1800. 12. — Vergl. FlSgel’s Gesch. der 
kom. Litt. Bd. IV. S. 278—332. Bouterwek’s Gesch. Bd. 
IX. S. 462 ff. Schlegel’s Vorl. 15. — J. E. Schlegel s 
Werke; Kopenh. und Leipz. 1766 ff. 5 Bde. gr. 8. — Gel- 
iert s Lustspiele; Leipz. 1755. gr. 8. und in s. sämmtlichen 
Schrillen. — KrOger's hinterlassene Schriften; Leipz. 1763. 8. 

Komödien (von Romanus); Dresden und Warschau 1765. 

8. — Lbssing’s Lustspiele; Berl. 1767. 2 Bde. 8. Theatrali- 
scher Nachlafs; Berlin 1784. 2 Bände 8. und in s. Schriften. 
Schröder s Beitrag zur deutschen Sebaoböhne; Berl. 1786 ff. 

4 Bde. 8. — Heyne's Bagatellen; Leipz. 178.3 ff. 2 Bde. 8. — 

V. Göth e s dramatische Gedichte, in dessen Werken; Stutlg. o- 
Tüb. 1827 ff. 55 Bde. 8. n. 12. — A. W. Iffland’s dramaü- 
sche Werke; Leipz. 1798—1807. 17 Bde. 8. — von Kotie- 
bne's Neue Scfaanspiele; Leipz. 1799 — 1819. 23 Bde. 8. Dra- 
matische Werke; Leipz. 1827 — 29. 44 Thie. 8. — Dessen 
Almanach dramatischer Spiele; Berl. 1802 ff. 18 Jahrgänge. — 
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Aug. Graf von PUfca-BaUermfiad«, djo YoritSngnirsvolIe 
Gabel; der romantiacbe Oedipm. 

-..rri-nr— — rn, v ■ 


I>1© Oper. . ; 

.^ 330 .,^,,. 

Die Oper ist eiu dr^alische^ oiif Tqrwal- 

tend .lyrischen Elementen, welches erst dw^h musi«. 
kaliscben Ausdruck seine volle Wirkung auf:der Bül^ne 
erreichen will. Da aufser der Mimik anch poch die Qr-r 
cheslik ip den eingefQgten Balleten, und dl« 'Architektur 
und Malerei in der Apsschroückung der Bühne zur Dar* 
Stellung der Oper mitwirken, so kann man $ie ein Kunst- 
werk nennen, zu dessen Vollendung fast alle* schönen 
Künste sich vereinigen. 

,4n der' Oper Ut die Poesie nor Nebensache, Mittel das Uebrige 
anzuknOpfen; sie wird nnter ihren UiDgebnngen last ertrinkt 
Die beste Vorschrift f&r einen Opemtext ist daher, eine poeti- 
sche Skiaie za liefern, deren Umrisse nachher durch die Bbri- 
gen Künste ausgefullt and gefirbt werden. Die Anarchie der 
Künste, da Musik, Tanz and Decoration sich gegenseitig za 
überbieten soeben, ist das eigentliche Wesen der Oper.“ Schle- 
gel's Vorles. I. 102. Vergl. Reßexion» iur POpera, dant lei 
Oeuv. de Remond de St. Mard, T. V. p. 141. — (Kraase) 
Von der masikal. Poesie; Berlin 1752. 8. Haaptst. X. XI. 
— Raniler’s Vertheidigang der Opern, in Marparg’s masi- 
kal, Beitrigen, BA II. S. 84. — Algarotti Saggio topra 
l'Opera in Muiica, in s. Opere T. II.; Livorno 1764. 8 Voll. 
8. Obers, von Raspe; Cassel 1769. 8. Marmontel Poetique 
Franq. Vol. II. Ch. XIV. Versuch über das deatsche Sing- 
spiel, im Teatschen Merknr vom J. 1775. Viertel). 3. 4. — 
Schabaner's Abb. Ober die Singspiele; in den Abhandlungen 
der Baierschen Akademie Ober Gegenst der sch. W. (München 
1781. 8.) Bd. I, — Roasseaa's u. Salzer’s Wörterbücher, 
Art.; Oper. Gast Nicolai über musikalische Dichtkunst, in 
dessen Arabesken iOr Musikfreunde; Leipz. 1835. 8. — Bon- 
terwek’a Aesthetik, Th. II. S. 204. Voltaire beschreibt die 
Oper als ein Schauspiel: 
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Ow fc» beatue vert, la Dan$e, la’Mutigue, 

L'art de tromper let yeux par le» eotthurt, 

L'art plui heureux de teduire let coeurt, 

De Cent plaitirt font un plaitir vnique. 

§• 331 . 

^Venn nun in der Oper Poesie und Musik sich zu 
gemeinsamer Wirkung auf das innigste verbinden, Wort 
und Ton ein unzertrennliches Ganze ausmachen sollen; 
so vvird hier die Poesie diejenigen Eigenschaften, welche 
sie mit der Musik' gemein hat, Vörzöglich gelfend* machen 
müssen. '-In der Sufsefen Erscheinung sind diefs aber 
Rhythmus, naebabmende Harmonie und überhaupt Wohl- 
klang der Sprache.' Diese werden durch besondere Aus- 
bildung den musikalischen Tönen , in welchen sie ihre 
Vollendung finden, entgegen kommen müssen. Aus dein 
innem W^esen der Poesie aber ist es vornehmlich das 
Gefühl, wodurch die Dichtkunst das Gebiet der Musik, 
als des unmittelbarsten Ausdruckes der Empfindung, zu- 
nächst berührt. Die musikalische Poesie wird demnach 
vornehmlich Poesie des Gefühls, also lyrksch sein 
müssen. ^ 

Weitere BetnerLongen über das VerfaSllnils der Poesie zur Mosik 
8. oben bei Gelegenheit der CsnUte, §. 158 ff. 

§. 332 . 

Damit aber das lyrische Element in der dramati- 
schen Poesie vorwalten könne, mufs der Dichter darauf 
bedacht sein, die Mitspielenden in solche Situationen zu 
versetzen, welche zu dem vollen Ausdrucke der Empfin- 
dung Gelegenheit geben. Diese Situationen, als die 
Glanzpuncte der musikalischen Poesie, wird er durch ein- 
fache, deutliche und rasche Fortschritte der Handlung zu 
verbinden wissen. Er wird durch leichte Zeichnung und 
bestimmte Contrastirung der Charaktere, so wie durch 
Wechsel und Abstufung der Leidenschaften dem Ton- 
künstler zur Mannigfaltigkeit des nuisikalischeu Ausdruk- 
kes Veranlassung gewähren. Aus diesen besonderu Riick- 
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sichten ergiebt sich der Unterschied der Openipoesie vom 
sonstigen Drama. Weder vielfach künstliche Verwicke- 
lung, die im Intriguenstucke den Verstand ^ beschäftigt 
noch ausgeführte Entwickelung eines Schicksals aus dem’ 

Charakter, wie in der Tragödie, sind hier, au ihrer Stelle 
sondern einfache Skizzirnng einer zu lyrischen SituaÜo- 
nen veranlassenden Handlung, mit einer harmonischen 
Einheit des Tolaleindruckes. 

§. 333. 

Hieraus ergiebt sich schon, dafs die Oper, dieses 
Erzeugnifs der modernen Welt, in dem romantischen Ge- 
biete zu Hause sei, und am wenigsten die sogenannten 
classischen Regeln der französischen Tragödie zulassen 
könne. Dieses Kunstwerk, das durch die gröfste Voll- 
ständigkeit artistischer Mittel alle Sinne bezaubern will 
gehört Überhaupt in eine ätherische Zauberwelt. Vor- 
züghch ist die Oper auch zu dem Ausdrucke des Idyl- 
lischen geeignet. Indem wir nun der altherkömmlichen 
Einthedung der Oper gedenken, als der grofsen oder 
ernsthaften Oper (Opera seria), und der komi- 
schen oder scherzhaften Oper (Opera buffa) de- 
ren erstere, dem Epos und Trauerspiele verwandt,’ sich 
in Götteroper und Heldenoper theile, letztere dem 
komischen Epos und Lustspiele sich nähere: müssen wir 
sogleich bemerken, dafs eine strenge Sonderung in die 
dramatischen Extreme des Tragischen und Komischen 

r “Ödemen Dräma überhaupt, sich nicht 

rchföhren lasse. Man wird zwischen einem ernsten und 

Mezza sltlo annehmen müssen, und so auch nur annähe- 

I , ' §. 334., 

ln der geschichüichen Ausbildung .der Oper hat es 

diLchrfnSG sogenannten grofeen Oper 

orehgängig Gesang herrscht, und das Recitaüv auch den 
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Dialog eine intisikaliscbe Sphäre erhebt. In dem 
Grade aber als die niedere Oper dem Lustspiele, als 
dem Abbilde des wirklichen Lebens, ähnlich blieb, hat 
man auch den gesprochenen Dialog zwischen den 
Musikstücken gelten lassen, und den Namen Operette, 
der für die komische Oper galt, auf alle Opern mit ge- 
sprochenem Dialog, auch bei ernsterem Inhalte, ausge- 
dehnt. Eine besondere Art des kleinem musikalischen 
Drama’s bei den Italienern ist das Intermezzo, ein 
sehr einfaches, meist von zwei Personen aufgeführtes 
Singspiel, dessen zwei kurze Aufzüge in den beiden Zwi- 
schenacten eines gröfsem Stückes gegeben werden. Der 
Oper verwandt sind auch die französischen Vandevil- 
le's, an denen die Musik mehr oder weniger Antheil 
hat, so wie die gewöhnlich ernsten Melodramen, Mo- 
nodramen und Duodramen, die eine Zeitlang in 
Deutschland Üblich waren, in weichet^ die Musik das j 

Gespräch begleitete oder in die Unterbrechungen dessci- i 

ben eintrat. 

Die besseren dentschen StBcke der letztem Art, wozu Rons- 
seso’s Pjfgmalion das Master gab, sind: Ariadne auf Nazos, ^ 
von Brandes; Leipz. 1777. 8. Medea, von Götter; Golba 
1775. 8. Cepbalus nnd Prokris, ein Melodrama von Ram- 
1er; Berl. 1778. 8. — Minona, von v. Gerstenberg; Hamb. 

1785. 8. — Vergl. Cber die sogenannten Melodramen nnd 
deren kritischen Werth, Eberhard’s Neue Verm. Schriften; 

Halle 1788. 8. S. 1 ff. N. Bibliotb. d. sch. W. Bd. XXXVll 
S. 1/7.; und Bd. XXXVIll. S. 71. and Maafs über das Melo- | 
drama, in den Nachlr. z. Sulzer, Bd. III. S. 318. 

§. 335 . 

Auch in der Oper gehört. Wie in der Cantate, der 
Ausdruck der ruhigem Emptindnng in das Recitativ, 
und die Sprache der stärkem Leidenschaft in die Arie. 
Zwischen beiden stehen das obligate Recitativ, das 
Arioso und die Cavatitie mitten inne. Wenn die 
höchste Steigerang des Gefühls, welche der Arie zu- 
kommt, in mehreren PersOned zugleich sich ausspricht, 
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und, h^onisch ineinandergreifebd, zu einem umsikali- 
« en (,esammte „drucke sich vereinigt, so entsteht Is 

nes oder zwe. besitzt. Endlich sind die Chöre wel 

gen Wirkung der dramatischen Musik unentbehrlich 
Alle d|e.e Beeleedlbeile der Oper „ird der „„»M 
sehe Dichter mit dem Wesen der Tonkunst vertraut in 
iner angenehmen Folge zusamroenzustellen wissen. ’ 

». Algarotti's Versuch, S. 840 ff Ver»! ak.. j w 
Arie u. s. vr., oben §. loa-wo; ^ 

' _ §. 336., 

if Ä 

Trauerspiele, und die Unterbrechung desselben^ k 

r.:Lr T' 

gewesen "läfJt”"- wesentlich verschieden 

gewesen, läfst sich nicht in Zweifel ziehen Hi» n 

» I. I,.li„ E„d. de. 

Ihren Anfang, und hat noch bis j- • . 

poetische sowohl als musikalische Ausbildung v^raLllch 

r™ ““ Operc.,V‘d':‘ber;;„t' 

II. s 426 rJZ , » »“"sikeL ßeitrige, Tb 

interessante historische N> k ' k> *^1^’ "'rht blols 

Ä.r. ; „‘■T 1: 

lut d. «„Il, s ,55’’_ *** tt- r«rl.r. dUg, 

2r»... 17«, p./"~ 

*'»«• 8. - Poesie dtl Big. Abate Me. 
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ta*ta*io, Torino 1757 — 1788. 14 V<M. 8.; Par. 1780— 82. 
12 Voll. gr. 8./ Mantova 1816—20. 20 Voll. 12. Uebcr den 
Cliarakter seiner Opern s. die dein Bd. I. derTuriner Ausgabe 
yorgesetztr Abhandlung von Calsabigi, der selbst zu den 
besten neuern Opemdiciitem gehört; nnd Arteaga’s Gesch. d. 
ital. Oper,'^Cap. XI. — lieber Metaatasin, von Hiller; Lpi. 
1786. 8. — Opere giocou drainmatiche di Poli$teno Fegejo 
(Carlo Goldoni) , Pastor Arrade; Ven. 1753. 4 Voll. 12. 
Racolta di tutte sue opere teatrali; Ven. 1794 — 95. 44 Voll. 
8. Eine Menge andrer ilalienischer Operndichter and Compo- 
nisten s. in der N. Ansg. von Sülze r Bd. III. S. 591 ff. und 
., die WOrdignng der vornehmsten, in Arteaga’s GescL d. italie- 
nischen Musik, Cap. XV. — Schlcgel’s Vorl. IL 1. S. 35 ff. 

§. 337 . 

Die Manier der französischen ernsten Oper un- 
terscheidet sich dadurch von der italienischen, dafs sie 
sich ehedem fast ganz auf die sogenannte Götteroper ein- 
schränkte, dann auch in die Heldcnoper das Wunderbare 
aufuabm. In neuem Zeiten hat man jedoch nicht nur in 
dem musikalischen, sondern auch in dem poetischen Tbeile 
der grofseln Oper die Behandlungsart der Italiener vor- 
gezogen. Der vornehmste ältere Operndichter der Fran- 
zosen war Quinault, dem la Fontaine, la Motte, 
Marmontel u. a. gefolgt sind. Die komischen Opern- 
dichter Frankreichs haben zum Theil Stücke geliefert, 
die sich durch glückliche Erfindung dos Stoffes, und noch 
mehr durch Feinheit und Anmuth der Behandlung sehr 
' vortheilhaft auszeichnen. Zu den Verfassern ihrer be- 
sten komischen Opern gehören: Favart, Vadc, An- 
seaume, Poinsinet, Sedaine, Marmontel, Mar- 
sollier, Bouilly, Duval, Dnbreuil, Jouy (auch in 
der ernsten Oper ausgezeichnet), Scribe n. a. m. 

S. Histoire du Theatre de l'Opera en France; Par. 1757. gr. 8. 
Menestrier, l. c. p. 152. Marpurg’s Beitr. Bd. I. S. 181. 
Bd. II. S. 232. Castil Blaze de l'Opera en France; Poris 
1820. 2 Voll. 8. Theatre de Philippe Quinault, av. une 
Hiss, sur ses ouvrages et de t origine de l’Opera; Par. ml- 
6 Voll. 12. — Oeuvr. de la Fontaine; Par. 1758. 4 Voll.l^- 
— de la Motte, (Par. 1754. 10 Voll. 12.J Voll. VI. VII- 

Neue- 
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t Nenere Ope« filr die fr««3,kche ÜDlloff, A*,m TI»«« Um 
«Leitungen äherer, sind von de .Ja CL.b.non 

Marmontel, B.illy du RoHey, GaUlard,-n. .. m. 12’ 
e*nl geH»r<a da Opeta, repUantü püit l Aeadtmi* Rtmale de 
Mu.,ue,- Par. 1703 - 45. ,6 VoU. if- Geber dTelÄ« 

Boufon, 2 Partie.; aL. 

■ "Ä1- 

c^l'da pieeet rhtfrt 'a ce theat/e 1812, « |Tofo.!l8.^ 

tk^a dt Mr. <H''.Mad..Pa%atr>i; iR7i;.;.1762;i8. Frfi er « 
V,pdt;.\Pari*.,mS,i.A’ 

; ; *;-»f ; iV. 1767, 8. - de Pai^nfJlAr. 1767. 
fl. . ^ ®‘ 7 * ^fdainf; Par. 177^ Ti Voll. 12. _ de Mar 
»toftlel; Annette et Lubid —'da BMik"de. ‘Alt/Ji —‘\l 

Mw^ln 8. WeAen.- -^'Andere «iedfirfniieJbfgtdr^^ 

den ft^itarei, der Musit. r- Sanudhiiig Skcrerilomkche» OpLn 

. , ej, den Eugja n d.er n 15t di^ . cfnsthäfte Nat’/onal- 
.oper niemals in Agfnahme gekommen. ' Ihre besten. Üicli- 
ter auf dieseui Felde 'sind Addison' und day "^„ 
Charakter ihrer komischen bper ist' mit ihrer Lhand- 

öbereinstimmend; nur 
pflegt der Ton des Dialogs noch üÖer niedrigkomisch 
W .sein. Die Aflfahl ihrer sch^rzheften . Singspiele ist 
niclu grofs; die bekanntesten sind von Gay, Fiel ding 
C.tfo^.Xillo (Riet, 

tes, Kenrik.üiid Dib'din. ,. 

der euglisphek (Vr 

et cluonologtgue de. O^ira Außloi.;, et da autre. p&a An- 
gloxte, qut ont djljapj^rt.nvec W Opera; ia der miiothe. 
,9ne Brxtanmgue, T. Jit.’p. 75. 244;'^e,;i. 


*,,"'>»*'»»“««6. und Gay’s A 

M E?. f— . M.luV-.'A'i: 

’ ”*®"J?,7FIfnd«, Lockniann’s Rosalinde, Plan'clie's 



Digitizee! by Google 



274 


Die Oper. 

‘ ' • CoUerf Land. 1.73li'l6. 6Hvta, «r the Couwtry-Bu- 

rial; Work», ('Loiirf. l77&. 8' To»/. VI.) Vot. I. — I». Bicker- 
• ’ »taff'» hot« ik< a V^agt 'Maid of the MM — Daphne 
and Amintor ~ Lk»nel «tniVitrittm; d. a. m. «ind eioieln ge- 
’• drodct •■l‘ l — - 1 , 

■ g. '389. 

• *\'' ' ** . l' ' 

In DcutscHlaud brachte schon das 17tc Jahr- 
hundert häuGge^ meist verunglückte Versuche in der ern- 
sten Oper hervor ;, in dec. Folge hat die fast übertriebene 
Liebe zu italienischen ' Singspielen unsern Dichtem die 
nutbige Aufmuntet^n^ 'etitzogen, um ' diese poetische Gat- 
tung zu bearbeitcQ.^j^ ^Jeeste ^nnd Ros.ainunde von 
,1Wiela;bd|. einige Singspiele von.J,a.eobi und Götter, 
gehören zu den>deatschen Opern, die sich von Seiten 
der Poesie vortheilhalft’ anszeichnen. Die komische Oper 
hat man weit öfter, als die'ernsthäfte,* bearbeitet, und ist 
flarin bald den französischen, bald den italienischen Mu- 
sterp gefolgt, ^bichtcr di'pser Gatlung sind: Weisse, 
Michaelis, Götter, Engel, Meifsner, Bürde 

und vjele andere, unter denen allein Güthe hervor- 

■ . ' ' 
ragt. 

S. Vcrsncli über das teutsche Singspiel, ira T. Mercnr, Jol, ontl 
*Nov. 1775. — feil Verzeiclinirs Slterrr deutscher Opern ans 
Gottsched’s Vorralh z. dram. Dichtknnst in Marpurg’s ran- 
silal. Beiträgen, Bd. HI. S. 277. Bd. IV. S. 419. Bd. V. S. .310. 
109. Ver^l. Forkci's Allg. Litt, der lUusik, S. 108.; «nd die 
Zusätze zu dem Art. Oper iii|Sulzer’s Allg. Th. Bd. III. S. 

^ 801. — Von, den llamburgischeu ehemaligen Opern ^eht 

ein Verteichnifs in Dlatthesun’s inusikal. Patrioten, St. XXII- 
XXIV. — 'Wieland’s Alccste, Leipz. 1773. 8. Rasamunde, 
'Weimar 1778. 8. und in s. Werkep, Bd. XXVI. - J. G. Ja- 
cohi’s TheatF.iTiselic Schriften ; Leipz. 1792. 8. — F. W..Gnt- 
ter's Litterarischer Nachlafs, oder, Gedichte, 3LerBand; Gotha 
I 1802.8. — Relchardt über die deutsche komische Oper. Ham- 
burg 1775.; und ein V'^erzeichnifs d<;r. seit dem Jahre 1770 er- 
1 .)*ebienenen Stücke dieser Art 'U dem jährlichen Golhaischen 
V, Theqterkalender. Vergl. Sitlzcr’s Ajlg. Th. N. ,A. Bd. HI. S. 

,, 609. — Weisse’s komisch^ ^Opern; Leipz. 1771 IT. 3Bde. kl. 

— Michaelis Operetten, Leipz. 1772. 8. und in seinen Ein- 
zelnen Gedichten; Leipz. 177.3. 8. — Gottcr’s Singspiele; 
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Leipz. 1779. 8. — Engel’s Apotbele; Lelpz. 1772. 8. — 
Meifsner’s Alchymist; Lelpz. 1778. 8. — Die schOne Arsene; 
ebend. 1778. 8. — Operetten von S. G. Bürde; Königsberg 
1795. 8. — V. Götbe’s Klaudine von Villabella; Envin und 
Elmire; Lila; Jery and Bätelj; Scherz, List und llacbe; in s. 
Schriden. — S. anch: Komische Opern, Berl. 1774 ff. 3 Bde. 
8. — Lyrisches Theater der Deutschen; Leipz. 1782. 2 Bde. 8. 


I 
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i {‘if .• *'*! ■ *' V '■ ■) ■* 

' / f,- ..w'i -iii' ■■ 

•: r • * . • ■ ■. >: ■ j, iii.' ' 

I ■ ‘ • « ■ • . 

• I /. .1 . . • . • . . 

, Einleitung. . > 

' , ; . , ! ...... 

Vou der Rhetorik' überhaupt. 

i . . « r , * . 

. S... ? i >.f 

§. 340 . 

Hede, überhaupt genommen, bedeutet jeden wörtlichen 
Ausdruck unsrer Gedanken und Empfindungen, in einer 
gewissen Folge luid . Verbindung. Durch die letztere Be- 
stimmung unterscheidet sie sich vou der blofsen Spra- 
che. ln jenem allgemeinem Sinne aber sind die Re- 
geln der Rede Gegenstände dreier besondrer Wissen- 
schaften: der Logik, welche richtig, zusammenhängend 
und gründlich denken, urtheilcn und schiiefsen lehrt; 
der Grammatik, welche die Bedeutung, den Gebrauch, 
und die Verbindung der Wörter und Redensarten be- 
' stimmt; und der Rhetorik, welche zu einem fortge- 
setzten und zusammenhängenden Vortrage der Gedan- 
ken, und zur gefälligen, schönen und wirksamen Anord- 
nung der Redetheile, nach- den besondern Zwecken je- 
der Gattung der prosaischen Schreibart, Anleitung giebt. 

§. 341 . 

Rhetorik oder Redekunst ist also, in diesem Um- 
fange genommen, die ganze Theorie des prosaischen 
Stilsoderder Beredsamkeit. Unter Beredsamkeit aber 
versteht man im weigern Sinne die Fertigkeit, seine Ge- 
danken und Empfindungen zweckmäfsig vorzutragen, sie, 
mündlich oder schriftlich, auf eine richtige, deutliche, und 
der Absicht des Redenden oder Schreibenden gemäfse Art 
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auszudrflcken. Znweilen, 'aber gehr uncigentlich, wird 
auch diese Wissenschaft selbst, als Gegenstand der Er- 
kenntnifs, Beredsamkeit genannt. Bei den Alten war 
dieser Begriff hauptsächlich auf die Fertigkeit des eigent- 
lichen Bedners, und die Rhetorik oder Redekunst selbst 
vornehmlich auf den Unterricht und die Bildung dessel- 
ben, oder auf die Rednerkunst, eingeschränkt; die 
Theorie der prosaischen Schreibart tiberhaupt und ihrer 
übrigen besondern Gattungen war mehr ein Gegenstand 
der Dialektik und Grammatik. Die Lehrer dieser bei- 
den Wissenschaften schränkten sich nicht blos auf die 
Sprache und deren Verbiudung ein. 

• §. 342 . 

Der Zweck der Rhetorik, insofern sie Anweisung 
zur prosaischen Schreibart überhaupt ist, erstreckt sich 
daher auch weiter, als blos auf Ueberredung und 
Ueberzeugung, worein er von den alten Lehrern der 
Beredsamkeit, und mit ihnen von deli meisten neuem 
gesetzt wird. Bei jedem wörtlichen Vortrage hat man 
die Absicht, entweder den Verstand zu belehren, oder 
die Einbildungskraft zu unterhalten, oder das Herz zu 
rühren, oder auf den Willen zu wirken. Unterricht, 
Unterhaltung, Rührung und Ueberzeugung sind 
die vornehmsten Zwecke des prosaischen Schriftstel- 
lers, die er sich oft einzeln, oft aber auch gemein- 
schaftlich zum Ziele setzt. Bei jeder besonderen Gat- 
tung der Schreibart mufs die Absicht derselben aus ih- 
rer Natur bestimmt werden, ob und inwiefern sie den 
Verstand aufklären und unterrichten, oder die Einbil- 
dungskraft angenehm unterhalten, oder Empfindungen er- 
regen, oder den Willen und die Neigungen lenken und > 
bessern soll. 

Die Ariatoteliache ErLISrong der Rbetorik {Rhel. L, /. c. 2J: 
dvyufui ntft f'xaaroy lov t 6 hStjeifttrov TM^taw, gilt 

banplsächlicb nur für die Kunst des eigentlichen Redners. 


i 
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'■ • ••• •'§ 343. • .1 : 

• j Ausdruck- sind die Bestat^dtheile einer 

jeden Rede gleichsam Geist und Körper derselben, und 
stehen, wie diese, mit einander in Beaiehung und Ver 
bindiing. Beide, Materie und Form, sind nun zwar ein 
Gegenstand der Rhetorik; indefs erstreckt diese wT 
senschaft sich nicht auf den ganzen Unrfang des Unter 
nchts Über Gedanken und Worte, der in der l“ ik ^ 
Grammaük ertheilt wird, sondern setzt vielmehr'' diesen 
Unterricht voraus, und schränkt sich vornehmlich auf 
e Schönheit und jedesmalige Zweckmäfsigkeit 
des Vortrags ein, das ist auf die Fertigkeit dasi^n' 

rieht “““ richtig denkt und ^ammafilch 

und dem zT*k oratorisch schön, 

ßemä?s anz d Gattung der Beredsamkeit 

gemäfs, anziiordnen und vorzutragen. ■ 

* “’-ri* bent cogUandi et bene di- 

vhtch Eloquence beart /» r • j ”*v r«« Äe/alKwi 

«quence »eart to Logic and Grainmar.“ 

, §• 344. 

gen der 'Bered““ t*“”* *** gesammten Gattun- 

gen der Beredsamkeit auch der poetische Vnn. 

n'lschTth aber pflegt man nur diepro^ 

aaische Schreibart zur Beredsamkeit zu rechnen r,nd 
auch in dieser Rücksicht Dichtkunst ufd ^de 
nZ Unterscheidung ist 

der! Sprachgebrauch oder in 

tz r«™-. 0« ” 

in der we« .r gegründet, sondern vornehmlich 

ZhZ d.r de. Eod^eck.., i„. 

rieht Unt Schriftsteller hauptsächlich Unter- 

d» ’*r'' *TAb.icbt h«, 

B. der?» L . »>■»" W«rn Zweck eto Ku„..„e,k 


« 
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S. oben §. 22. — Haafa fiber. die Begrifie Ton Prosa und Rbe- 
, . torik, Na^tr. >. Salzer, Bd. V. S. 229., 

I> >'■ > §• ' 345. I . • i,-.,'; 

./Es giebt.eine gewisse aatüriicbe Woblreden- ' 
beit,, veralte welcber.< auch die, welche niemals rheto- 
riscbe Regeln erlernt haben, aber einen hellen Verstand, 
lebbatles Gefühl, Geschtnack und Sprachfertigkeit besiz- 
zep, ihre Gedanken auf. eine deutliche, geordnete, zweck- 
mäfsige und eindringliche; Art, scbiifllich oder mündlid), 
darzulegen iip Stande sind. Diese theils von der Natur 
gew&hrte, theils durch Erziehung, Umgang, und Belesen- | 
heit erworbene und ausgebildete Gabe macht iodefs die 
weitere Hülfe der Kunst nicht ganz entbehrlich, sondern 
wird vielmehr von dieser vorausgesetzt, und durch sie 
zur grüfsern Sicherheit, Fertigkeit und Yollkommenlieit 
gebracht. Sich den Gegenstand seiner Rede deutlich zu 
denken, sich seiner ganz bemächtigt zu babep, von den 
Gründen und Beweisen seines Vortrages in sich selbst ‘ 
lebhaft überzeugt, von der zu erregenden Leidenschaft j 
selbst durchdrungen zu sein, diefs wird bei jeder Gattung 
der Rede und der Schreibart nothwendig erfodert. ! 

§. 346. ; 

Der mannigfaltige Nutzen der Redekunst ist 
aus ihrem V\’’e8en und Endzwecke einleuchtend. Fast j 
keine von allen Wissenschaften bat auf unsre sämmtli- 
chen Seelenkräfte eine stärkere Beziehung. Sie wirkt i 
nicht nur, als schöne Kunst betrachtet, auf Sinne und I 
Phantasie, sondern auch durch die Eindringlichkeit, die 
sie den vorgetragenen Wahrheiten verschafft, auf die 
höhere Erkenntnifs, und ertheilt zugleich andern Wissen- 
schaften gröfsern Reiz. Sie setzt uns in den Stand, nicht 
nur Gedanken und Vorstellungen, sondern auch Ge- i 
fühle, Neigungen und Entscblicfsungen , die uns eigen 
sind, aufs stärkste auszudrücken , und sie bei Andern ! 
aufs wirksamste zu erwecken. Sie lehrt uns sowohl die ^ 

Gegenstände selbst vielseitiger behandeln, als ihren Vor- i 
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frag besser überdenken und anordnen. Sie erlbeilt den 
JJe«ei^ uieUr Ueberzeuguugskraft, den Jeidenschaftli- 
^en Vorslelhu)gen n^^^^ Eindruck und Wirksamkeit. 
Wahrheit und edle Gesinnungen werden durch sie be- 
lurdert'uud unterstützt. 

Vgl. Thercmm Die Bcredeamkeil, eine Tugpnd; Berl 1814 8 

-y . i 3i7. 

IVeihch aber kann auclt die Beredsamkeit durch 

‘ unnütze, oder gar ver- 

derbliche Kunst ausarten, wenn sie ,von diesen ihren ei- 
gentlmlieu und edeln Zwecken abgeleitet, uud nicht zum 
Vorthcil der Wahrheit uud Tugend, sondern zur Be- 
schOnigung. Ausschmückung und Empfehlung des Irrthums 
und Lasters angewendet wird; wenn man Sätzen uud 
einungeu, die nicht erwcisiich genug, noch sittlich gut 
sind, oder verwerfliche,! und verführerischen GegenstL 
den, durch den erborgten Schimmer gefälliger, hinreifsen- 
der Einkleidung ein blendendes, für den befangenen Ve> 
staud tJes Lesers oder Hörers bcfrüglichcs Ansehen er- 
the.lt. Ern Misbranch, der jedoch nur dem, der sich 
ihu erlaubt, nicht aber der Redekunst selbst zum Vor- 
Wurf gereichen kann. 

§• 348. 

Sri. Anfänge der Sprache und 

Schrift in die frühesten Zeiten des Alterlhums verlieren 
so waren diese doch nicht zugleich Ursprung der 
Beredsamkeit Dieser letztere setzte vielmehr schon 
Reichthmn der S^prache, und merkliche Fortschritte in 
der Bildung bürgerlicher Gesellschaften voraus; ungeach- 
e jene ursprüngliche Beredsamkeit mehr freie Ergiefsung 

und f Ausbruch der Empfindungen 

und Leidenschaften, als überdachter und künstlicher Bau 
der Rede war. Zweckmäfsigkeit, die erste und we- 

JnT [ ^ Redenden wirkte 
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• ■ ;ir -f: §, . 349. . . f. i ... vr,, 

Frfiber, als die prosai8che'^chreil^ftft,'«iitfltand 
die poetische, und jene Ward, gleich dieser, zuerst am 
meisten zur Aufzeichnung historischer Begebenheiten an- 
gcvrendel. Kein Volk des Altertbums ■aber bildete =die 
Beredsamkeit ■ und den giHen Stil so vollkommen aus, 
als das griechische, bei dem sich alle Bedingungen 
hiezu, Talent, Freiheit, Sprachcnltnr, Philosophie und 
eine gflnstige Staatsverfassiing vereinten. Nicht blos die 
eigentlichen Rhetoren ; sondern aufch die Grammatiker 
und Philosophen beschäftigten sich mit der Theorie der 
Redekunst 'in ' ihrem ganzen Umfange; und die griechi- 
schen Schriftsteller des besten Zeitalters sahen sSmrat- 
lich eben so sorgfältig auf Ausdruck als Inhalt. Auch 
in dieser Hinsicht waren die Römer glückliche Nach- 
ahmer 'der Griechen, und brachten 'nicht nur den aus- 
übenden, sondern auch den wissenschaftlichen Theil der 
Rhetorik, in der blühendsten Epoche ihres Staates, zu 
hoher Vollkommenheit. 

. §. 350 . 

■ ■ In dem Mittelalter erstreckte sich die allgemeine 
Verfinsterung der Littcratur auch über die Beredsamkeit, 
die non der ehemaligen Beförderungsmittel, des feinen 
Geschmackes, gesunder Philosophie, gründlicher Sprach- 
kenntnifs u. s. f., fast gänzlich beraubt war. Manche 
Gattungen prosaischer Schreibart wurden jetzt völlig ver- 
nachlässigt, andre äufserst schlecht bearbeitet. Die we- 
nigen Spuren theoretischer Einsicht waren meist nur 
'Misverständnisse oder scholastische Ausspinnungen der 
aristotelischen Regeln. Sobald aber der wissenschaftli- 
che Fleifs neues Leben erhielt, und man mit den Spra- 
chen des Alterthums wieder vertraut wurde, erwachte 
auch der Sinn für die Schönheiten der Schreibart aufs 
neue; man fing an, sich' nach den besten Mustern zu 
bilden, die neuem Sprachen zu vervollkommnen, und bei 
ihrem Gebrauch in Schriften auf Richtigkeit, Genauig- 
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keit, Nacbdnick und Wohlklang aufmerksamer zu >rer- 
den. So bildete sieb der prosaische Stil bei den mei- 
sten neuern TOlkehi sehr vollkommen aus, wenn gleich 
die eigentliche' Bednerkunst ihre ehemalige Höhe nicht 
ganz wieder erreichte, t ■ 

iic<‘ 351,. ■. , ,v . 

Clelch der, Poesie und den schönen Künsten , die 
früher da waren, als Poetik und Kunsttheorie, ward auch 
die Beredsamkeit früher ausgeübt, als gelehrt oder auf 
Kegeln zurflekgeführt; nnd diese wurden auch hier haupt- 
sächlich von den vorhandenen'' Mustern entlehnt ^und 
abgezogen. Bei den Griechen veranlafste selbst die 
Glanzperiode der eigentlichen Bednerkunst, die ersten 
Anweisungen der Bhetoreu; so wie die Untersuchungen 
der Sprachlehrer, und ihre Begeln über die gute Schreib- 
art überhaupt, ursprüiigtich Beobachtüngün und Zerglie- 
derungen der schriftstellerischen Meisterwerke warfen. 
Unter dfen griechischen Lehrern' der Beredsamkeit, de- 
ren schriftlicher Unterricht dieser 'Art‘ auf uns gekom- 
men kt, sind Aristoteles,-'Dionysius von Hali- 
' karnafs,' Hermogenes , 'Uemetrius Phalcreus,' 
Longinus, Aphthonins und Theon die bedeutend- 
sten. ‘ ' 

Cie. de Or. L. I. Sie eu* elaquentiam non fx aritßcio, ui ar- 
tifieium ex eloqueutia natum. — ; — Von dea frühesten grie- 
chiseben Rhetoren s. Cie. de Or. L. c. 2Ö.,* in Bruto, e. 
X-XII. Quintilinn. Inttit. Orat. III. 1. — Leonh. 

Spengel JSvraymyii Ttyi-är 8. Arlium icriptorei qb initiie utque 
ad editot Arietoteli* de rhelonca librot; Stuttg. 1828.' ‘8. — 
Arietotelit Ehetorice» Idbri III. e. n. tel. Vietorii , t/ta- 
ioragii et Fabii Paulini; (ed. Battie) Caulabr. 1728. 
8. mqj.; ex ree. Imm. Bekheri; Berol. 1830. 8. übers, mit 
Anm. von M. W. Voigt; Prag. 1803. 8. Isler Bd, — Diony- 
ttui Halicarn. IJfQi arr&tatui; nrniiintar, 8. de »Iructura ora- 
tionie, ex ree. Jae. Cp ton; Land. 1747. 8. m. ed. Gf. H. 
Sekae/er; Lipe. 1809. gr. 8. ed. Goeller; Jenae 1815. 8. 
Ejued. Tt'xrti, s. Are rhetoriea ad Eehecratem, in Opp. ed. 
Hudton. (OxoH. 1704. fol.) Tom. II. p. 1. und besonders her- 
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' > '■ awgeg; T«n A^Av'SahjOit;‘ljelpz/'48^!'gr.''8L!iIu'ff«i(iiiag'<<- 
, Scripia KhetorifUi .Ttxon -^n,^ 

, Genev. 4614. $. — Demetrii PhaUrei. IIt(jl ‘EÖ/iirila<;, *. 
äe e1oiutiöni'1i^'rGla$';. l'T-ik'-‘8.’“k' il. G. ScTi'deide^'; 
Altenb. 1779. 8. — Dionys. 

sublimitate, ex ed. Morif £Ü/>«.. 1769. 8. Mori Libellus Anim- 
adverss. ad Longinum, tb. 1773. 8. xd. fi. PF[eis,kt; lApsiat 
_ 1809. 8. fibers. von G. Schlosser;* L'eipz.' lifSf. 8. — 

' Ap'ht'honii et t'h’iönis Progyinnbinfala ih 'Rhelortcah','i^ 
J'oi'Scktfferi; t/psal. 1680. 8. -^ Voä iaebieeata.».TPabnt‘ 
■y cif PUdidtk-.Gg^tli,, IV. p,;ß2.; ^lsd 3Mn|illmg^;^necl|^ 

' F, lieber, Wa^r. ~ Jagt: 

il) des ^amju sur les Auteurs qui ont traite de la Rhet»- 
ri'que, par Mr. Giberi; Par. 1713 — 19. 3* Fo«. gr! Izl — F«- 
■* ‘ Hn d-e‘ ßafl'u Bist. crit. de l'ilöquence dies les OtiJsi Par. 
' 1813 . 2 PalsJ 8 . i. ■■ ■ r. 


• uh. .Nach;,5eßeitigung der Hiii^eriiisse, , welche .deir, Krie- 
gerische Nationalgcist der Böqic^ ai^f^nglidi der ie)p^ 
rep Apsbildungi der Bedekunst' in .den Weg leg^e, fing 
m^n auchiin BQm.ao,; sie;.sovvpl;t| iP>4ndlich ■a^8,^chriftT 
lieh Ml lehren.. . Iliefs Letztere gesebphy vorzüglicb i^on 
Cicero, QBinli,liau, und dem unbekanpten Verfasser 
des Gesprächs hber die Ursachen des,,\^erfaUs der, Be? 
redsamkeit.' 

M. T. Ciceronit Opera rhetorica; Gesamiotaosgabe von Cbr. 

, Gf. Schatz; Lipt. 1804 — 8. 3 Voll. 8. Eiriieln: ‘Ai_^eren- 
nium libri IV. (iacerti Auctoris) et ll. II'. de inventioni cum 
comm. Fr. Oudendorpii ed. ^P. Purmann, LugiL.Bat. 
^^61. 8.;. cur. Lindemann; Ltps.1828. 8. — Pe oratore li- , 
' hri III. illustr. Z. Pearcei pant. Ul6. ed. V. 179$! 

. 1816. 8.i"0.‘ ltf«7/er, ZuWcA. lS19i.8. ,Br«- 

tus 8. de Claris pratoribus liber c.' comm. Wetsel, Hai. 1793. 

;i ®'i Hllendt,.^ Regiomoni. 1825. 8. Ferner die Heineren 
, .Sebriften: Orator, s, de optimo genere dicendij — Topieqs 
. , partitiqne oratoria; — de optimo genere oratorum. 

Auch in Ciceronit Opp. rhet. minora. ed. I. Ch. F. Wetztl; 

' Lign. 1807. II Voll. 8. M. F. Quintiliani dejtuti- 

tutione oratoria Libri XII. ex ed. I. M. Getneri, Ooett. 

_ 1738. 4.; von G. L. Spalding, T. 1 — 3 Leipz. 1798 — 1808.; 
T. 4. besorgt von Bat tmann,' Leipz. 1816.; T. 6. Supplem. n. 
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* • T. K fii*-«,,, besorge Yon Zarapt; 1829 ffi «. « n j 

• Dentach Von Lnfce/Balmrt.. ^775 J?;"' 

pnbliwnmcben'und' wotiarchwolieii' Beredaamleii - r*" 

'cifr ^r'v ‘p“”’ “*» e»>w««weWg 

cuns .lg V#pf. genannt ßr S*t gewUhBliüb den W-rt ’ j 
Letrtem beigedmekt, nnd «Win Wenggegeb^^ven. J' . 

_ ßeip*. im 8/,v.on’ Dro.kf; KnbC4f ’ 

bu“ 2 ira *'5:1 

■ ■ a$ m im llkm Rbri«,V» .Ibd 

; ., .*s; ÄÄr 

, I ,t ,, , ■ T >.i ., 1 ^,,,., I,, ,,. ; 

-•'§. " 353 . .:; ^ 

Von den neuern Schriftstellern, die siit dee tv- 
d.rl,er.ia„„g d„ LiHeb.«., ,he,„ri„he An^tu^en 

oder Lehrbücher gesohrieboQ babeh • sind dii.. * i® ” 

Vache; Vo «sin* /und E^Le't“ 
m ftabcnnchor; Betti'i^elli. r « ■ . ■*^*^‘* 

»um.H ** . 

seber PAli*-.» II i i *’”**’*> in ^pani- 

«.«i; t 

Co«. 1658 4 - /7 P ^ /«ÄPr, 

1750, 8. rhttorica-, Lip,. 

•<m „r ZrT' -'^ 

- Äap.a, dan, i« 0,„or. T. ///. 

Por.T72ri?!!!“S'^“^ * /'-E%«pnce, par C/oarfe 
»e>o/, rt »ur f,/fc i. ,/ -■ 'ologuet tut l'Eloquenct en ge- 

1718. 12. _ aL. 

Par U mime-, Amu.'ini 12 

‘ >-« » ™ 8 . errcra-Vm” 
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. 1 8.'— LavtOM’B Lecture» eönctrmng Orätory', Dublin 1759. 

' 8. 'Deatceh; :Zuiieb 1777. 8. — Campbell' t Phileiophy of 
Rhetoricy Lond. 1776. 2 Volt. 8. Tb. I. fibcrs.'ven Jeaisch; 
Bfrl. 1791. 8. — Dr.sPrieetley' $ Lecturee oa Oratory and 
Crilicitm; .Lmait 1777. 4. Ue«t«ch; Xeipz. 1779. 8. — Dr. ■ 
Blair’* Leeture* en RheUric and Belle* Lettre*-, a. oben. — 
Adam* Lecture* on Rketarit Cambridge 1810. 2 Fall. 8. — 

. P. Calitdo Horuero Elemeiflo* de Rketorica, 5* impr.; Mair. 
1815..12. T-. GoUscbed’n «luinihrUche liedekiuist; :Lpz. IJäU. 8. 
— BssedoT^'n Lebrb.(proMi8cber o. poetUcber Woblredenbeit; 
Kopeok 1756. 8. — J. P. Miller’« Anweitong lor Woblrt- 
denheit, D«cb den «oserlearnsten Mastem; Leipz. 1776. 8. — 
..... J. G. E. Maaf«’« Gnmdrifa der,lUietorik; Halle aod Leipzig 
> 1798. 4te;Auil. 1829. 8.,.-*' G. G. Ffilleborn’a Kbetorilc; ein 

?).i Leitr«deu beim Unterriebt in obem Glassen; Breslao 1802, 
1820. 8. — ; ■. Grondlinien der Rbetorik nach einem neuen and 
eiofacben S).,teme; MOnchen 1820. 8. — Entwarf eine« Sj- 
«teiDS der. geistlichen Rhetorik, .von Kaiser; Erlaogeii 1816 8. 

— Entwarf einer Theorie der Beredsamkeit, von II. A. Schott; 
Leipzig 1816. 8. Desselben Theorie der Beredsamkeit, 2te 
>Aa«g. 3 TUe.; Leipzig 1828 ff. 8. ■ 

§. •' 354. 

'Der rbMotbche Unterricht, in seinem fjanzeu Um- 
fange, besteht theils aus solchen Regeln, .welche die gute 
prosaische Schreibart überhaupt betroffen;;' theils 
aus besondern Yorschrifteu. für .jedC' cinzelnfe Gattung 
derselben. Diese. Gattungea .sind): Briefe — « Gesprä- 
che — Abhandlungen und Lehrbücher — histo- 
rische Schriften.— undt<endlicli die eigenilich soge- 
nannten Reden. Nach. dieser Folge werden wir diese 
einzelnen G«ltungen der .Prose ordnen, und* sie sowohl 
theoretisch als littCrar-historisch abhandeln. ‘ ' ‘ 
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I. 

A.llgemeine Theorie 

n 

> der 

prosaischen Schreibart. 

f ... ; 

§. 355 . 

S S ' * •> . -* 

chreibart oder Stil nemieii wir in schriftlichen 
Aufsätzen jeder Art die wörtliche Einkleidung der Ge- 
danken und des ganzen Inhaltes, und die Yerbindungs- 
art der Nebeuvorstellungen mit dem Hauptgedanken der 
lledesätze, insofern dieselbe durch den eigenthümlichen 
Charakter des Schriftstellers, durch die Beschaffenheit 
des von ihm gewählten Stoffes, durch den Gesichts- 
punct, aus welchem er diesen betrachtet, und durch die 
Absicht, in welcher er schreibt, verschiedentlich bestimmt 
wird. Wenn man also gleich die Schreibart von dem 
Inhalte zu unterscheiden ptlegt, und sie sich auch von 
demselben abgesondert betrachten und beurtheilen läfst: 
so hängt doch «ihr wesentlicher Charakter am meisten 
von dem Stoffe ab, und von der Art, wie der Schrift- 
steller ihn in jedem besonderu Fall ansieht und behan- 
^ delt. 

Vergl. bei diesem Abschnitt, suTser den schon angeföhrten rheto- 
rischen Schriften: J. G. Heineccii Fundamenta Stiti ciä- 
tiorit; ed. G.Lipi. 1766. 8. — L'Art d'eerire, par l'Abbi Con- 
diltac, datu le Court d’Etudet four l’initruction da JFVtnee 
de Parme-, ä Farme et Bouülou 1775. 8. übers. Bern 1777.8. 
Eschenb. Th. 
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— Tratte de la Dietion, par M. Etleve; Par. 1755. 12. - 
d'Alemhert Reflexion! eur VElocution Oratoire et lur le Stfk 
en general; in s. Melange!, T. II. p. 313. — Ramlei’s ßat- 
teox, Th. IV. — U. C. Adelaiig über den deutschen Stil; 3te 
Aufl. Leipz. 1789. 2 Bde. 8. — Moritz's Vorlesungen über 
den Stil, fortges. von Jeniscb; Bert 1793— 94 . 2 Bde. 8., n. 

A. Brsunschw. 1808. 8. — W. Kosma nn’s Versuch einer Theo- 
rie des deutschen Stils; Bert 1794-95. 3 Bde. 8. — K. Rein- 
hardts erste Linien e. Entwurfs der Theorie und Litteralnr 
des deuUehen Stils; Gotting. 1796. 8. — Snell Lehrbuch der 
deutschen Schreibart; 2te Aufl. Frankf. 1801. 8. - PSiilz 
Lehrbuch der deutschen prosaischen und rednerischen Schreib- 
art; Halle 1827. 8. — Bouterwek’s Aeslbetik, Tb. IL S. 258. 

§. 356 . 

Da der Hauptzweck eines prosaischen Aiirsalzes ent- 
weder Belehrung, oder angenehme Unterhaltung, oder 
Rührung sein kann, und in jedem einzelnen Vorträge 
einer dieser Zwecke Torherrschend zu sein pflegt: so 
unterscheidet man drei Hauptgattungen des Stil.«, I 
nämlich: die niedere oder einfache, die haiiptsäcli- , 
lieh zur Erörterung, Belehrung und Ueberföhrung be- 
stimmt ist; die mittlere Gattung, die mit jener Absicht 
zugleich den Zweck der angenehmen Unterhaltung ver- | 
bindet; und die höhere Schreibart, die vornebiiilich zur j 
lebhaften Erregung der Einbildungskraft und des Affec- 
t'es geschickt ist. Andre einzelne Arten des Stils, z, B. 
der naive, glänzende, rührende, blühende, malerische u. 

8. f., lassen sich auf diese drei Gattungen zurückfüliren. 

^ Bei den griechischen Rhetoren heilsen diese drei Gattungen oder 

Charaktere der Schreibart: to iojri'ör — und I 

bei den rümischen: Genm dicendi tenue — medioere — luUimt. 

— S. Cic. Orator, e. 23 — 28.; Quintilian. de Intlit. Orat. 

Id. XII. e. 10. — Principe! pour la Lecture de! Orateuri, L. 

I. CA. 2. EHeve Traile de la Dietion, L. II, dei diffe- l 

ren! Stile!. — Vgl. H. A. Schott Theorie d. Beredsanik. 3lrn I 

Tbeiles 2te Abth. Abschnitt 1. S. 17 ff., wo an die dreifache 
Form des geistigen Lebens erinnert wird, iiSinlich den Zustand 
des ruhigen Anschaoens nnd Denkens, den Zustand des lebendi- j 
gen Fohlens, und den Zustand des innigen Bestrebens. Dir* j 
sen drei Formen entsprechen der prosaische, der dichten- | 
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sehe and der redoeriiehe Stil. Jede dieser drei Gatton- 
gen des Stils bann sich wieder in drei verscliiedenen Arten 
xeigen, als niederer, mittlerer, liSkerer Stil. AehnlicL bei. 
Reinbeck, Uaudboch der Spracliwissenscbaft, 2ten Bandes late 
Abtbeiluiig S. 111 IT. 

§. 357. 

Der niederu oder einfachen Schreibart ist vor- 
zügliche Deutlichkeit, Fafslichkeit, Leichtigkeit, Kürze und 
Bestiinmtheit eigen, sowohl in den einzelnen Ausdrücken, 
als in den Wendungen und Redesätzen. Sie wirkt durch 
Schärfe der Gedanken, und vermeidet dagegen allen red- 
nerischen Schmuck, Alles, wodurch die Einbildungskraft 
lebhaft erregt, oder das Herz leidenschaftlich bewegt 
werden könnte, weil es ihr^ nur um ruhige Belehrung 
des Verstandes zu thun ist. Bei dem allen, und selbst 
bei einer anscheinenden Nachlässigkeit, hat sie doch eine 
gewisse einnehmende Schönheit. Ihr vollkommner Ge- 
brauch setzt einen hellen Verstand, Leichtigkeit and 
Uebung im Vorträge der Gedanken voraus. Wegen ih- 
res gewöhnlichen Gebrauchs in Lehrbüchern und abban- 
delnden Schriften wird sie auch die dogmatische, und 
wegen ihrer Anwendung im gewöhnlichen Gespräche, 
Briefe etc. die vertrauliche oder pöpuläre Schreib- 
art genannt, ob sie gleich auch sehr oft in andern Auf- 
sätzen, und selbst stellenweise in fönnlichon Reden, Statt 
findet. 

S. K. lilorgenatern’s Abh. aber cJle SimplicUät der Schreib- 
art; in Eberbard’s Pbilosopb. Archiv, Bd. I. St. 1. and ein- 
leln; Halte 1792. 8. 

§. 358. 

Die mittlere Schreibart unterscheidet sich durch 
Folie und Reichthum des Ausdruckes, wodurch sie sich 
über die einfache und niedre Schreibart merklich erhebt, 
wiewohl sic sich immer noch des starkem und kühnem 
Ganges der höhern Gattung enthält. Man nennt sie auch 
die blühende Schreibart; denn sie verträgt ein gewis- 
ses Maafs des rednerischen Schmuckes, aber mdir von 

19 * 
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gefälliger als glänzender Art, mehr reizende als grofsc 
und erhabene Bilder, und nur die minder kühnen Figu- 
ren der Gedanken und des Ausdruckes. Durch sie er- 
hält der Vortrag einen höhern Grad des Lebhaften, An- 
ziehenden und Eindringlichen; und selbst solche Auf- 
sätze, worin die erste Gattung des Stils herrschend ist, 
können durch sic stellenweise belebt und gehoben wer- 
den. Sie wird in Schriften verschiedener Art angewen- 
det, bei denen cs nicht sowohl auf strenge Erörterung 
und Beweisführung, als auf angenehme Beschäftigung der 
Einbildungskraft und des thcilnchmcndcn Gefühles ab- 
gesehen ist. 

§. 359 . 

Die höhere Schreibart ist nur in eigentlich redne- 
rischen Werken an ihrer Stelle, und auch da nur dann, 
wenn die ungemeine Gröfse der Gegenstände und die 
nngewöbnlich Icbh.aftc BUhrung und Erhebung der Seele 
sie veranlafst. Denn die vornehmsten Elemente dieser 
Schreibart sind: grofse aufserordentliche Gedanken, starke 
Erschütterung des Gemüths, lebhafte Erregung der Phan- 
tasie, Gedrungenheit und Nachdruck der wörtlichen Be- 
zeichnung, und endlich eine durch Wohllaut verschönte 
Wortstellung. Der Aüsdruck selbst kann höchst ein- 
fach, und eben dadurch, auf edle und grofse Vorstellun- 
gen angewandt, von desto stärkerer Wirkung sein. 

§. 360 . 

Diesen drei Gattungen der guten Schreibart stehen 
eben so viele fehlerhafte entgegen, in welche derje- 
nige leicht verfällt, der ohne sichern Tact in einer von 
jenen Gattungen schreiben will. Die niedre Schreib- 
art wird leicht gemein, matt, trocken, oder kindisch und 
tändelnd. Bei der mittlern Schreibart schweift die T.act- 
losigkeit nach beiden Seiten aus, und verliert sich ins 
Erhabene, oder verfällt ins Niedrige, ohne Verhältnifs 
zum Gegenstände. Die höhere und erhabene Schreib- 
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art wird unpassend angewandt, gar - leicht schwülstig, 
hochtrabend und sinnlos; und da, wo Verhtiitnifs' des 
Gedankens und der Leidenschaft fehlen, unnatürlich und 
frostig.' 

S. Longin vom Erhabenen, Cap. II-IV. Hbr. Ep. ad'Piton. v. 
iä $1. ■ 

— — Brtvit ette laboro, ' • • ■ 

OliMcurui fio/ tectaiUem Utia nerci 

üeßeiunt animique, profetsut grandia turget ; . 

Serpit hitmi tutut nimiuiii timidusque procellae. 

Qui variare cupit rem prodigialiter unam, 

Delphinum lilvü adpingit, fluctihus aprnm. 

In vitium diicit vitii fuga, *i caret arte. 

§. 361 . '• ■ 

Die allgemeinste und iiiibedinglc Voraussetzung ist, 
dafs man von dem Gegenstände, worüber man schreiben 
will, eine richtige, bestimmte und lebliafte Vorstellung 
habe, und diese eigeathümiieh und vorlheilhaft in "Worte 
zu kleiden wisse. Als allgemeine und wesentliche 
Eigenschaften einer jeden guten Schreibart 
nennt man: Richtigkeit — Deutlichkeit — An- 
gemessenheit — Würde — Lebhaftigkeit und 
Wohlklang. Die erste dieser Eigenschaften, die 
Richtigkeit, ist mehr grammatisch als oratoriscb, und 
besteht theils io der genauen Uebereinstimmung zwischen * 
Sinn und Ausdruck, theils in der Refolgung der Sprach- 
rcgcln, welche die Form und Verbindung der Rede- 
thcile betreffen. Richtigkeit des Ausdruckes schliefst 
zugleich die Reinheit desselben oder die Freiheit von 
allen fremdartigen Theileu in sich. Beide sind nicht 
Zweck, aber nothwendige Bedingungen des guten Stils. 

§. 362 . 

ln den ersten Anfängen der menschlichen Sprache hat 
unstreitig eine uusprüngliche Hannoiiic zwischen Wort- 
laut und Bedeutung geherrscht. Für uns aber ist das 
Bewufslsein dieses innern nothw endigen Zusammenban- 
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ges bis auf wenige Spuren verloren gegangen, und die 
Worte sind uns zu willkührlichcn Zeichen des Gedan- 
kens geworden. Die Sprachen haben sich weit von ih- 
rem Ursprünge entfernt; Sufsere, geschichtlich uachzu^ei- 
sende Einflüsse haben das erste scharfe Gepräge der Aus- 
drücke verwischt und sie uragesteinpelf. Jetzt ist daher 
der Sprachgebrauch penes arbürium est et 

ius et norma dicendij ein strenges, äufseres Gesetz, dem 
der Schriftsteller sich zu fügen gezwungen ist. 

S. Quintiliati. L. I. c. 5.— Campbell » Philotophy of Bhf 
toric, B. II. Ch. 1. 2. 

§. 363 . 

Bei solchen Wörtern, welche denselben Haupthe- 
griff bezeichnen, und daher Synonyme, oder sinn- 
verwandte Wörter genannt werden, achtet der gute 
Schriftsteller genau auf die Modificationen und Ncbci 
begriffe, durch welche sie, in Ansehung der edlem oder 
unedlem, der weitern oder engem, der bestimmtem oder 
unbestimmtem Bedeutung, oder in irgend einer andern 
Hinsicht von einander verschieden sind. Zur Bestimmung 
dieses Unterschiedes und zur scharfen Abgränzung der 
Bedeutung jedes Wortes dient zwar vornehmlich der 
Sprachgebrauch; wo aber dieser nicht hinlänglich ent- 
scheidet, ist theils die Sprachähnlichkeit (Analogie), tlieils 
die Abstammung der Wörter (Etymologie) zu Raihe zu 
ziehen. Durch genaue Festsetzung jener Unterschiede 
gewinnt der Ausdruck an Eigenthümlichkeit und Präci- 
sion. 

Eine Litteralur der Sjnonyiuik s. vor Eberhard 's VersucL 
einer allgemeinen deutschen S^nonvmik, 2te Ausg. 

§• 364 . 

Es giebt vornehmlich dreierlei Feh I er wider die 1 

Reinheit und Richtigkeit der Sprache. Die erste ^ 

Art besteht in dem (Gebrauche solcher Wörter, die ent- 
weder ganz veraltet, oder völlig neu, oder doch unge- 
wöhnlich gebildet sind; dergleichen Fehler heifseu Rar- I 
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barismcn. Oder man fehlt wider die Regeln dei- 
Wortfügung, und begeht Soloeeitmen. > Oder man 
braucht die Wörter und Redensarten nicht in dem Sinne, 
den sie eigentlich ausdrückcu, und fehlt wider die£i- 
genthümlichkeit der Sprache, wozu oft der ähnliche 
Laut der Ausdrücke verleitet. Zu dieser letzten Classe 
gehören die Idiotismen und Provincialismen, da 
Wörter oder Redensarten in einer Bedeutung genommen 
werden, die nicht allgemein, sondern blofs einzelnen Or- 
ten und Provinzen eigen ist. Bedient man sich der Wen- 
dungen einer fremden Sprache, so entstehen Gräcis- 
men, Latinismen, Guliieismen u. s. f. — Eine 
völlige Reinheit von allem Fremden findet in keiner 
Sprache Statt. : , . 

J. F. Heynatx’s Versieh eines denkseben Antibsrhams; Berl 
1796. 97. 2 Bde. in 4 Abtb. 8. — J. U. Carape’s Versach 
6b. die Reinigung der deuUcIien Spraehe; Brannschw. 1794. 8. 
— Dess. Wörlerb. zur Verdeutschung der unsrer Sprache auf 
gedrungenen fremden AusdrOcke; Brannschw. 1813. 2 Bde. 4. 
— J. F. A. Kinderling über die Beinigkeit der deutschen 
Sprache; Berl. 1795. gr. 8. — Gedicke’s Abh. Ober Purismus 
im Deutschen Mnsenm; Nov. 1779. — Panli die Spracb- 
reinigkeit; Leipz. 1811. 8. Koibe fiber Wortmengerei: 2ts 
Ausg. Leipz. 1812. 8. a. A. m. 

§. 365 . 

Unter allen Eigenschaften des Stils ist keine so we- 
sentlich, als die Deutlichkeit. Die besondre Gattung 
und Absicht des Schriftstellers sei welche sie wolle, so 
mufs er jedenfalls sich so ausdrücken, dafs man ihn leicht 
und sicher verstehe. Grammatische Richtigkeit ist hiezu 
nicht hinreichend, wiewohl unerläfslich. Nicht immer ist 
umständliche Zergliederung der Begriffe, sondern oft nur 
Klarheit des Gedankens und Schärfe des Ausdruckes er- 
foderlich. Die der Deutlichkeit entgegenstehenden Feh- 
ler.sind Dunkelheit, Zweideutigkeit und Unver- 
ständlichkeit. Die Quellen dieser Fehler verdienen 
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um so mehr untersucht zu werden, je öfter selbst ge- 
übte Schriftsteller d.irein verfallen, i 

S. Adelung, Bd. I. S. 125 ff., wo die Anwesenheit, Voll- 
' stündiglieit; Einheit nnd Leichtigkeit des Bedesinns, al« 
nothwendige ErEordemisse jeder gntep Schreibart, omsUiudlicL 
erläutert werden. 

§. 366 . 

• ■■Dunkelheit der Schreibart entsteht aus unreifen, 
un^dullichen imd verworrenen Gedanken; aus dem Man- 
gclhafteh des Ausdrucks; aus einer üblen Stellung der 
Wörter, wodurch die eigentliche Verbindung derselben 
rwcifclllaft wird; aus der Unbeständigkeit im Gcbmurlie 
der Wörter, die inan in der nhmlichcn Periode in racli- 
rcrlci Bedeutung nimmt; aus einer unrichtigen Beziehung 
der relativen Fürwörter; aus einem allzukünstlichcn Pe- 
riodenbau; aus dem Gebrauch unbekannter und unerklär- 
ter Kunstwörter; aus zu langen RedesStzen. Auch die 
Anhäufung zu vieler einzelner Vorstellungen in Einem 
Satze, und ein zu grofscs Bestreben nach Kürze und 
Gedrungenheit kann leicht Dunkelheit veranlassen. 

§. 367 . ' . 

Zweideutig oder vieldeutig wird die Rede, 
wenn sie mehr als Einer Auslegung, und folglich einer 
völligen Misdeulung fähig ist. Diefs kann bei einzelnen 
Wörtern und Redensarten, oder bei der ganzen Worl- 
fügiing der Fall sein. Mehrdeutige Ausdrücke giebt es 
in allen Sprachen, aber der gute Schriftsteller wird sic 
theils vermeiden, theils nur da gebrauchen, wo Stel- 
lung und Zusammenhang den Sinn unzweifelhaft machen. 
Schwerer ist die Mehrdeutigkeit der Wortfügung zu ver- 
meiden, weil die meisten Redensarten, in Verbindung mit 
andern, mehr als Einer Beziehung fähig sind. Das Zu- 
trauen auf den Zusammenhang ist hier oft trüglich; der 
Leser mufs den Sinn der Bede sogleich fassen können, 
ohne ihn erst zu suchen und mühsam zu errathen. 
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§. 368 . • • 

Die Unverständlichkeit der Schreibart, dieser 
schlimmste ihrer Fehler, entspringt entweder aus Ver- 
worrenheit der Gedanken, die nur halb vollendet und 
ausgebildet waren, daher der Leser ihrem Sinne höch- 
stens mit Mühe auf die Spur kommt; oder aus einem 
unnatürlichen Schmucke der Rede, da der Ausdruck figür- 
lich, die zum Grunde liegende Vergleichung abe^ allzu 
onhegen und unpassend ist; oder ans Gedankenleere des 
Schriftstellers, der bei ‘seinen Worten selbst nichts be- 
stimmtes dachte; und diefs ist es, was man Nonsense 
oder Unsinn nennt. 

Vergl. über die vier letzten Paragraphen, Campbell’» Philoto- 
phy of Rhetortc, Fol. II. B. II. Ch. V- VII. 

§. 369 . ' 

Die Angemessenheit der Schreibart besteht in 
der genauesten Uebereinslimmung der gebrauchten Wör- 
ther und Redensarten sowohl mit der allgemeinen Absicht 
der Sprache, als auch mit dem jedesmaligen besonder« 
Zwecke dessen, der sich ihrer bedient. Dahin gehört 
die Reobachtung des Ueblichen, oder dessen, was der 
beste Sprachgebrauch rechtfertigt; des Schicklichen für 
Gegenstand und Zweck; des Natürlichen und Einfachen- 
und die gehörige Bestimmtheit aller Ausdrücke, sowohl > 
für sich selbst, als im Verhältnisse zu den durch siebe 
zeichneten Gedanken. Eine damit verwandte und eben 
so nothwendige Eigenschaft der guten Schreibart ist die 
racision und Kürze, oder die Vermeidung alles Ueber- 
fiussigen und W^eitschweifigen. 

§. 370 . 

an ” a'Jgerneinen Erfordernissen der guten Schreib- 
art gehört auch die Würde derselben, oder ihr richti- 
ges \erhältnifs zu der Denk- und Empfindungsart gebil- 
deter Leser wodurch alles Unedle «nd Anstöfsige ver- 

"fstdeTA T Erforder- 

nifs jeder Schreibart; aber auch von den besondern Ge- 
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genständen und Haltungen des Stils abhängig. Diese 
Vollkommenheit der guten Schreibart bleibt dem richti- 
gen Tact, d. h. dem feinen Gefühle and gebildeten Ge- 
schmacke des Schriftstellers überlassen. 

§• 371. 

Die Lebhaftigkeit der Schreibart entsteht zum 
l.heil schon aus ihrer Klarheit und Deutlichkeit; sie 
wirkt aber nicht sowohl, gleich dieser, auf den Ver- 
stand, als auf Einbildungskraft und Gemüth. Ihre vor- 
nehmste Quelle ist die Aehnlichkeit zwischen der Be- 
zeichnung und dem Bezeichneten, zwischen Wort und 
Vorstellung, in so weit die Rede eine solche Aeholich- 
keit zu erreichen fähig ist. Sowohl die Wahl der .Aus- 
drücke, als ihre Anordnung und selbst ihr Klang, 
sind Beförderungsmittel dieser Lebhaftigkeit, indem man- 
che Wörter nicht blofs als Zeichen, sondern auch als 
Töne gelten, die mit dem, was sie ausdrücken, durch 
eine natürliche Aehnlichkeit oder symbolische Beziehung 
Zusammenhängen. 

§. 372. 

Ihrer Anwendung nach sind die W^örter entweder 
eigentliche oder .uneigentliche. Aus der Entste- 
hungsart der menschlichen Sprache, aus der anfänglichen 
Beschränkung derselben auf die Andeutung sinnlicher Ge- 
genstände, läfst cs sich erklären, dafs man nicht für jede 
neue Vorstellung immer eine neue Benennung' erfand, 
sondern sich mit einer abgeänderten Anwendung schon 
vorhandener Worte begnügte, auch die reinen Verstan- 
desbegriffe und übersinnlichen Vorstellungen, der Aehn- 
lichkeit wegen, damit bezeichnete. So entstanden die 
vielen uneigenflichen und bildlichen Bedeutungen, die 
besonders den Sachwörteni und Zeitwörtern jeder Spra- 
che beigclcgt wurden. Die eigentlichen Wörter haben 
den Vorzug einer gröfsern Bestimmtheit; die uneigentli- 
chen den. Vofthcil grö($crer Lebhaftigkeit. 
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§. 378 . < ^ 

Nicht jeder uneigentliche Ausdruck kann indefs als 
figürlich angesehen Werden, sondern nur derjenige, 
der irgend ein Bild, oder doch eine Modificatiou des 
Begriffs euth^t. Bezeichnungen dieser Art sind von je- 
her für geistige Gegenstände desto öfter angewandt wor- 
den, je weniger wir diese mit unmittelbar bezeichnenden 
Namen genügend auszusprechen im Stande sind.. Rede- 
figureu sind also Abänderungen der ursprünglichen Be- 
deutung der Wörter in eine abgeleitete, die zugleich mit 
einer besonderen Wendung der Gedanken und Yorstel- 
lungen selbst zusammenhängt. Sowohl in Hinsicht auf 
ihre Erfindung ab auf ihre Wirkung, gehören sie vor- 
nehmlich dem Witz, der Einbildungskraft und dem Af- 
fecte an. Der Stil gewinnt durch sie an Mannigfaltig- 
keit, Lebhaftigkeit, Kraft und Würde. 

Die Redefiguren sind ansHilirlich behandelt bei Hermogenes 
TtiQt fti&oäov änyörijToi, Tiberius Rhetor jttfl tüc TtuQa 
Jtluoa&fytt axtiftuTutr, Alexander Rhetor jiiqI rüy dut- 
roUtq xal Tqt Xttiat axriftäxar, Rutiliui Lupus de figuris 
sententiarum atque verborum, ed. Ruhnken; Lugd. Rat. 1786. 
8. — Vgl. Vottiut Inetit. Orat. L. IV, V. — Ramler's Bat- 
teux, Th. IV. S. 92 ff. — Des Trope», ou de» different lent, 
dam letquelt on peut prendre un meine mot dam une mime 
langue, par Mr. du Martait; Par. 1757. 8. Lipt. 1757. 8. 
— Home’t Elements of CritäcüiR, CA. XX. — Priestley' t 
Lectures on Oratory, XL XXII- XXIX. — Campbell'» 
Philotophy of RAetoric, B. III. Ch. I. Sect. 2. — Dr. Blair' t 
Lectures, XIV-XVII. — Adelung über den deotachen Stil, 
Bd. L S. 281 — 521. — Maafs, Gniudrirs der Rhetorik, §. 45 
ff. — Eberhard's Handbncli der Acathetik, Bd. II. Br. 69-88. 
— Jo 8. Steiner’a Abhandlung über die wichtigsten RedcGgn- 
ren; Münster 1802. 8. — Rumy Tropologia et sckematologia 
practica aeu exemplarit; Prag. 1819. 8. — Schott Theorie 
der Beredsamkeit; (Leipi. 1828. 8.) III, 2. S. 96 ff. — 

§• 374 . 

Von mehrern versuchten Eintbeilungen der Re- 
defiguren ist keine völlig befriedigend, weil sowohl ihr 
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Charakter als ihre Wirkungsart sehr verschieden und 
von genrislshter Art ist. Daher ist besonders die sonst 
■gewöhniiehe Eintheilung in Wortfignren und Sach- 
figuren sehr mangelhaft und unbestimmt;- und in man- 
cher Hinsicht ist ihr diejenige vorzutiehen," welche von 
den geistigen Kr&ften und Zuständen hergenoramen wird, 
auf welche die Figuren vorzüglich wirken. Da diese 
nun vornehmlich Witz, Einbildungskraft und lei- 
denschaftliche Gemtithsbewegungen sind, so 
läfst sich hierauf eine dreifache Eintheilung der Rede- 
figuren gründen, wovon wir^ hier nnr die vornehmsten 

einer jeden Classe anführen. ' ■ " - 

Dr. Blarr schlägt (Vorl. XV.) eine zmefache Abtheilung der Fi- 
guren vor; in solche, die- auf die Ph.'>nlasic, und io andre, wel- j 
che auf die Leidcnschailcn wirlen. — AdeJuing, der k sei- 
nem Lehrbuchc über den deutschen Stil, Th. L Cap. IX. 

(Bd. I. S. 274 ff.) die Lehre vou den Figuren sehr umständlich 
abbandclt, und in ihrer Aufzählung sehr freigebig ist, macht ciae 
ähnliche, aber vierfache, Eiulheilung: in Figuren für die Aaf- 
merksamkeit; für die Einbildungskraft; für die Ge- 
müthsbewegungen und Leidenschaften; und fSr dett 
Witz nud Scharfsinn. Zu der ersten Classe rechnet er von 
den unten angelührten die Anapher, die Inversion und die I 
Gradation, deren Wirkung aber nicht blofs auf die Erregung I 
der Aufmerksamkeit, sondern, vermittelst dieser, auf die Ge- 
müthsbewegungen gerichtet zu sein scheint. — Maafs, a. a. 0. 
theilt die rhetorischen Figuren^ in oLjective und subjective, 
insofern die Gegenstände selbst in einem veränderten Verhält- 
nisse vorgestelll werden, oder unverändert bleiben, nur in der ^ 
Vorstellung eine Veränderung erhalten, und mit einem Neben- | 
begriffe verhnndeu werden. ' — Eine andere Eintheilung in Figu- 
ren der Inhärenz, der Identität, der Modalität und Ungewöhn- 
lichkeit findet man S. 23 ff. in G. Reinbeck’s Handbuch der 
Sprachwissenschaft, I. 2; Duisburg und Essen 1811. gr. 8. — 
Schott a. a. O. S. 111., betrachtet die Redefiguren in der ei- 
gentlichen Beredsamkeit als objective oder subjective. je- ' 
nachdem entweder die darzustellende Vorstellung selbst, oder 
das Geraüth des Redenden und das Verhältnifs, in welches er 
hei der Handlung der Rede mit den Zuhörern tritt, es ist, wor- 
auf sich die besondere Anschanlicbkeit der Bezeichnung bezieht 
Die antike Eintheilung der Redefiguren ist die in Gedanken- 1 
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nn4, AVortßsoren, ümyotai;, figurae lententiarum, und 

Wr« figurae yerhorum. Jene sind nach Quintiüan 

JA. c. 1. quae tu concipienda cogitatione, diese hinee-en 
quae tu enuntianda podtae tunt. Eine dritte Art von Fien- 
■ ren {no&tota,,- , sind nicht eigentlich Figuren des 

sondern Verkleidungen des wirklichen Zweckes der Rede 
, controversiae figuratae, vermSge Welcher, wie Qnintilian (IX. e! 
tlumu, 2““'"^«"» «ntpicionem, quod dicimut, accipi 

§. 375 . 

Da Witz nnd Scharfsinn mit Vergleichung und Un- 
lerscl, Cie™, sinnlicher ,o.™hl al. gcialigcr Gcgensiande 
Sich beschäftigen, so gehören in ihr Bereich folgende 
Rcdefigaren: die Vergleichung (comparatio), welche 
zwei ähnliche Gegenstände zusammen halt, um eine erö- 
fsere Anschaulichkeit zu erreichen. Hier wird bei der 
ursprünglichen Vorstellung länger verweilt und auf das 
Gcgenbild derselben nur kürzlich hingewiesen. Hin<^e- 
gen im Gleichnifs (simile) wird das Gegenbild sorg- 
fältig ausgefiihrt und die Hauptvorstellung nur kurz er 
wähnt Die Parallele endlich hält die gleichmäfsig 
ausgeführten einzelnen Besfandfheile beider ähnlichen 
Vorstellungen neben einander. - Die Antithese stellt 
zwei entgegengesetzte Vorstellungen zusammen, um sie 
m einem gemeinschaftlichen Gesichfspuncte zu vereinen. 
Werden die beiden Vorstellungen mit demselben Worte 
aber in verschiedener Bedeutung, ausgedrückt, so nennt 
man diese bigur die Paronomasie. Sie artet leicht 
m müfsiges Wortspiel aus. 

Ehcrl, ^ 488. 494. - 

Eberhards Handb. der Aeslb. Bd. II. Br. 81-88 - St.: 

^ 376 

In die zweite Classe der Figuren, deren Wirkung 
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zunächst auf die Einbildungskraft gerichtet ist, ge- 
hören die sogenannten Tropen, oder solche Figuren, 
durch weiche die eigenfhümlichc Bedeutung der Wörter 
in eine uneigentliche und bildliche unigeändert, und eine 
Vorstellung durch eine andere, ihr verwandte, folglich 
mittelbar, bezeichnet wird. Eine gröfsere Anschaulich- 
keit, verbunden mit Mannigfaltigkeit und Neuheit, sind 
die vornehmsten AVirkungsmittel der Tropen, deren Ent- 
stehung in der Natur und c)em Stufengange der inensch- , 
liehen Erkenptnifs und Vorstellungsart, in der ursprüng- 
lichen Sinnlichkeit der Sprache, und in der leichten Ver- 
knüpfung verwandter Vorstellungen zu suchen ist. Das 
W^ichtigste bei jedem Tropen ist daher dessen richfigei- 
und auffallendes Verhältnifs zu dem bezeichneteu ße- I 
griffe, es mag nun innerlich oder äufserlich, uud in Achn- 
lichkeit oder Contrast gegründet sein.. Jede Sprache hat 
in Ansehung der Tropen ihren eigenthümlichen Gebrauch, 
daher sie sich nicht immer aus der einen in die andere 
übertragen lassen. 

S. Cic. * Orat. L. III. e. 38. Quintilian L. VIII c. 6. 

De« da ülarsais obea angeialirte Schrift. — Campiell't 
Pkilotophy of Rhetoric; Vol. II. p. 176 u. — Eberliard’s I 
Handb. II. Br. 71. — Steiner’« Abb. §. 4 ff. ‘j 

§. 377 . 

Einer der vornehmsten und gewöhnlichsten Tropen i 
ist die Metapher, die statt eines minder anschaulichen j 
Begriffs einen anschaulichem setzt, der mit jenem Ae hn- ) 

lieh keil hat, und daher als Bild desselben dienen kann. j 

Dieser bildliche Begriff wird aber nicht, wie in der Ver- 
gleichung, mit dem Begriffe, der durch ihn versinnlicht 
wird, zusaromengestellt, sondern unmittelbar an dessen 
Stelle gesetzt. Die Metapher läfst sich nicht blofs in 
einzelne Wörter, sondern auch in ganze Sätze legen, 
wo sie dann um so malerischer wird; auch lassen sich 
nicht blofs allgemeine und abstracto Begriffe, sondern 
auch sinnliche, concrete Vorstellungen ddreh Hülfe der 
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Metapher ansehaalicher machen. 'Sie mufs aber wie 
alle Tropen, cmen hohen Grad von Wahrh«.:» j 7^ 
•chaulichld. I„be., de„ Sp™d.Za^e tlff 
bekannten Gegenständen enUehnt, bestimmt volMä 7° 
neu und schicklich sein. Auch is T. ^ u f 

bS u.f 

lebe mit den uneigentlichen Ausdrücken zusamire^"* 

den und Nebenzügen erfoderr“* Umstän- 

S. Fo$tii Imtitttt. Orator. L. JV. e 6. U ! 

Cap. XX. Abscim. 6. - Priestlev’a V ^ TV?, 

to. xn - Eb.rk.,, 1 ', H.,db. d.' i„ZnZ' -V«'‘ 
Steiner a Abhandl. §. 10 ff — Her.1» > ’ a j ^ ~ 

8.211. * s Adraatea, IV. 

§• 378. 

t.u ?.r 

h..»E ««d V.r»„d, Schaft be?*? vZT''*' 

Grunde, deren eine an die S.* 

»ird. Von der Art ist die IW. 'i“ .Mdcrn gesetzt 

-d da. iacin Belindliche. die Zeit 

gegen hat die VerwanduM. fi a . ®*^‘^®®be hin- 

*uni Grunde, und beml f *"»ern Verhältnisse 

Mringern U„?.„g ä7 lTT" ‘'™ «'"»"■ «der 
«Hang der Bedeutung des Worts. Sie setzt 
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den Theil für das Ganze, die Gattung statt der Art, die 
Art statt des einzelnen Gegenstandes, und umgekehrt. 

§. 379; 

Zu den Figuren für die Einbildungskraft gehört fer- 
ner die Apostrophe, oder die an eine abwesende Per- 
son als gegenwärtig, und' an einen leblosen Gegenstand 
als lebend gerichtete Anrede. Der Gebrauch dieser Fi- 
gur findet nur bei starker Erregung der Phantasie und 
leidenschaftlicher Gemülhsbeweguug statt; auch darf sie 
nicht zu anhaltend fortgesetzt werden. Von noch stär- 
kerer Wirkung ist die Prosopopöie, Personifica- 
tiou, oder Personendichtung, wenn man leblosen 
Gegenständen und blofsen Verstaudeswesen Persönlich- 
keit, Lebei\, Vernunft, Selbstthätigkeit und Empfindung 
beilegt, und sie nun, vermittelst der Apostrophe, anredet, 
oder sie selbst handelnd, hörend oder redend einführt. 
Die längere Fortsetzung dieser Figur ist nur dem Zu- 
stande einer sehr lebhaft bewegten Phantasie und einer 
heftig erschütterten Empfindung angemessen. Sie hat ih- 
ren Grund in der dem Menschen natürlichen Gewohn- 
heit, Alles als persönlich und selbstthütig vorzustellen; 
und wir finden diese Grundidee in die ganze Sprach- 
bildting verwebt. 

S. Ilome’s Grundsätze, Cap. XX. Absehn. 1. 2. — Priestley, 
Vorl. XXIX. - Dr. Blair ’s Vorl. XVII. - Campbell'» 
Fhüo*. of Rhet. B. HL Ch. /. P. 2. — Eberhard’s flandb. 
IL Br. 75. 76. — Herdcr’s Zerstr. Blätter, III. S. Hl. 

§. 380 . 

Unter den Figuren von der dritten Art, welche zur 
Erregung der Gemüthsbewegungeu und Leidenschaften, 
und zur Bewirkung eines gröfsern Interesse bestimmt 
sind, dienen einige dazu, durch das Fremde und Unge- 
wöhnliche, welches ihnen eigen ist, die Aufmerksamkeit 
zu erwecken. Von der Art ist die Anapher, oder der 
öfter kurz nacheinander wiederholte Gebrauch eines Wor- 
tes oder längern Ausdruckes, dessen Sinn man besonders 
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dnnglicj machen wünscht. Von ähnlicher Wirkon« 

K * <ler gewöhn^ 

ichen Wortfolge ablenkt, um eine Vorstellung durch 

die ungewöhnliche Stelle, die sie erhält, Vorzüglfcb her 

runftir ^ 1 " 'Jä« Gradation oder^Steige- 
g (Klimax)., eine Stufenfolge mehrerer Wörter nLh 

keit, wodurch die Theilnahme des- Lesers oder Höre« 
immer höher gesteigert wird. 

. §• 381 . \ 

Cr. Spottes, hat ihren 

Grund dann, dafs nicht blos Aehnlichkeit, sondern auch 
Widersp.el, gemeinschaftliche Vorstellungen in der Seele 
erwecken. Die Ausdrücke werden aUo,1hre; SL;;:;! 

wird*"iL'^h^*”V vertauscht. Diese Figur 

durch A geb*-e»ebt. Ihre Misdeutung wird 

durch den Zusammenhang der Rede vermieden ; noA 

und rT h r Vortrage durch Stimme 

und Gebehrde verständlich. _ Auch gehört die H vpe^. 

eriif ”i ®*'’ "eiche die Gegenstände ungewöhnlich ver- 
g öfsert und in dieser Absicht sowohl die Vorsteliunc 
selbst als Ihre Bezeichnung über die eigentÜchen Grän^ 
zen hinaustrei^bt. Das Gegentheil hievon istTe uf“' 

-- 

TI- I. §• 

Ute rhetorischen Figuren und Tropen sind durch 

rL“t‘ ■‘"t 

o„. „eheo.® iod «e SiTund 

GedaTenr «-n?" Eigenihümlichkeit des 

dem Eindruck herv licabsichtigten beson- 
nen eigentlichem "“6®“» und können durch kei- 

Edchenh. n ““>• da einen rechten, ihr ge- 

20 
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bübrenden Platz, wo sic wirklich, «ei es durch Span- 
nung der Aufmerksamkeit^ oder durch Versinnlichung 
und Vergegenwärtigung des Gedachten, oder durch leb- 
haften Ausdruck der Gefühle und Affecte, irgend eine 
Thätigkeit in dem innera Leben der Zuhörer heiror- 
bringt, die mit der bestimmten Absicht des Redners, mit- 
telbar oder lunmitfelbar, zusammenhängt, wo sie wirk- 
lich dem innern Gemüthszustand des nach einem bestimm- 
ten Ziele hinstrebenden Redners natürlich ist, und in den 
Gang der Handlung eingreift.“ 

Theremin, die Beredsimkeit eine Tagend; Berl. 1814. 8. S. 1961t 

Schott, Theorie der Beredsamkeit, UL 2. S. 101. 

§. 383 . 

Die Eleganz der prosaischen Schreibart entsteht ' 
▼ornehmlich aus . der ‘gefälligen, harmonischen Einrich- 
tung ihrer äufsern Form. Dabei kommt zunächst die 
Stellung der Worte in Betracht. Und hier mufs man 
dionatUrliche Ordnung der Worte, die mit der Ge- 
dankenfolge übereinstimmt, von der grammatischen 
Wortfolge unterscheiden, die in allen Sprachen ihre eig- _j 
Den' Regeln hat. In dieser Rücksicht sind diejenigen 
Sprachen im Vortheil, die nicht blos an Eine Wort- j 
folge gebunden, sondern einer mannigfachen Stellung der ,, 
Ausdrücke, je nach den feinsten Wendungen des Ge- 
dankens, fähig sind; ein Vortheil, welchen mit der grie- 
chischen und römischen Sprache unsre deutsche wenig- 
stens mehr als viele andere gemein hat. 

§. 384 . 

Aber nicht von der Stellung einzelner Wörter allein, j 
sondern auch von der ganzen Form und dem Verhält- j 
nisse der aus ihnen gebildeten Sätze hängt die Schlto- 
heit der Schreibart ab. Redesätze sind entweder ein- ' 
fach, oder zusammengesetzt. Die letztem nennt 
man Perioden, wenn die verknüpften Sätze vollkom- 
men abhängig von einander sind, und als unzertrenn- 
liche Glieder (membraj gleichsam ein organisches 
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Ganze bilden. Bei den einfachen Sätzen kommt es nur' 
auf die Stellung der eiozelnen Wörter an, bei den Pe- 
rioden auch auf die Anordnung der einzelnen Glieder, 
die nur in einer gewissen Verbindung und Vollständig- 
keit ein lebendiges Ganze bilden. Ein Unterscheidungs- 
merkmal der Periode ist also, dafs man vor ihrem völ- 
ligen Schlüsse nirgends abbrechen darf, wenn der Sinn 
vollständig sein soll. Eben wegen dieser Abgeschlos- 
senheit in sich heifst sie Periode, d. b. Kreislauf, ab- 
gerundete Rede. In Rücksicht auf diese beiden (laupt- 
gattungen der Redesätzc wird nun die Schreibart gelbst 
entweder -zerschnitten, oder periodisch genannt... 
lieber die Lehre vom Periodenban e. Ari$tet. Rhetor, l. Ilf. 
f. 9. — Diong$. Halicarn. de compoiit. verhör, — Deme- 
triut Phaler. IIiQi §, 10. — Hermogenei tv- 

fiattty, l. IV .. — Cie. Orator, e. 64. — Quintilian L. IJü. 
c. 4. — Io. Sturmii de periodii Uber; Atgentorati 1550. 8. 
— Graf Abhandlang der Lehre von den Perioden; Aogsbnrg 
1765. 8. — Griffe Anweisung inm Periodenbau; Hannover 
1807. 8. — Herling Grundregeln des deutschen Stils, oder der 
Periodenban der deulscben Sprache; FranLf. a. M. 1823. 8. — 
Campbell' e Philot. of Rhet. R. III. Ch. III. — Vottii In- 
ttit. Orat. L. IV. e. 3. — Dr. Rlair't Lect. XI. XIII, 
Uebers. Vorles. XU-XIV. — Adelung 6ber den d. Styl, B.X 
S. 253 IT. — Schott Theorie der Beredsamk. Hl, 2. S. 188 IL 
§. 385 . 

Die zerschnittene Schreibart (le style coupej 
besteht entweder aus lauter einfachen, von einander un- 
abhängigen, oder auch aus längern Sätzen, die zwar 
mehrere, aber lauter für sich bestehende Abschnitte ha- 
ben, deren jeder allein schon einen Sinn giebt. Man 
nennt sie auch wohl die aphoristische Manier. Sie ist 
die gewöhnliche Weise des Gesprächs, der stärkeren 
Gemüthsbewegung, und. des kürzern erzählenden Vor- 
trags, und giebt der Gedankenfolge sowohl als dem Aus^ 
drucke einen raschem Gang und gröfsere Lebhaftigkeit. 
In längern Aufsätzen aber kann diese Sdircibart, weiin 
sie nicht mit der periodischen abwechselt, gar leicht er- 
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mttdend und sogar abgeschmackt werden, zumal wenn 
das Bestreben binzukommt, diesen kurzen einzelnen Sät- 
zen durch gehäufte Antithesen noch mehr Beziehung und 
Ebenmaafs zu geben. 

Za Ganiten eines mlfsigcn Gebraacbe der kOrzeren Sätze sagt 
Cicero: Kon temper utendum e$t perpetuitßte, et quati eon- 
verttone verborum; ted taepe carpenda membrit minulioribut 
oratio eit. ' 

§. 386 . 

Die periodische Schreibart hat mehr Fülle, in- 
dem sie die gegenseitigen Beziehungen aller Thelle eines 
erweiterten Hauptgedankens darstellt, und auch den Ne- 
benvoietellungeu eine gewisse Ausbildung ertheilt. Durch 
sie erhält die Rede Gewicht und Würde. Die Bestand- 
theile einer Periode dürfen nicht gehäuft, sondern müs- 
sen in lichter Ordnung und deutlicher Beziehung mit ein- 
andw verbunden sein. Auch müssen diese einzelnen Glie- 
der an Länge und Form in einem gewissen Verhältnisse 
zu einander stehen. Eingeschobene Sätze oder Paren- 
thesen dürfen nur selten angewandt werden, und müs- 
sen kurz sein, um nicht die Periode dunkel und schwer 
zu machen. Der periodische Stil ist vornehmlich der ru- 
higen Besonnenheit, der Untersuchung, Beweisführung 
und der eigentlichen Rede eigen, da er hingegen im Ge- 
spräch, in Briefen und bei lebhafterer Gemüthsbewegung 
weniger passend ist ‘ 

§. 387 . 

In der Periode geschieht ein Ueb'ergang von dem 
Subject zu dem ihm beizulegenden oder abzusprechen- 
den Prädicat, oder von Einem Thcile des Hauptgedan- 
kens zum andern , durch von einander abhängige Sätze, 
worin entweder die Ursache, oder die Bedingung, oder 
die Zeitbestimmung, oder eine Vergleichung u. s. f. 
halten ist. Die dadurch entstehenden beiden Haupttheile 
Periode heifsen Vordersatz CProtasis) und Nach- 
satz (Apodoai»)\ und jener Uebergang wird durch ge- 
wisse Verbindungs wörter oder Partikeln angedeutet. 
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Z. B. in CaaBaUXtMn durch weil — so; in bedingen Sätzen 
durch wenn — so; in consecntiren durch als, da ; — fo; in 
concessiren durch zwar — jedoch, aber; obgleich — so 
doch; sowohl — als ancb;,nicht nur — sondern'aucb^ 
in disjoDctiven durch entweder — oder n. s. f. 

§. 388 . 

Wesentliche Erfordernisse eines schönen Perio- 
denbaues sind: Klarheit und Bestimmtheit der 
Begriffe und Ausdrücke, welche sowohl durch die Wahl 
als durch die Anordnung und Stellung der letztem be- 
fördert wird; Einheit der Periode, so dafs alle ihre 
Theile sich mit einander in einem natürlichen lichtvollen 
Zusammenhänge befinden, nur einen einzigen Gesiebts- 
punct geben, und ihre gehörige Vollstiindigkeit haben; 
Stärke und Nachdruck, ‘~damit die Rede ihre vor- 
theilhafteste Wirkung äufsern könne, in welcher Absicht 
alles Ueberilüssige vermieden, der Hauptgegenstand oder 
das Hauptwort günstig gestellt, eine aufsteigende Stufen- 
folge der einzelnen Glieder beobachtet, und solchen Glie- 
dern, deren eins sich auf das andre bezieht, auch im 
Ausdrucke ein gewisses ungekünsteltes Ebenmaafs ertbeilt ^ 
werden mufs. 

Eine weitre AualUhrong hievon s. in Dr. Blair’a Vorleanngen, Xt 
and XIL des Orig, and Vorl. XII und Xtll. der Ueberz. 

§. 389 . ■ 

Das Gesetz des Wohl k langes der Rede ist' rich- 
tig also ausgesprochen worden: Der Redner wählt und 
ordnet die hörbaren Zeichen seiner Vorstellungen so, 
dafs der Eindruck, welchen der äufsere Sinn der Zu- 
hörer empfängt, den Eindruck, der auf den inneren Sinn 
geschehen soll, nicht nur nicht hindert, sondern auch auf 
jede Art befördert und harmonisch mit ihm zusammen- 
stiromt. Dieser Wohlklang ist von zwiefacher Art, in- 
dem er sich entweder in einzelnen Tönen und Verbin- 
dungsarten, oder in ganzen Sätzen und Perioden findet. 
Jener heilst Euphonie oder Wohllaut, und entsteht 
dadurch, dafs viele Wörter, als Töne betrachtet, gleich- 
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sam eia Wiederhall der Gedanken sind, insofern sie in 
ihrem Klange mit den Gegenständen und Vorstellungen 
selbst eine gewisse Aebniichkeit haben. Diefs ist vor- 
nehmlich bei solchen Wörtern 1er Fall, durch welche 
hörbare Gegenstände bezeichne werden. Aber auch 
Zeitmaafs und Bewegung, ihrer Langsamkeit oder Ge- 
schwindigkeit nach, lassen sich durch den Gang der 
^ Kede, durch die Beschaffenheit der Wortfolge, und selbst 
durch die Silbenlänge der einzelnen Wörter, nachbilden. 
Endlich sind auch Gröfse und Kleinheit, Schwere und 
Leichtigkeit, Anmuth und Ungefälligkeit der Gegenstände, 
dieser Nachbildung fähig. Alle diese Aehnlicbkeiten sind 
indefs doch ziemlich entfernt, und nicht sowohl eine Wir- 
kung der Kunst, als eine natürliche Folge belebter Empfin- 
dung des seiner Sprache völlig mächtigen Schriftstellers. 

Vergl. Schott Theorie der Beredsaink. III. 2. S. 190. n. Eber- 
hard’s Handb. der Aesth. B. BI. Br. 66-60. 

§. 390 . 

Um der Rede diese erste Art des Wohlklanges zu 
ertheilen, müssen alle Härten vermieden werden, die 
sowohl in den einzelnen Lauten, als in ihrer Zusammen- 
setzung, in der Häufung einsilbiger Wörter u. dorgh ihren 
Grund haben können. Auch der Gleichklang und die 
Eintönigkeit der Wörter tragen zur Härte der Schreib- 
art bei. Hieher . gehört auch der Zusammenstofs der Vo- 
cale, oder der Hiatus, der jedoch nicht immer fehler- 
haft ist. . , 

§. 391 . 

VTichtiger noch ist die zweite Art des 'Wohlklan- 
ges, die aus dem verhältnifsmäfsigen Bau der Sätze und 
Perioden, aus der guten Vertheilung ihrer Einschnitte 
und Ruhepuncte, aus der Annehmlichkeit und Fülle ihres 
Schlufsfalls ' entsteht, und der oratorische Numerus 
genannt wird. Wenn gleich die Prose kein so bestimm- 
tes Silbenmaafs, keine so ab^gemessenen Einschnitte ihrer 
Redesätze erfodert, als die Poesie: so kann doch die 
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geschickte Stellung der Wörter, Glieder und Perioden, 
nach einem gewissen durch feines Gehör geprüften Eben 
maafse, ihren gefälligen Eindruck ungemein erhöhen. Die^ 
ser Wohlklang, den man auch, zum Unterschiede von 
dem Wohllaute, die Wohlbewegung der Rede ge- 
nannt hat, ist mehr von einem richtigen Gefühl, als von 
der Beobachtung vorgeschriehener Regeln abhängig; wie^ 
wohl die von den Rhetoren beigebrachten Bemerkungen 
und Muster auch hier förderlich sein können. ' ■ 

S. Cicero, in Oratore, e.LVu. — Quintil. IX. 4. Voie. 
Inet. Or. L. IV. e. 4. — Ramler’a Batteux, Th. IV. S. 130.—. 
llome's Graoda, Kap. XVIIL — Campbell' $ Ph. of RAet, 
B. III. Ch. I, Sect. III. — Dr. Blair’a Vorl. XJII. des Orig, 
nnd Vorl. XIV. der Uebers. — Adelung, B. I. S. 252 ff. ^ 
§. 392 . ; 

Wenn nun ider Wohlklang der Rede erst bei dem 
lauten Vorträge derselben ganz zur Erscheinung kommt, 
und selbst bei dem heimlichen Lesen blos durch nnwill- 
kührlichc Erinnerung an den wirklichen Klang bemerk- 
bar wird: so werden einige Betrachtungen über dieRe- 
citation und ihre Steigerung zur Declämation'hier 
nicht an der Unrechten Stelle sein; ' Das erste Erforder- 

t 

nifs des guten Vortrages ist -eine vollständige, reine nnd 
geläufige Aussprache. Vollständig ist sie, wenn, alle 
Buchstaben eines Wortes ihrem wahren Wertlie nach 
gehört werden; rein, wenn jedes einzelne Wort so ge- 
sprochen wird, dafs der Sinn leicht und bestimmt den 
Zuhörer ergreife; geläufig, wenn alle Wörter ohne An- 
stofs und Schwierigkeit, in leichter Folge der ihnen an- 
gemessenen Betonung, an einander sich anschliefscn. Der 
Recitirende weifs durch gemäfsigte Veränderung des 
Tones den Gedanken und Gefühlen des Autors zu ent- 
sprechen, gleich entfernt von theilnahmloser Kälte und 
leidenschaftlicher Aufregung. Indem er au dem Gegen- 
stände regen 'Antheil nimmt, bleibt ihm dieser doch äu- 
fserlich und genüber stehend. Bei allem Wechsel der 
Empfindung, die dem jedesmaligen Inhalte gemäfs ist, be- 
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wahrt er doch die Gleichmäfsigkeit seines eigentbUmli- 
chen Charakters. , In der Declamation aber bildet 
sich der Vortragende ganz und gar zam Ausdrucke des 
Inhaltes um; seine Seele ist völlig dem Gegenstände hin- 
gegeben, und ihre Zustände und Erregungen' erscheinen 
vermöge eines physiologischen Zusammenhanges nicht nur 
in der Stimme, sondern in den Zügen des Gesichts und 
in den ausdrucksvollen Bewegungen des Körpers. Wei- 
ter noch, als die Declamation des Redners, der nur seine 
eigenen, wenn auch ungewöhnlich gesteigerten Seelenzu- 
stände und Erregungen ausdrückt, geht die theatralische 
Declamation, wo der Darstellende sein eignes Naturell 
verleugnet, um sich ganz in eine fremde Lage und Stim- 
mung zu versetzen und ihr gemäfs jede leidenschaftliche 
Regung als wirklich gegenwärtig anszudrücken. 

Götbe’s Werke, Bd. 44. S. 301. Vgl. J, Walktr’t Elmmtt 
of Eloctttion ; being a Subitanct of a Course of Leehiret on 
the Art of Reading; Land. 1781. 2 Volt. gr. 8. — Hintt for 
tmproving in the Art of Reading; by the Same; Land- 1782. 

■ 8. — ^ Rheierical Grammar; by the Same; Land. 1787. 8. - 
Tho. Sheridan’ $ Lacturet on the Art of Reading, in tv» 
Parte; Land, 1781. gr. 8., besonders der erste Tbeil: The Art 
^ Art of Reading Prote, — Sheridan über die Declamation, 
Obers, v. Löbelj Leipz. 1792. 2 Bde. 8. — Frank über De- 
clamaüon; GOtt 1789. 92. 2 Bde. 8. - (Clndins) Gmndrifs 
der körperl. Beredsamkeit; Hambnrg 1792. 8. — Eberhard’s 
Hsndbacb der Aesthctik, B. III. Br. 157-160. 
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II. 

Theorie des ■Brieistils. 

§. 393 . 

Der Brief, als schriftliche Anrede an eine oder 
mehrere abwesende Personen, vertritt die Stelle der 
mündlichon Unterhaltung. Der Briefwechsel dient 
statt des wechselseitigen Gesprächs. Je treuer also ein 
Brief die Sprache des mündlichen Umganges nachahmt, 
desto vollkommener wird er seine Bestimmung erfüllen, 
Stellvertreter des wirklichen Gesprächs zu sein. Leich- 
tigkeit und Schicklichkeit sind daher unter den Eigen- 
schaften der guten Schreibart dem Briefe am unentbehr- 
lichsten, und die allgemeinste Regel des Briefstils ist: 
an jede Person also zu schreiben, wie man reden würde, 
wenn sie anwesend wäre. -Diefs setzt eine lebhafte Ver- 
gegenwärtigung voraus, sowohl der Eigenthümlicbkciten 
jener Person, als unser es. Verhältnisses zu ihr, und der 
besonderen Umstände, unter welchen wir schreiben. 

Der Brief pflegt, der ursprüoglicben Bedeutang «einca Namens 
{Breve) gemäfs, als kürzere Zoschrift von dem aosgeführte- 
ren Sendschreiben und Schreiben unterschieden' zu wer- 
den (vgL Eberhard's Synonymik, VI. 68.). Auch möchte der 
Brief ein vertranlicheres, das Schreiben nnd Sendschreiben ein 
förmlicheres VerhSltnifs der Schreibenden voraossetzen. Unter 
Epistel wird meist der poetische Brief verstanden. Vgl. über 
den Inhalt dieses Ahsebnittes: De ttudio, etilo et artificip epi- 
»tolico Fahii Quintiliani, Eraemi Boterodami, Ann. Senecae, 
Plinii, Demetrii Phalerei, Gregorii KazianXeni et Libanii, ta- 
pientiuimorum virorum Plaeita; Hamb. 1614. 8. Ramler’s 
Battenz, Tb. IV. S. 304. — Gellert’s Abhandlung vom gu- 
ten Geschmack in Briefen, vor seinen Briefen, Leipz. 
1751. gr. 8. nnd in s. sSntmtl. Sehr. — Siockbansen’s 
GrundsStze woUeingerichteter Briefe; Heimst. 1763. 8. — Tratte 
du Stile, avee un Ditcoure lur fc Stile Epiitolaire; Amet. 1751. 
8. — Dr. Blair’t Leeturei, XXXVII. Ed. in ito. Fol. II. 
p. 297 SS. Uebers. Vorles. IfXXlV. B. UL S. 257. - Mo- 
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ritz’s Anleltang zum Briefsclireiben ; Bert 1783. 8. — Gro- 
ber iu Erscfa’s n, Gniber’e Encjclopädle. 

§. 394 . 

Indessen Jiann man die allgemeine Regel des Brief- 
stiles, nämlich der Sprache der mündlichen Unterredung 
treu zu bleiben, nicht ganz ohne Einschränkung gel- 
ten lassen. Einerseits gestattet der schrifüicbe Ausdruck 
unserer Gedanken eine sorgfältigere Ueberlegung, als der 
mündliche, andererseits kann ein Brief, dessen Schrift- 
züge nicht wie die gesprochenen Worte vergehen, mit 
uugetbeilter Aufmerksamkeit wiederholt gelesen werden. 
Er mufs also von den kleinen Nachlässigkeiten, die wir 
dem Sprechenden verzeihen, sich frei halten, ja selbst, 
was Ton und Miene zum sichern Verständnifs beitragen, 
durch Bestimmtheit des Ausdruckes ersetzen. — Allein 
diefs ist nicht genug. Der Unterschied des schriftlichen 
und des gesprochenen "Wortes ist noch tiefer begründet. 

§. 395 . 

Wenngleich der Briefstil meistens einfach und schmuck- 
los 'ist, und mehr als sonst eine Art des i^tils zu der oben 
erläuterten niederen Gattung der Schreibart gehört: so 
liegt doch in dem innern Wesen des Briefes etwas, das 
ihn über die Alltäglichkeit des gemeinen Gesprächs merk- 
lich erhebt. Das Verhältnifs der Personen, die sich brief- 
lich unterhalten, ist durch ihre Trennung selbst ein idea- 
leres geworden. Erinnerung und Phantasie treten an die 
Stelle der gegenwärtigen Anschauung. Der Schreibende 
wie der Empfänger des Briefes wenden Sinne und Ge- 
danken von der umgebenden Wirklichkeit ab, um sich 
ganz einer geistigen Beziehung zu dem Entfernten hin- 
zugeben. So erbebt sich der Brief auch in die Sphäre 
kunstmäfsiger Schönheit, und entfernt sich vom gemei- 
nen Gespräche ebensoweit, als der künstlerisch gebil- 
dete Dialog. Wie im Dialog herrscht im Briefe die 
stete Beziehung auf die Individualität des Andern, je- 
doch ohne aogcnblickbcbcs, materielles Eingreifen des- 
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selben in den Gedankengang. Auch der Brief, ist das 
gemeinsame Erzeugnifs zweier zusammenwirkender Na- 
turen, deren aber nur eine willkührlich und im Einzel- 
nen, die andere unwil&öhrlich und ihrem allgemeinen 
Wesen nach thSlig ist. — Mit dem Monolog, in wel- 
chem der Sprechende ganz bei si6h selbst verweilt, bat 
der Bnef nichts gemein. Vielmehr ist es ein häufiger 
sorgfältig z» meidender Fehler, den Brief zum Seit.’ 
gespräche zu machen. 

Schon der GrieiBe Artemon, den die älteste vorhandene Theo- 
ne des Bnefetil« (Demetrine nigl Abachn. 2'3i ff) 

anfiihrt, Bebt die VerwandUebaa du Briefes mit der Kunat^at- 
fong des Dialogs hervor. Seneca hingegen sicht das' wirkliche 
espräch als Vorbild des Briefes an. Er sagt Epist. LXXV. 
Quaht urmo m.ut euH, ü una udirtmui aut Imbularemu» 

er /»„•/.„ tak, eaae epütolat mea* volo, quae ni/M 
haheant acctrtUum tue fieturn.^ • . ^ “ 

denBriefen ein we. 
sentheher Unterschied Statt findet. Einemeits kann man 

L Thatsachen berichten, oder wlssenschaft- 

füHe kann man seine eigenen Ge- 

fühle und. Gesinnungen, oder Bestrebungen vortragen. 

d^e historische Ld 

die didaküsche Schreibart dureb die.besondere Bezie- 
hung,auf.em bestimmtes Individuum, an welches die Mit- 
Iheilong gerichtet ist, besonders modifidrt. Die Brief. 

hWte d ‘ h -- gegenständlichen 

tu L aZ Schreibenden tren- 

•läfst. Aber, auch hier ertheilt die Individualität dem 

sachln Historische That- 

Trch TJ 7 *«“'haftliche. Gegenstände erhalten da- 
gen is’t Hnefifeller ganz von ihnen durebdrun- 

Zr di Rrf f '****" Beziehung anf den-Empfän- 

ger d« Briefe, vorträgt, einen hohen Grad von l^en- 
dtger Anschaulichkeit. Was fern und enüegen ist, t“d 
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durch die briefliche Behandlung in den Kreis des ge- 
genwärtigen persönlichen Interesses gezogen. 

Unter den genaneren ClaMificatiooen der Briefe scheint folgende 
am xweclanSfsigsten; Jenachdem* edaerseits entweder Begebenhei- 
ten, oder belehrende Gedanken, andererseits entweder Geinhle 
^ nnd Gesinnnngen, oder Begehrangen den Haaptinhall der Briefe 
ansmachen, lassen sich dieselben in vier Classen theilen: 1) hi- 
storische Briefe, Berichte; 2) wissenschaftliche, gelehrte, mora- 
lische Briefe; 3) vertranliche, freundschaftliche Briefe, Glfick- 
wünscliungs-, Danksagangsschreiben, Beileidsbezeigangen u. dgl.; 
4) Bitt- und Bewerbungsschreiben, Einladungsbriefe, Empfeh- 
lungs-, Erinnemngs^, Entscholdigungsschreiben u. dgl. Von die- 
sen vier Classen, welche nat&rlich auch gemischt Vorkommen, 
sind es die beiden erstem, welche der historischen und der di- 
daktischen Schreibart angehbren; die beiden letztem aber pflegt 
man in der Theorie des Briefstils im engem Sinne zu behandeln. 

§. 397 . 

Aber das eigentliche Wesen des Briefes, der ganz 
subjectiver Natur ist, erscheint erst vollständig, wo man 
die Zustände und Bestrebungen des eigenen Innern einem 
Entfernten kund thut. Jenachdem nun eine wahrhaft in- 
nere Verbindung oder nur ein äufserliches VerhältniCs 
zu einer abwesenden Person den Ausdruck unserer Ge- 
sinnungen und Bestrebungen vcranlafst, jenachdem der 
Brief ein vertraulicher oder 'ein blofser Wohlstaudsbrief 
ist: pQegt er mehr ein natürlicher, kunstloser Abdruck 
unseres Innern, oder ein künstliches Erzeugnifs der Re- 
flexion zu sein. In jenen kunstlos entstandenen Briefen 
lassen sich jedoch die Gesetze der Kunst auffmden; zu 
diesen künstlichen lassen sie sich, zweckmäfsig anwen- 
den. Die Formen des Einganges und des Schlusses zum 
Beispiel, welche ursprünglich der Höflichkeit des. Her- 
zens, der Achtung vor fremder Würde- und dem Be- 
wufstsein der eigenen angehören, sind in dem Wohl- 
standsbriefe, je mehr er der blofsen Etikette dient, zu 
vorgeschriebenen Formeln geworden, aus denen die In- 
nigkeit des eigenen Denkens und Fübl^ns- verschivno- 
den,ist.. .Diese Formeln können, so wie die übrigeo 
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Regeln der Coortoisie, welche in der än&em Einrich- 
tnng des Briefes zu beobachten sind, aus den zahlrei- 
chen Briefstellern und Briefformularen, die es seit dem 
Allertbome giebt, erlernt werden. 

Schon die Griechen hatten ihre Tvnot imtoXtxol nnd inigoXuiol 
XagaKTtiQii;, wie wir nnaere zahlreichen Briefsteller von Hey- 
natx, Moritz, Heinsius, Kerndörfer, Rnmpf n. A. 

§. 398 . 

Alle weiteren Regeln, die man etwa für den Brief- 
stil geben möchte, lassen sich auf die stete Berücksich- 
tigung der Eigcnthümlichkeit, der Lage, ja der Fassungs- 
kraft des Andern zurückführen. Der Römer dachte sich 
so vollkommen in die Lage des Empfängers seines Brie- 
fes, dafs er seihst, was er gegenwärtig schrieb, in der 
Form der Vergangenheit ausdrückte. Die natürliche Rück- 
sicht auf den Andern wird in den förmlicheren Schrei- 
ben, besonders solchen, welche ein Begehren anSspre- 
chen, zu sorgfältiger Berechnung des Eindruckes. Statt 
der nachlässigeren Folge der Gedanken, welche in ver- 
traulichen Briefen oft weniger durch logischen Zusam- 
menhang, als durch natürliche Vergesellschaftung der 
Vorstellungen bestimmt wird, ziemt dem förmlicheren 
Schreiben ein gemessenerer ' Stil und eine geregeltere 
Eintheilung, wodurch dem Empfänger der Ueberblick er- 
leichtert, und kein vertrauliches Eingehen in die beson- 
dere Denkweise des Briefstellers zugemuthet wird. Ue- 
berhaupt tritt hier die Eigenthümlichkeit des Schreiben- 
den zurück, auf welcher sonst der vornehmste Reiz eines 
Briefes beruht. Denn nirgends prägt sich deutlicher der 
ganze Charakter des Menschen aus, als in einem kunst- 
losen Briefe; nirgends ist es wahrer, was Buffon sagte, 
7e sfyle e’e»l fAomme.’ Der Gedankengang, die einzel- 
nen Wendungen, das kleinste Wort, ja die Handschrift 
selbst tragen das Gepräge des ganzen Menschen in einer 
besondern Lage und Stimmung. Daher pflegen Briefe 
aus entfernten Zeiten und fremden Verhältnissen unsere 
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Aufmerksamkeit in ähnlicher Weise anf sich za ziehen, 
als träten uns rrirkliche Menschen entgegen. 

§. 399 . 

Unter den vielen noch vorhandenen Briefen in grie- 
chischer Sprache, welche zum Thcil von Rhetoren un- 
ter den Namen berühmter Männer der Vorzeit verfafst 
wurden, sind die nur iheilweise ächten platonischen 
Briefe, ferner die des Isokrates, des D emosthenes, 
des Sophisten Libanius, und die dem Phalaris bei- 
gelegten besonders hervorzuheben. — Als Master gelten 
die lateinischen Briefe des Cicero; auch die des 
jungem Plinius sind, bei etwas künstlicherer Schreib- 
art, ungemein anziehend; und die rhetorisirenden Briefe 
des Seneca fesseln durch ihren lehrreichen Inhalt. 

Der SlUste griechische Brief, den wir kennen, der des PrStos 
bei Homer, M. VI. 168 , war ein Uriasb'rief, wie der des David, 
2. Sainnel. 11. 15. — — Vergl. Charakteristik der nns übrigen 
griechischen Briefe (von Schönbejder). in der N. Bi- 
blioth. d. sch. W. B. V. S. 292. — Sammlungen: Epiitolat 
ditertor. philo$ophor. orator. rhetor. XXVI. Tenet, ap. Alium, 
1499. 2 Tille. 4. — Epittolae graeeanicae tnuluae etc. Aurel. 
Allobr. 1606. fol. — Epittolae vett. Graecor. (T. 1. et 2. per 
Eilh. Lubinum) ap. Commelia. 1609. 3 Tomi 8. — 5»- 
cratit) Antitt henit, et Soüraticor. Epittolae, ex ei. Lton. 
Allatii; Par. 163T. 4. Collectio epittolar. graeear., gr. et 
lat. ei. J. C. Orelliut, Vol. 1. Lipt. 18t5. 8. — Libanii 
Epittolae, c. n. J. Cph. Wolfii; Amtt. 1738. fol. — Pha- 
lariiit Epittolae, c. comm. Jo. Dan. a Lennep, curaL.C. 
Valkenaer; Groning. 1777. 2 Voll. 4. Cf. Rick. Bentleji 
Ditt. de Phalariiit aliorumque epittolU; ibii. 1777. 4. — 

Von Alciphron’s und Aristaenetos romantischen Briefen s. 
die Litteratur der Koma ne. — — Cieeronit Epittolar. ai 
divertot t. familiaret Ltbri XVI. ex rec. Graetii; Amtt. 16i I. 

2 Voll. 8. m. Epp. ad Atticum Libri XVI. ex ree. Graevii; ^ 
Amtt. 1684. 2 Voll. 8. m. Epp. ad Quintum fratrem Ubrillf. 
(nnd die untergeschobenen Epp. ad Brut um, L. I.) e. noM 
variorum; Hagae Com. 1725. 8. Gesammtausgahe seiner Briefe, 
m. T. Ciceronit Epittolae ad Atticum, ad Q. Fr. et qua* 
vulgo ad Familiaret dicuntur, — temp. ori. ditp. et rec. c. n. 
a C. G. SchÜtx; Halae 1809—12. 6 Voll. gr. 8. SSnunt- 


Digi'ii.-"' '■ , 



Theorie des- Briefstils, 


319 


^ HcKe Briefe fibers. a eiL von C. M. Wieland, fottgee. Ton 
Grfiter; Zürich 1809 — 22. '7 Bde. gr. 8. — von Thospann n. 

Eckermjtnn; PrenzL 1827 ff. 16. — — C. Plinii Seeundi 
Epütolar. LiJbri X. ex ed. J. M. Qetneri et A. W. Ernettii; 

Lipt. 1770. 8. ed. G. C. Gierigii; Ltp». 1800-2. 2 Voll. gr. 8. 

Ideinere Ansg. 1806. 2 Bde. 8. — übers. Ton J. A. SchSfer; 

Erlangen 1801-2. 4 Bde. gr. 8. L. A. Seneeae Epiito- 

lae ad Lucüium CXXIV. in ej. Opp. ex ed. F, E. Ruhkopf; 

Idpt. 1797-1811. 5 Voll. gr.. 8.; einzeln: c. I. Sehweigkäu- 
*er. Argent. 1808. ll Voll. 8.; üb. mit Anmerk. (r. Olshan- , 
sen), Kiel 1811. 2 Bde. 8. — Wir erinnern hier poch an die 
bedeutende Menge neuerer lateinischer Briefe ron Gelehrten, 

Torzüglich in den grSfseren Sammlungen von--P. Bnrmann 
{Gudii et alior. Epittolae, VltraJ. 1697. 4,, und Splloge Epi~ 

»tolarum, Leid. 1727. 5 Voll. 4.), und an die Epütolae obecu- 
rorum tirorum und Epütolae clarorum virorum ad J. Beuek- 
linum {Hagenoae 1519. 4.). 

§. 400 . ■ ' 

Sehr zahlreich sind die Briefsammlungcn der Ita- 
liener; aber nur wenige unter ihnen empfehlen sich 
durch natürliche und ungekünstelte Schreibart. In den 
meisten herrscht ein entbehrlicher Schmuck, gehäufter 
Witz und müfsiger gelehrter Prunk. Die Briefe von 
Annibale Caro, von Bernardo Tas8o\ dem altern 
Grafen Gozzi, Metastasio, dem Grafen Algarotti 
verdienen jedoch rühmlichst hervorgehoben zu werden. 

Zu den besten erdichteten Briefen der italienischen Lit- 
teratur gehören die von Ugo Foscolo. 

S. eine kritische Anzeige der Tomefamsten ital. Briefe bei Fon- 
taniui Dell’ Eloquenxa Italiana, T. I. p. 150. — Sammlun- 
gen: Lettere volgari di .diverti nobilütimi uomini etc. (race. 
da Paolo Manuxio) Venet, 1542-64. 3 Voll. 8. — Lettere 
di die. eccel. uomini (race. da Ludov. Dolce) Ven. 1554. 8. — . 

— race. da Dion. Atanagi e Porcaecki, Libri XVII. t 

Ven. 1584. 8. — — Delle Lettere familiari del Commend. 

Annibale Caro; Ven. 1735. 3 Voll. 8. — Lettere di Ber- 
nardo Tatto; Padoea 1733. 2 Voll. 8. — Ijettere dieerte fa- ' \ 

eete, erudite e varie del Conte Gatparo Goxxi; Venex. 1754. i 

2 Voll. 8. und in s. Werken, Ven. 1759. 6 Bde. 8.; deutsch, j 

Altenb. 1763. 8. — Lettere di Metaetaiio, nelle Opere Po- 1 

' Mtume, dato alla luee dalV Abbate Conte d'Ayala; Vienna 1196. 


Digilized by Google 



320 


Theorie des Briefstils. 


• SVoU. 8. — Lettere varie dtl Conte Algaratti; nelle Ofen, 
Livorno 1764. T. V. VII. — Ueber Ugo Foscolo i. §. 118. 

§. 401 .. 

Unter der gleichfalls aysehnlichea Menge franzö- 
sischer Briefe sind diejenigen, die sich durch Feinheit 
der Empfindung ilnd des Ausdrucks am meisten auszeich- 
nen, die Briefe der Marquise von Sevigne an ihre 
Tochter. Nächst ihnen haben die unter dem Namen der 
Ninon del’Enclos herausgegebenen, so nrie die Gber- 
Bus naiven und zärtlichen Briefe der Ba b c t grofsen Bei- 
fall gefunden. Nicht unwichtig sind die Briefe der Mar- 
quise von Maintenon und- die der Gräfin von StaaL 
Sowohl ihres Inhalts als ihrer Schreibart wegen sind auch 
die Briefe von dem ältern Racine, von Voltaire, 
Montesquieu und Rousseau cmpfehlenswerth. Za 
den interessantesten neueren Briefen gehören die von 
Napoleon, besonders sein Briefwechsel mit der Kai- 
serin Josephine. 

Lettre* de Madame la Marquite de Sevigni; Parte 1818. 10 
Vol*. 8. — Lettree de Mademoie. Ninon de l'Enelot «# 
Marqitie de Sevigne, Paris 1801. 3 Volt. 18.; zuerst l'äO W" 
scliienen and von Daraoura erdiclilet, so wie ilire. Brief* an 
den Marquia de VillarGeSax, Paris 178!). 8., aus Segnr'a Feder 
sind. — Lettree de Babet, avee. teilet de Boureault; Per. 
1738. 3 Voll. 12. — Lettre* de Fr. d’ Aubigne Marquite 
de Maintenon, Amet. 1756. 9 Vol*. 12.; Par- 1807. 6 Volt. 
12. — Kecueil de lettre* de Mme la Comtetee de Staat; Parit, 
an IX, 2 Vol*. 12. — Lettre* et Memoire* de Jean Racine, 
Par. 1742. 2 Voll. 12. und in den Oeuv. de L. Racine, T. //• 
— Correepondence de Voltaire, dan* le* Voll. L-LXXl. de 
*e* Oeuvre*, ed. de Beaumarehai*. — Lettre* de Montei- 
quieu, dan* *e* Oeuvre*, T. VII. VIII. h Bäte 1799. 8VoH. 
8. — Lettre* de J. J. Roueeeati, dan* le tecond Supplement 
de *e* Oeuvre*; a Deuxpont* 1782 **. 33 Voll. 12- ■" 
tre* de Napoleon et de V Imperatriee Joeephine; Londret 
1833. 2 Voll. gr. 8. 

§. 402 . 

Unterrichtend durch ihren Inhalt, und dabei von 
classischcr Schreibart, sind die Briefe einiger der be- 

rühm- 
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e„glisehen Schriri.„ll,r, besonder, die 

den n* Hughes und ihren Freun 

den Dazu kommt ihr grofscr Reichlhnm an erdichteten 
Bneten von mns.erhafier Schreibart, so „ie ihre Tab“ 
reichen Reiseberichte in Briefforui 

** 1765 . 6 

7- H 7 I. "f J*ope, mth thoK of hü fr Und» zra 

r/ '■-r 

iraw, ,u J 

«.T-'ltÄ' ^ 

, . , t^pxtUei, tulegant, lamtliar and Imlrurtin. . / 

/frf from the best ri 

gr. 8. ' Land. 1791. 

vvcchsei'er "■'■'‘liih ge- 

.nr:bX:irÄrr„Tr?^“' 

Blick in da« innere geistige Treiben deTTdTerer'im 

*'«''6 <1 der 


, aa..c uueraus üodeutende Stc 
den, sehen Litt.ratnr einznnehmen begonnen. In die 

r'r GeM t!“™ H'icfcteller geh», 

r t a uL' '-.nge, Gleim und J G 

acobi, Abbt, Winckcimann, die beiden von Ha 

g dorn, Bodmer, Lessing, Zollikofer, Garve 
Ge sner, J. v. Milller, Heinse, Wi.laid, b’or 
«er, Zimmermann, P. H. Jacobi, Baggesen v 
Bonsleiten, Vofs, Jean Faul (Richter) v Knl’ 

^nd'';nde"re""“‘”'^‘- 

Edchcnb Th «Dge 8 frenndscliaftliclie Briefe; 
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Berl. 1746. 8. Dess. Samiulang -f^lehrter nnd freondscbaftl. 
Briefe; Halle 1769. 2 BSnde 8. — Briefe von J. G. Jacoki; 
Berl. 1768. 8. — Briefe von Gleim and Jacobi; ebend. 1768. 

8. — Abbt’s freundschaftl. Correspondcnz, in Th. .3, 5 und 6 
seiner Schrillen. — VVinckelmann’s Briefe an seine Freondei 
heraasgegebcn von Dassdorf; Uresden 1777—80. 2 Bde. gr. 

8. Dess. Briefe an seine Freunde in der Schweiz; Zürich 
1778. gr. 8. Dess. Briefe an einen seiner vertrantesten Freonde 
(den Baron von Muzel • Stosch); Berl. 1781. 2 Theile gr. 8. 
Dess. Briefe an einen Freund in Liefland (Herrn v. Bergk); 
Koburg 1784. 8. Dess. Briefe an den Kamraerralb H. D. Be- 
rendis in dem von Göthe heransgegebenen Werke: Winckel- 
mann und sein Jahrhundert; Tübingen 1805.. gr. 8. Gesammt- 
ansgabe: VVinckelmann’s Briefe, herausgegeben voaFr. F5^ 
Ster; Berl. 1824-25. 3 Bde. 8. — Fr. v. Hagedorn’s Brief- 
wechsel im 5ten Bande der neuen Ausg. seiner Werke; llamb. 

I 1800. 8. — Briefe über die Kunst von und an 0. L. v. fla- 
gedorn; Leipz. 1797. 8. — Briefe berühmter nnd edler Deut- 
schen an Bodraer, herausgeg. von G. F. Stäudlin; Slntlg. 
1794.8. — Lessing’s litterarische, antiquarische und verlraul* 
Briefe, Bd. 4, 11, 12, 27 — 30. seiner sänimtlicheo Schriften. — 

C. Garve’s Briefe an C. F. Weisse und einige andere Freunde; 
Breslau 1803. 2 Bde. 8. Dess. Briefwechsel mit G. J. Zolle 
kofer, nebst einigen Briefen an Andere; Breslau 1804. 8. — ^ 

Briefe der Schweizer, Bodmer, Sulzer, Gefsner; ans 
Gleim’s litterar. Nachlasse herausgeg. von W. Körle; Zuricli 
1804. 8. — Briefe von Gleim, Heinse und J. von Müller, 
herausgeg. von W. Körte; Zürich 1806. 2 Bde. 8. — (J. 
Müller’s) Briefe eines jungen Gelehrten an seinen Freund (v. 
Bonstelten); Tübingen 1802. 8. — C. M. Wicland’s Briefe an 
verschiedene Freunde; Zürich 1814. 2 Bde. 8. Dess. Auswahl 
denk>vürdiger Briefe; herausgeg. von L. Wieland; Wien 1814. 

2 Bde. 8. — J. G. Forster’s Briefwechsel; Leip. 1829. 9 
Bünde 8. — J. G. Zimmermann Briefe an Freunde in der 
Schweiz; Aarau 1830. 8. — F. H. Jacobi’s auserlesener Brief- 
wechsel, Bd. I. II.; Leipz. 1825 — 27. 8. — Jens Baggesen’s 
Briehvechsel mit Reinhold und Jacobi; Leipz. 1831. 2 Bde. 8. 

— K. V. V. Bonstetten Briefe an Hatthisson , Zürich 1827. 

8.; an Friederike Brun, Frankfurt a. M. 1829. 2 Bde. 8. — J- 
H. Vofs Briefe, 2 Bde., Haiberst. 1829. 30. 8.; H. Vofs Briefe, 

Bd. I. II; Heidelb. 1833 — 34. 8. — Jean Paul’s Briefwech- 
sel mit Christian Otto, Bd. MIL; Berl. 1829. 8. - K. L. »on 
Knebel’s litterar. Nachlafs und Briefwechsel, Bd. 1. 2.; Lp*' 
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Das Gespräch. 

t*®?' ”• Herder. Wie- 

l*° " j •: D^fnistadt 1835. 8. — Briefwechsel zwischen Schil- 
ler und W. v. Humboldt; Sluttg. n. Tüb. 1830. 8. _ Fr. v 
Schiller s aoserlesene Briefe in den Jahren 1781 — 1805 her 
...5.5.1™ von Dari.Bi Z.ii, IS34. 8. - B,ier,„d,„r.rf' 

m s" rä;,' r’'.“"."''- ?■ *-® ' "■ «I. 1828 . 

». 8. Gdtbe s Briefe an Lavater, a. d. Jahren 1774 — 83 • 

nnTrafT ®’ Beiefwcchsel zwischen Klopstock 

und Göthe im Jahre 1/76.; Leipz. 1833. 8. - Gölhe’s Brief. 
Wechsel mit einem Kinde (Bettina von Arnim, geh. BrentanoV 
erh 18^. 2 Bände 8. - Briefweclisel zwischen GSthe und’ 
im 8 “ 1796-1832. Th. 1-6.; BerÜn 1833- 


m. 

Das Gespräch. 

§. 404. 

Das Gespräch oder der Dialog, als eine Ari der 
prosaischen Darstellung, hat das wirkliche Gespräch zum 
Vorbilde, und ist eine kunstmäfsige Nachahmung dessel- 

‘Je«- mündlichen Unterredung 
welche gebildete Menschen über bedeutende Gegen- 
stände fuhren vornehmlich Leichtigkeit und Kunstlosig- 
keit sowohl der einzelnen Ausdrücke als ihrer Verbin- 
duugen werden sich auch in dem schriftlichen Dialoge 
-.ederfinden welcher Alles mit dem mündlichen gemeb 
hat, nur nicht die verzeihlichen Mängel der augenblick- 
lichen unuberdachten l\ede. 

§• 269^-ff- Schriaen, ferner Garve's Recens. von 
Mendelssobns Pbädon in der N. Bibi, der sch. Wiss. VI. 80 ff 

fl l üebers. Vorl. XXXIV - 

Adelnng über den dentochen Stil, Bd. IL S. 330 ff. _ Maafs 
Grnndr. d. Rhetorik, §. 340 ff. 

§. 405. 

Ungeachtet aber die Kunstlosigkeit für die erste Be- 
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dinguDg des Dialogs, auch als schriflstclierischer Gattung, 
gelten darf, so werden doch einige Gesetze und Kunst- 
rcgeln auch iu ihm sich bemerken lassen; um so mehr, 
als selbst auf das natürliche Gespräch gewisse leitende 
Grundsätze, deren man sich bewufst geworden, vortheil- 
haft einwirken können. Wenn die natürliche Hartnäc- 
kigkeit des Streites leicht iu ein zielloses Hin- und Her- 
reden verfällt, so bemerkt inaii leicht, dafs, um zu dem 
Ziele zu gelangen, man sich nicht minder geflissentlich 
bemühen müsse, auf den Gesichtspunkt des Andern sich 
zu stellen, als jenen für die eigene Ansichtsweise zu ge- 
winnen. So auch gilt es mit Recht für eine der löblich- 
sten geselligen Eigenschaften, den Andern gescheut re- 
den zu machen, oder ihn auf Gegenstände zu leiten, 
über die er gern und einsichtig redet; eine Gewöhnung, 
die ebensosehr einem natürlichen Wohlwollen als der 
Klugheit ziemt. Der Klugheit auch darum, weil wir nur 
so die möglichst gröfste Belehrung aus dem Gespräche 
schöpfen. Und was cs heifse, durch mündliche Mitthei- 
lung der Tüchtigsten auf ihrem Felde belehrt zu werden, 
das zeigt das Beispiel grofscr Männer, die ein solches 
dialogisches Ausforseben dem Lernen aus Büchern vor- 
zogen. 

§. 406 . 

Das Eigenthümliche des Gespräches, wodurch es sich 
von dem gewöhnlichen ununterbrochenen Vortrage un- 
terscheidet, ist, dafs hier nicht eine blos einfache Ent- 
wickelung von innen heraus stattiindet, sondern eine ge- 
doppelte, aus dem Innern zweier Individuen, welche auf 
eine verschiedene, oft entgegengesetzte Weise jeder in 
des andern Gedankeugang entschieden cingreifen. Es 
ist aber nicht die Bestimmung des Gespräches, Streit zu 
sein, sondern Verständigung. Wie die Unterredeuden 
von wesentlich verschiedener, aber gemeinsam menschli- 
cher Natur sind, so spricht sich das Ungleichartige ih- 
rer Gedanken nur aus, um zum Gleichartigen zu gelan- 
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gen; der Widerspruch wird nur laut, um die Ueberein- 
stimmung zu erzielen, und dieser Wechsel von Contra- 
sten und Einklängen erzeugt im kunstmäfsigen Dialoge 
eine harmonische Totalwirkung, gleich dem Auseinander-*' 
klingen und Zusammentönen verschiedengestimmter Sal- ' 
ten. — Das Gespräch ist das Mittel, die Kluft zwischen 
den Menschen auszufüilcn, der Weg des Eänen um zu 
dem Andern zu gelangen. Und dieser Zweck der Ver- 
einigung wird erreicht, möge im Gespräche nur der Un- 
kundigere sich dem Wissenden hingebeu und anschmie- 
gen, oder möge ein strenger Gegensatz den Widerstreit 
erzeugt haben, wo denn am Ende doch einem jeden ge- 
geben und mitgetheilt ist, was anfangs der Andere allein 
und vor ihm voraus hatte. ^ 

§. 407 . 

Damit überhaupt ein Gespräch entstehen kißnne, ist 
Verschiedenheit der auftretenden Charaktere nöthig^ 
Denn wäre der zweite der Unterredenden dem ersten 
völlig gleich, so fände in der That keine zwiefache Ent- 
wickelung des Gedankens statt. Da aber die Personen 
nicht unseren Sinnen, sondern blos unserer Einbildungs- 
kraft vorgeführt werden, so können sie nur durch eine - 
sehr scharfe und bestimmte Charakterzeichnung hinläng- 
lich gesondert auseinandertreten. — Aber auch in eine 
bestimmte Situation müssen die Charaktere gesetzt wer- 
den, und am besten in eine solche, die mit dem Gegen- 
stände de*. Gespräches Verwandtschaft hat. So redet 
Sokrates bei Plato über die Unsterblichkeit der Seele, 
da er im Begriffe steht,' den Giftbecher zu trinken; Lae- 
lius bei Cicero über die Freundschaft, da ihm sein in- 
nigster Freund, Scipio Africanus, durch einen plötzlichen 
Tod entrissen worden. 

§. 408 . 

Vermöge der Charakterzeichnung durch Reden, ver- 
möge des Mimischen, welches dem nachgeahmten Ge- 
spräche nothwendig ist, hat dasselbe in jedem Falle et- 
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was gemein mit der dramatischen Poesie. Es gehört ihr 
aber völlig an, sobald es blos Charaktere unterhaltend 
darstellen will, denn eine solche Darstellung kann nicht 
anders als in einer fortschreitenden Handlung geschehen. 
Von diesem dramatischen Gespräche aber (welches 
oben §. 269 ff. behandelt worden) unterscheidet sich das 
didaktische, in welchem nicht blos der Charakter dar- 
gestellt und ein unterhaltender Vorgang vergegenwärtigt, 
sondern ein bestimmter Gegenstand durcbgesprochen wird. 
Die Behandlung dieses Gegenstandes ist der Zweck, und 
die Berührung der verschiedenartigen Charaktere nnr das 
Mittel, den Gegenstand von verschiedenen Seiten zu be- 
leuchten. Von wissenschaftlichen Stoffen können aber 
wiederum nur die im weiteren Sinne philosophischen 
sich eignen, durch die mehrseitige Betrachtupg und all- 
mählige Entvrickelung aus bestimmten Individuen zur Klar- 
heit gebracht zu werden. Gegenstände aber, auf deren 
Ansicht die Cbarakterverschiedenheit keinen merklichen 
Einflufs bat, z. B. Mathematik, sind nicht geschickt in 
dialogischer Weise vorgetragen zu werden. 

§. 409. 

Dem Alterthume war eine dialogische Darstellung 
natürlicher als uns. W^ie die lebendige Phantasie des 
Griechen alle Dinge in Personen umzuschaffen bereit 
war, so personificicten sich ihr gern auch zwei oder meh- 
rere entgegengesetzte Denkweisen. Wenn diese Eigen- 
tbümlichkeit des griechischen Genius der E unstgattung 
des Dialogs zu statten kam, so fand das lehrende Ge- 
spräch auch in der Wirklichkeit leichter als bei uns ein 
Vorbild. Die Lehrvorträge jener alten Philosophen wa- 
ren wirklich dialogisch. Bei uns aber, wo vom Kathe- 
der vor einer schweigenden Menge gelehrt wird, hält sich 
auch das Lehrbuch mit seinen gemessenen Paragraphen 
in gleicher Ferne vom Lernenden; und wenn ein Schrift- 
steller heutzutage, wie damals Plato, den Anschein nimmt, 
von einem wirklich gehaltenen lehrenden Gespräche Be- 
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rieht zu erstatteu, so umfs er fürchten, unwahr und un> 
natürlich zu erscheinen. Wenigstens pflegt jenes So- ^ 
kratische Gespräch, welches die Gedanken in dem 
Sefragten naturgcmäfs entwickelt, und hierzu tiefe Ein- 
sicht in die menschliche Natur erheischt, bei uns nur als 
Katechisation zum Unterrichte jüngerer Schüler an- 
gewendet zu werden. 

§. 410 . 

Ungeachtet der Vorzüge des Gesprächs, welche alle 
nur auf die Art sich beziehen, wie die Wahrheit subjec- 
tiv am leichtesten erfafst wird, läfst sich doch behaup- 
ten, dafs, rücksichtlich des Inhaltes selbst, die wahre Dar- 
stellung der W'issenschaft nicht die dialogische sein künne. 

Wo ein belletristischer Nebenzweck waltet, mag sie gel- 
ten; einem wissenschaftlichen Gegenstände die Aufmerk- 
samkeit zu gewinnen, kann sie geschickt sein. Aber eine 
Philosophie, welche sich dialogisch darstellt, tritt somit 
aus ihrem eigenen Elemente in das der Poesie ein. Sie 
wird ihre Wahrheiten vielleicht gefälliger und einladen- 
der, aber gewifs nicht klarer und systematisch zusam- 
menhängender TOftragen, als diejenige, welche dem Ge- 
danken verstatlct, ohne Abhängigkeit von der einseiti- 
gen Denkweise unterschiedener Individuen, sich unge- 
stört aus sich selbst zu entwickeln und die eigenste 
Gestalt zu gewinnen. Der Dialog, in welchem nur Ei- 
ner den Andern widerlegt, verrichtet nur äufserlich das 
Gresebäft der Dialektik,, vermöge welcher der Gedanke 
sich selbst widerlegt, um eine höhere Entwickelungsstufe 
zu errekheu. Unleugbar bleibt in Plato’s bewunderns- 
würdigen Dialogen oft die letzte bestimmte Wahrheit 
verschleiert, und es steht nur mit dieser Darstellung im 
Einklänge, wenn zuweilen eben der tiefste Sinn unter 
einem poetischen Mythos sich verbirgt. Aristoteles, nach 
mehrfachen Zeugnissen, bediente sich des Dialogs zum 
exoterischen Vorträge, der sich den Bedürfnissen der 
Aufnehmenden bequemte; der schlichten Rede aber zur 


Digilized by Google 



328 


Das Gespräch. 

esoterischen Lehre, welche die \Vahrhei^ wie sie an sich 
^ ist, aussprechen wollte. 

§. 411. 

Bie besten Beispiele dialogischer Schreibart ge- 
ben uns, aufser den oben (§.276) bei Gelegenheit des poe- 
tischen Gespräches genannten Schriftstellern, unter den 
Alten: Plato, Aeschines, Cebes und Cicero; unter 
den neuern: Gelli, Vernet, Hemsterhuis, Shaf- 
tesburj, Berkeley, Harris, Hurd, Lessing, Men- 
'delssohn, Wieland, Engel, Herder, Jacobi, 
Schelling, Solger, Schleiermacher. 

Platoni» Opera, ex ed. Stephani; Par. 1578. 3 Voll. foL 
Bipont. 1781-87. 11 Voll. 8. D« 2 u als Band XII.: Dialog- 
rum Platoni» Argumenta expotita et illuttrata a Dielr. Tie- 
. demanno; ibid. 1786. 8. — Plato, ex rec. Jmm. Bekkeri; 
Berol. 1816 — 18. 8 Voll. 8. Dazu dessen Comment. crit. Bi- 
I rol. 1823. 2 Voll. 8. Ein von G. Borges geleiteter Abdruck 
^eser Ausgabe mit den Commentaren der meisten Herausgeber 
einzelner Dialoge ist zu London 1826. 11 Voll. 8. erschienen. 
Andere Ansg. von Ast, Stallbanm, Schneider; Ait's Lexi- 
con Platonicum. Dialogi »elecH, e. n. Heindorfii; Berol, 
1802- 10. (2te Ansg. 1827 ff.) 4 Voll. gr. 8. Platons Werke 
üb. V. F. Schleiermacher; Berl. 1804 ff. 2te Ausgabe 1817 
ff, 3 Tbeile in 6 Bdn. 8. — Aetehini» Socratici Dialogi 
tre», cura Fitcheri; Lipt. 1786. S.maj. ed. Boeekk, bei 
Simonit Socratici Diall.; Heidelb. 1810. 8. — Epicteti Ma- 
nuale et Cebeti» Tabula, c. J. Schweighäuter; Lipi. 1708. 

Ueber die dialogische Manier des Cicero in einigen sei- 
ner rhetorischen und philosophischen Werlte, vgl. die Abbandl. 
in der N. Bibi. d. sch. W. XVI. 216. - Dialogki del Gelli; 
Fir. 1546. 4. — Dialoguet Socratique», par üffr. Vernet; Par. 
1/53. 8. Sophyle, ou de la Philosophie ; Par. 1778. 8. 
^^**^**’ *** Divinite (par Mr. Hemtterhuii); Par. 

1//9. 8. S. Hemsterhuis verm. philos. Schrillen, übers. 
Leip. 1782. 2 Theile 8. — The Moralist», a Dialogue, in Lori 
Shaftetbury’» Characterittick» ; Land. 1737. 3 Vol». 8. - 
Three Dialogue» between Hyla» and Philonou», by Oeo. Bef- 
heley; Lond. 1725. 8. Alciphron, or, the Minute Philoto- 
pher, in »even Dialogue», by the Same; Dublin 1755. 8. -- 
J- Harri»’» Dialogue» concerning Art and Happinet», in sei- 
nen Three Treatiee» etc. Lond. 1744. 8. — Hurd'» Mofaland 
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s 

Politieal Dialogueif Land. 1776. 3 Foff 8 —7 »..• > 

~n Ph'n,. Ä«:: T^i ■“• 

»rsi“ 5^- i"" >»“ 

ocn iai4. s. — Wiehnd’s Tbea^ps «Hn- IT . j 

Sd,s„i,i, ,„a 1,1.1., _ D1.U.. »d i 

. • 'If '“l" 8 sämmtl. Werte; Leipz. 1812-22. 5 Bände 8 — 
Schelliiig s Bmno, od. Ob. das eOttl. n. natOrl Prinr! J 
Dinge, ein Gespräch; Berl. 1802. 8. II Aull _ Sol^ 
losopbiscbe Gespräche. Erste Sammlung; Berl W17 s“ e' 

18oS. 12 Schle.ermacber-s Weihnachtsfeier; Berl. 


IV. 

Abhandelnde Schreibart. 

§• 412 . 

dogmatisch oder di- 
*®oh können alle die prosaischen Schriften genannt 

re::t;si:nirz"“^ wahrheit,‘:der:r 

aerselben im Zusammenhänge vorgetra<»en #.rtls f 
lieh nur einzelne Wih T •» haben gemein- 
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Vei^l. Dr. Blair’s 37ste Vorlesung. — Adelung fib. den d. Stil, 

Bd. II. S. 81 fil — Maafs Grundrifs der Bbetorik, §, 284 ff. 

§. 413 . 

Der allgemeine Charakter dieser Schreibart 
ist der des einfachen schlichten Stils, welcher in die- 
ser Gattung von Schriften eigentlich zu Hause ist. Denn 
da sie Belehrung zur Absicht haben, so kann zur Errei- ) 
cbuug dieses Zweckes nichts zuträglicher sein, als Deut- 
lichkeit und Bestimmtheit der Gedanken und des Aus- 
druckes. Aller rednerische Schmuck ist einem unterrich- 
tenden Vortrage um so entbehrlicher, als es dem Schrift- 
steller hier nicht um Erregung der Phantasie und der 
Leidenschaften zu thun ist, ja Beides seiner Absicht, der 
ruhigen Belehrung, mehr nachtheilig als vortbeilhaft sein 
würde. Indefs können historische Erläuterungen, Cha- 
raktergemälde und selbst ergreifende Schilderungen zuwei- 
len geschickt sein, den abhandelnden Stil zu unterbre- 
chen, und ihn vor Trockenheit und Einförmigkeit zu be- 
wahren. 

^ §. 414. 

Unter einer Abhandlung versteht man einen zu- 
sammenhängenden prosaischen Aufsatz, worin eine be- 
stimmte theoretische oder praktische, Materie, ein wich- 
tiger wissenschaftlicher Hauptsatz ausgeführt, erläutert, 
bewiesen, vertheidigt oder widerlegt wird. Der Inhalt 
einer solchen Abhandlung kann also von der mannigfal- 
tigsten Art sein. Auch wird die Behandiungsweise, nach 
Maafsgabe des Stoffs und nach der nähern Absicht des 
Schriftstellers, verschieden sein können, und entweder 
vorzügliche Strenge, Schärfe und Genauigkeit der Unter-* 
suchung, oder eine etwas lebhaftere und anschaulichere 
Darstellung fodern. 

Nimmt man das Wort Abhandlnog' im eingeschränktem Su^ 
so versteht man daninter denjenigen Tbeil eines Anftatres o er 
«ner Rede, welcher die eigentliche Erörtemng des Hanptg^*® 
Standes enthält, und zwischen Eingang und Beschlnfs in der Jbtl* 
steht. 
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§. 415 . 

Man sieht leicht, dafs die Rhetorik eigentlich nar 
die Form der Abhandlung bilden lehrt, und dafs dieje- 
nigen Regeln, welche den Inhalt derselben betreffen, 
gröfstentfaeils Regeln der Logik, und der Methode ins- 
besondre sind, die jeder Wissenschaft und jeder dnzel- 
nen* Wahrheit die angemessenste ist. Es würde daher 
über die Gränzen der Rhetorik hinausfübren, wenn wir 
hier alles das, was die Natur der Uttheile und Sätze, 
die Verbindung derselben zu Schlüssen, .Folgerungen und 
Beweisen, die zweckmäfsigste Untersuchungsart der Wahr- 
heiten u. s. f. betrifft, umständlich Vorfragen wollten. Da 
indefs auch hier Inhalt und Form unzertrennlich, und 
von einander abhängig sind; so wollen wir von dem, 
was beide mit einander gemein haben, nur das Wesent- 
lichste berühren. 

§. 416 . 

Alle Hauptsätze, welche einer Abhandlung zum 
Grunde liegen können, lassen sich in allgemeine und 
besondre eintbeilen; denn die Qualität der Sätze, nach 
welcher sie bejahend oder verneinend sind, hat auf 
ihre rhetorische Ausführung keinen wesentlichen Einflufs, 
sondern begründet nur die zufälligen Formen der ver- 
tbeidigenden oder widerlegenden Abhandlung. Bei den 
allgemeinen Sätzen sieht man auch hier vornehmlich 
auf die unbeschränkte Anwendbarkeit des Prädicats; und 
gewöhnlich sind philosophische, besonders metaphysische 
und mathematische Hauptsätze, von dieser Art. Beson- 
dre Sätze sind hingegen von eingcschränkterm Umfange 
des Prädicats, welches nur einigen Arten und Classen, 
oder einzelnen Personen, Zeiten und Oertem beigelegt 
wird. Von dieser letztem Art sind alle historischen Un- 
tersuchungen, alle durch einzelne Umstände und Fälle 
veranlafsten Abhandlungen. 

§. 417 . 

Die Ausführung des Hauptsatzes einer Abhand* 
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lang geschieht zunächst durch Erklärung, Entwicke- 
lung und Eintheilung der darin liegenden Begriffe, 
sowohl einzeln als nach ihrer Verbindung und Beziehung 
betrachtet; dann durch Beweise, welche die Wahrheit 
des zu behauptenden, oder die Falschheit des zu wider- 
legenden Satzes darthun. Die stärksten Beweise sind 
diejenigen, welche unmittelbar aus der Natur und innern 
Beschaffenheit der Sache selbst hervorgehen. Aufser ih- 
nen kann man aber auch historische, analogische und sol- 
chjC Beweise anwenden, welche den Leser persöniich.be- 
rühren und ihn durch die Erwartung wesentlicher Vor- 
tbeile für sich selbst überzeugen. Diese letztem Beweise^ 
sind zugleich Bewegungsgründe, und vornehmlich für 
praktische Sätze brauchbar. 

Mehreres von den Beweisen s. nnten in dem Abschnitte von den 
Reden. •' 

§. 418 . 

Die Quellen der Ausführung, und besonders 
der Beweise, in einer Abhandlung oder Rdde, sind von 
mancherlei Art. Bei allgemeinen Hauptsätzen werden 
sie gewöhnlich aus der Erklärung, aus den Eigenschaften 
oder Beschaffenheiten jedes' Hauptbegriffs, aus den vor- 
läufigen Umständen der Sache oder ihren Folgen, aus 
den Mitteln, wodurch sie zu bewirken ist, von ähnlichen 
Fällen und Beispielen, vom Gegentheil und dem Ansehen 
glaubwürdiger Zeugen hergenommen. Bei besondern 
Sätzen sind Person, Zeit, Ort, Gelegenheit, Werkzeug 
u. dergl. die gewöhnlichsten Beweis quellen. Diese 
letztem nannten die älteru Rhetoriker Gemeinörter, 
und hatten darüber ein eignes Erfindungssystem in ihrer 
sogenannten Topik, deren Regeln nicht schlechthin xn 
verwerfen, in manchen Fällen aber dem freien Nachden- 
ken mehr hinderlich als beförderlich sind. 

S. Arintotelii Rhet. e. II. VII. IX. — Ciceronit Topica.- 
Quintilian. V. 10. — Votiii Inetilt, Rhet. I. c. 2. — 

»esti ImiHa Rhet. p. I. Sect. I. — Priestley’» VoriMongeii, 
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n-4V. - c. A. L. Kästner Topilc oder Erfindongswissen- 
■chafl anb Nene erläutert; Lpz. 1S16. 8. — Unterschied zm- 
selien den loci» communihut und proprüt, in Hinsicht auf die 
drei genera cauuarum: demomtratieum , deliberativum, judi- 
ciale. 

§■ 419 . 

Eine jede Abhandlung fodert einen vorläufigen 
Plan oder Entwurf, worin die Tlieile derselben be- 
stimmt und geordnet werden. Dem Hauptinhalte schickt 
man in der Regel einen Eingang voraus, der mit jenem 
verwandt ist und daher natürlich auf ihn leitet. Hier 
wird etwa die Wichtigkeit des Gegenstandes ins Licht 
gestellt, oder es werden vorläufige Begriffe dargelegt, 
oder die Ansichtsweisen Anderer berichtet, oder die be- 
sondere Veranlassung ausgesprochen. Daun folgt die Ab- 
handlung oder Ausführung des Satzes selbst, durch 
Erläuterungen, Beweise, Folgerungen, Beispiele, Beweg- 
gründe u. s. f.; endlich der Beschlufs, worin das 
Vorgetragene kürzlich zusammengeuommen und mit noch 
grüfserer Eindringlichkeit ausgesprochen wird. Sowohl 
diese, als die sonstigen Abtheilungen der Abhandlung 
müssen durch schickliche Uebergänge mit einander ver- 
bunden werden. 

§. 420 . 

Wenn sich der abhandelnde Vortrag nicht auf ein- 
zelne Gegenstände und Sätze beschränkt, sondern ein 
grUfseres Ganze wissenschaftlicher Wahrheiten zum In- 
halte hat, so entstehen Lehrbücher oder Systeme, 
in welchen die sämmtlichen Theile oder Lehren einer 
Wissenschaft oder Kunst in eine solche Ordnung gestellt 
werden, dafs sie einander gegenseitig unterstützen, und 
dafs die letztem aus den erstem , die Folgerungen aus 
ihren Grundsätzen hervorgehen. Da diese Grundsätze 
hauptsächlich von dreifacher Art sind: entweder allge- 
meine Priucipien; oder anf Wahrscheinlichkeit gegrün- 
dete Voraussetzungen ; oder auf Thatsachen gebaute Er- 
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fahrongssätze: eo giebt es auch eben so viele Aften von 
Systemen oder Lehrbegriffen. 

Vet^I. Tratte de» Sy »time» (par Mr. de Cottdillae); a U 
Haye 1749 . 12 . F. I. CL I. 

§. 421 . 

Ein Lehrbuch jeder Art hat ^e Absicht, irgend 
eine "Wissenschaft oder Kun.st nach ihren Grundsätzen 
und Regeln so vorzulrageu, dafs der Leser oder der dar- 
nach zu Unterrichtende dadurch in den Stand gesetzt 
werde, diese Wissenschaft oder Kunst in ihrem völligen 
Umfange und nach allen ihren Erfodernissen genau ken- 
nen zu lernen, richtig zu beurtheilen, und sie sich selbst 
eigen und geläufig zu machen. Zu dieser Absicht wird 
nun nicht sowohl eine ausgeführte Untersuchung aller 
einzelnen Wahrheiten, Lehrsätze, Beweise und Folgerun- 
gen, als eine summarische, und doch dabei volkländige 
Angabe derselben, und eine lichte Darstellung ihres gan- 
zen Zusammenhanges erfodert. 

§• 422 . 

Bei der grofsen Verschiedenheit der Wissenschaften 
und Künste lassen sich über den schicklichsten Plan und 
Vortrag eines Lehrbuchs überhaupt wenig allgemeine 
Regeln geben, da die Natur einer jeden Wissenschaft, 
der jedesmalige Zweck und das Bedürfuifs derer, füf 
welche das Lehrbuch zunächst bestimmt ist, manche Ver- 
schiedenheiten der innern und äufsern Einrichtung notb- 
wendig machen. Vollständigkeit, Ordnung, Fa ^ 
lichkeit, Gründlichkeit und Kürze zählt man as 
die vornehmsten Eigenschaften eines guten Lehrbnc es 
auf. Die Schreibart desselben wird durch alle die 
genschaften gewinnen, welche als Erfordernisse des po 
pulären und lehrenden Stils überhaupt schon oben an 
geführt sind. 

§. 423 . 

Die gewöhnliche Methode des Vortrags, so ^ 
des Denkens, ist vornehmlich von zwiefacher Art, 
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lytisch oder synthetisch. Jene geht von dem Be- ( 
sondern zum Allgemeinen fort, steigt von dem Beding- 
ten zu der Bedingung auf; diese macht mit allgemeine- 
ren Sätzen den Anfang und leitet aus diesen Principien 
die besonderen Sätze her. Die analytische Methode 
dient zur Aoftindnng der allgemeinen 'Wahrheit, indem 
das Gemeinsame, welches wir an einzelnen Fällen be- 
merken, zu dem Allgemeinen, das ihnen zum Grunde 
liegt, hinleitet; sie ist die Methode der Erfindung. Die 
synthetische hingegen wird insgemein für den Unterricht 
angewendet, da man es leichter und kürzer findet, zu 
zeigen, wie Ein allgemeiner Grundsatz mebrefe besondre 
unter sich begreift, als den allgemeinen Grundsatz zu ent- 
decken, auf den sich alle einzelnen Fälle und Sätze zu- 
rückführen lassen. Indessen ist mit diesem Gegensatz 
der analytischen und der synthetischen Methode, welche 
in dem Vortrage der Wissenschaften zweckmäfsig ange- 
wendetv werden, noch nicht das Wesen des .eigentlich 
philosophischen Fortschreitens erschöpft. Aber diese ei- 
genste Methode des speculativen Gedankens gehört auch 
am wenigsten der Rhetorik an. Die griechischen Gram- 
matiker und Rhetoren hatten nicht Unrecht, wenn sie in 
dein alexandrinischen Kanon, als Verzeichnifs der stili- 
stischen Muster aus der Litteratur, über welche ihnen 
das Urtheil zustand, wohl den Rednern und Geschicht- 
schreibern, aber keinem Philosophen eine Stelle er- 
theilten. 

Vergl. Priestley’« Vorl. VT-X. — Garye’s Abhandlung über 
die Kunst zu denken, in s. Versuchen über Tersebiedne Ge- 
genstände aus der Moral, der Litteratnr und dem geseHscbaftli- 
chen Leben, Th. II. S. 330. 

•§. 424 . 

Da die Schriftsteller, welche sich des lehrenden Vor- 
trags in den verschiedenen Wissenschaften bedienten, 
überaus zahlreich, ja unzählig sind, so können wir nur 
einige unter ihnen, mehr als Beispiele denn als ausschliefs- 


Digilized by Google 



336 


Abhandelnde Schreibart. 


liehe Muster hervorheben. Wir neunen als einige der 
Männer, deren Werke bei nicht geringer vrissenschaflli- 
cher Bedeutung zugleich durch stilistische Eigeusebafteo 
merkwürdig sind, unter den Griechen: Xen ophon, Ari- 
stoteles, Plutarch, Longiuus, Marcus Aure- 
lius; unter den Römern: Cicero, Quintilian, Se- 
neca; unter den Italienern: Macchiavelh, Gravina, 
Algarotti, Bettinelli; upter den Franzosen: Mod* 
tague, Fenelou, Saint Evreinond, Fontenellr, 
Montesquieu, Remoud de St. Mard, Helvetius, 
Rousseau, Voltaire, Diderot, d’Alembert, Mar- 
montel, Buffon; unter den Engländern: Steele, Ad- 
dison, Locke, Lord Bolingbroke, Sbaftesburj, 
Temple, Hume, Hiitchesou, Lord Kaimes, Har- 
ris, Ferguson, Payley, Smith, Dr. Johnson; un- 
ter den Deutschen: Lessing, Mendelssohn, Möser, 
Jacobi, Lichtenberg, Plattner, Engel, Garve, 
Herder, Schiller, Goethe, A W. und F. Schle- 
gel, Schelling, Wilhelm u. Alexander v. Hum- 
boldt. 

Griechen: Xenophon. Von ihm gehSren hieher aaCier de* 

. Denkwürdigkeiten des Sokrates, soweit diese nicht der dialogi- 
schen and erzählenden Schreibart angchören, die Abhandlungen 
über die Staatsverfassongen der Lacedämoilier and der Athener, 
über die attischen Staatseinkünlte, von den Pflichten eines An- 
führers der Reiterei, von der Reitkunst, von der Jagd. X«nO’ 
p Konti» Scripta minora cd. L. Din darf, Lip». 1824. 8.; 
in den Aasg. der Werke Xenophon's von Weinke,Leipi 
1796—1804. 6 Voll. 8.; von J. G. Schneider; Leipr. 1815. 
VI Voll. 8. n. A. — Aristoteles bedient sich einer mehr durch 
Zweckmärsigkeit als Schönheit ansgereiebneten Schreibart in sei- 
nen zahlreichen Werken, welche theils der tlieoretischen an 
der prakti.srhen Philosophie, tbcils einzelnen Wissenschaften an 
gehören; Logik, lUetaphysik, PsycL .ogie, Ethik, Politik, Rbeto 
rik nnd Poetik, Physik und Naturgeschichte. Beste Gesamml- 
ausgabe von Imm. Bekker; Berlin 1831. 4. 2 Bde. Text, ein 
Band lat. Uebers., woran sich noch ein Band mit Auszügen aus 
den griechischen Conunentatoren anschliefsen wird. Ton ® 
tarch gehören hieher die meisten der xablreichen Abhandlnno^ 
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welche nm unter dem Namen Moralia luaammenfaüt. />/„. 

**'y“*"*“‘^*> Oxf. 1795-1800. 5 Thie 
w e Bdn. 4. oder 12 Bde. 8.; Animadt, T. 1. 2. ib. 1810-21 

4 ^ ,830. 8 8., .„h I. d« eJZZil 

der Werke des Plutarch von Reiske, Leipz. 1774. 12 VoH 
8.; von J. G. Huttenj Tüb. 1791—1805. 14 Voll. 8 — T 
gintts de Sublimitate, s. §. 351. — Des M. AureliuM Anti 
ntnut 12 Böclier moralischer Maximen, t« « 1 « * 

r„ Idj,. 1,75. J rf. j. M. Scd.d.-, .80r,.t,M‘ 

öclilMw. 1,99. 8. - Römer; Cicero. Von ihm gehOren hie 
"'■‘‘«"seben und philosophischen SchriReir, so weit sie 
nmht dialogi^h verfallt sind, üeber die Rketerica s. oh. §. 3sT 

fe^C I ^ Davis, mit dessen ComLnla- 

ren Csmbr. 1718-45. 6 Voll. 8.; danach von R. G. Raih 
Halle 1804—11. 6 Voll 8 • von T A rn V • 

13 t V„ll fi II j ’ I '*■ Hespz. 1809- 

«ehV • *■’ des streng correcten 

- schlichten, ja tro^nen Stils geben die 3 Bücher von^den Pflich’ 

ten Ausg. von J. F. Hensinger; Braunschw. 1783. 8. v A 

Voll R A ‘ """ Leipz. 1820. 2 

4 Voll 8- vor J .Ga rve, BresL 1801. 

4 Voll 8., von J, J.,Hottinger; Zürich 1800; 2 Bde 8 — 

Qu,nt,ltam InHxtutt. Orator, s. oben §..352. - Seneea d, 

Äi * r, ^ r"“" * *•“■<«■ «* "» C 

Huhkopfs Lxpt. 1,97-1811. 5 VoU. ß, Italien«- 

!^acc/iiave//t I}tscorst soDra 'T T inin ihn . 

hal. (Fir.) 1813 H roll 8 T.L^xo, Ü^Pr,„cxpe, in Opere; 

2rk/i 8 % 1802. 

Montaigne, Par. 

18ia 5 Fa«. 8. Ubers, (von Bode) Berh 1793-^9, 7 Bde 
8 . ^ Oeuere, plaloeophxguet deFentlon; A>m,r<3l. % Voll 

öru * St. Fvremond; Par. 1740. 10 Fort. 12 -' 

Oeurret de FonUnelle} a la Hape 1727. 6 Foti. !*> n,„ 

. .■ vret de Montetquieu; Amet. 1765. 6 Voll 1> — n 

de Remond de S.. iHord; R«.. ,75Q 5 L ,2 - Tr 
vetxuede VEeprxt; Par. 1759. 2 Voll. 12. - Oeuvre, de^J J 

fd^VeT“' ; ^2.- Oe«ares de Volaire 

ed. de Beaumarchatt ; Kehl 1782 ,, 70 Voll H fu j 

Mr. Diderot; Par 1799 is rJ a ~ * 

22 
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ter, Obergangeo, Tiel weniger durch eigene GebHde er- 
setzt werden darf. Und dieses ist an der Historie das 
Unkünstlerische, wo die Form dem Stoffe dient, und 
nicht dazu gelangt, mit demselben Eins im Kunstwerke 
za werden. * 

Vergl. Ober die historische Kunst: Lu ei an JTü; drt laxoqiat avf- 
ygiiq:nr, in Opp. T. IV. p. 159 i(. «rf. Bipont. — G. J. Fei- 
st* Art hittorica s. de hiitoriae et hitforicet natura kiitoriae- 
que icribendae praeceptit eommentatio ; Lugi. Bat. 1653. 4. — 
Saggio topra l'Arte Storica {da Giov. Franc. Galeani Xa- 
pione)i Torino 1773. 8. — d’ Alembert, Reflexiont tur l'Hi- 
ttoire, et tur Ut differentet manieret de licrire, dant ttt Mi- 
langet de lAt. T. V. — Lord Bolingbroke’t Lettert on tke 
Studp and Ute of Hittory ; Land. 1751. 2 Volt. 8. Batil. 1786. 
gr. 8. — J. M. Chladenii Allgemeine Geschichtsvrissensebaft; 
Leipz. 1752. 8. — De la Maniere d'ecrire VHittoire, pari' Abbe 
Mably; Var, 1783. 12.,* fihers. Strafsbarg 1784. 8. — A. J. 
Penxelii' de arte hittorica libell.; Lipt. 1784. 8. — Duncier 
de hittoria ejutque traetandae varia ratione; Berol. 1834. 4. — 
F. Rfihs Entwarf einer PropSdeatik des historischen Stadiums, 
Beri. 1811. 8. 5ter Abschnitt S. 248 ff — W. Waebsinnth 
Entwarf einer Theorie der Geschichte; Halle IKO. 8. §. 11 
12. S. 119 ff. — W. T. Humboldt Ueber die Anfgabis des Ge- 
scbichlscbreibers (akadem. Abhand.); Berl. 1822. 4. — Treff- 
Kche Bemerkungen ober diesen Gegenstand stehen auch in luh. 
von MSller’s Briefen an Bonstetten; in Schiller’s AbhandL 
„Was ist, and zu welchem Zwecke studirt man Universalge- 
schichte“; in Joh. Georg Hfllier's Briefen über das Sfadiom 
der Wissenschaften, besonders der Geschichte; 2te Anil. Zfirich 
1817.8.; in Crenter's historische Kunst der Griechen n.'s.iö. 

‘ §. 426 . > ' 

Um das Wesen der historischen Darstellung deutli- 
cher ins Licht zu setzen , heben wir' noch einige Merk- 
male hervor, durch welche sich die Geschichte ■ von der 
Konst unterscheidet. Der Künstler i schafft, was vor ihm 
nicht war, aber durch ihn fortan ewig gegenwärtig • ist! 
der Historiker giebt dem , was vor ihm schon gewesen, 
als Vergangenem ewige Dauer. (Er duldet nicht, wie 
der jüngere Plinins sagt, dafs etwas, dem die Ewig- 
keit gebührt, untergehe; sein Werk dankt aber somit 
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auch dem Werthe der Ereignisse die eigene ^Ewigkeit) 
' Das Geschichtswerk ist also weder in dem Sinne nen, 
noch selbständig, wie das Werk des Künstlers. Nicht 
nen, denn nur was zuvor schon in die Wirklichkeit ge- 
treten, kommt hier, wenn auch nicht mehr als Gegen- 
wart, sondern als Vergegenwärtigung des Ver- 
gangenen, noch einmal zur Erscheinung. Nicht selb- 
ständig, denn es ist von der wirklichen Begebenheit 
nur ein Spiegelbild, das also seine Wahrheit auiser sich 
hat. Auch kann ein historischer Gegenstand nie in dem 
Grade abgeschlossen sein, dals er nicht als losgetrennter, 
unselbständiger Theil eines grö&ern Ganzen erschiene; 
und diefs gilt selbst von der Weltgeschichte, welche 
.durch die zufällige Lebenszeit des Verfassers begrenzt 
wird. Wenn also das Kunstwerk die erste und einzige 
Erschmnung einer Idee ist: so ist in. der Geschichte be- 
reits die Idee Ereignifs geworden, somit in die Vergan- 
genheit zurückgetreten, und gewinnt nun, als schon er- 
füllt und gleichsam befriedigt, eine zweite, ruhigere Er- 
scheinung in dem Geschichtswerke. 

§. 427. 

Da also das Gescbichtswerk nicht Segenwärtiges, 
sondern Vergangenes (gleichsam in das Reich der Ideen 
Zurückgegangenes) darstellt, so bedarf auch die Anfode- 
rung, dafs es den Eindruck des Gegenwärtigen 
hervorbringen solle, einiger Einschränkung. Allerdings 
verlangen wir nach einer lebendigen Anschauung, und 
begehren nicht blofse Resultate, sondern besondere cha- 
rakteristische Züge zu erhalten , mit denen uns das All- 
gemeine zugleich gegeben ist. Aber wir wollen auch 
nicht in den unübersehbaren Wirrwarr der Gegenwart 
gestellt werden, sondern vielmehr onsem Vortheil nutzen, 
die Späteren zu sein, die das Geschehene überschauen, 
daran nicht blos das Einzelne, Vergängliche, sondern auch 
das Allgemeine, Dauernde erfassen können, ln Wirk- 
lichkeit auch streift sich das Nichtige der Ersdieinungen 
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ab, and das Wichtige bleibt. ,Der Inhalt der Geschichte < 
ist die frühere Gestaltung und Entwickelung dessen, was 
jetzt noch ist; und >yir vervollständigen nur unser eige- 
nes Bewnfstsein, wenn wir die Stufen und Ueber^ge 
kennen lernen, durch welche die Menschheit zu ihrem 
jetzigen Zustande gelangt ist. — Noch ist bei dieser Ge- 
legenheit zu gedenken, dafs der Wunsch, alienthalhen 
das Einzelnste auszumalen, den Historiker leicht verführt, 
die unzureichenden Nachrichten durch Phantasie zu er- 
gänzen und zu verfälschen. 

§. 428. 

Haben wir nun gesehen, was die Geschichte Unter- 
scheidendes, aber auch in ihrw vollkouimenen Gestalt 
Gemeinsames mit der Kunst an‘ sich hat: so bleibt fer- 
ner zu betrachten, auf welche Weise die möglichst künst- 
lerische Darstellung des Geschehenen geleistet werden 
könne. Zuvörderst ist es klar, ' dafs das Geschehene um 
seiner selbst willen vorgetragen werden, nicht aber einem 
fremden, etwa moralischen, politischen, oder sonstigen 
didaktischen Zwecke dienen müsse. Selbst das Beispiel 
grofser Historiker des Alterthums, welche politische Be- 
lehrung beabsichtigten, darf uns hier nicht irre leiten. 
Nicht allein wird so die Geschichte zur Dienerin einer 
, andern Wissenschaft herabgewürdigt, sondern die gute 
Absicht wird auch selbst verfehlt, dafs die Geschichte 
- der Ereignisse dazu dienen solle, sich dereinst in ähnli- 
chen Lagen einen bestimmten Rath bei ihr zu holen. 

§. 429. 

Schon das gemeine Auffasseu und W^iedererzählen 
gewöhnlicher Vorfälle besteht darin, dafs man unbewufst 
aus den verworrenen Einzelnheiten eine Summe zieht, 
die Bedeutung des Ganzen auffafst, und nur in Bezie- 
hung auf diese Bedeutung dem Einzelnen in der Erzäh- 
lung wieder eine Stelle gönnt. Was hier unabsichtlich 
im Kleinen geschieht, das vollbringt mit Absicht der Ge- 
schichtschreiber im Grofsen. Wie von der Erde be- 
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trachtet der Lauf der Plauetcu verworren uud regellos, 
bald rück- bald vorgängig erscheint, sobald aber die Ver- 
nunft den Standpunkt von der Sonne nimmt, jene schein- 
bare Verworrenheit sich aufklärt und als Gesetz begriffen 
wird*); so auch hat der Geschichtschreiber in der bun- 
ten Masse der Erscheinungen ihren Mittelpunkt, die be- 
wegende Idee zu erkennen, um jedes Einzelne seinem 
wahren Werlhe nach verstehen und richtig zeichnen zu 
können. Jetzt erst gewinnen vor seiner Seele die bc- 
soudereu Vorfälle ihre rechte Stelle als wesentliche Theile 
und gleichsam thälige Glieder bedeutender Ereignisse, die 
eine grofse Begebenheit ausmachen. Auf ähnliche Weise 
erkennt der bildende Künstler in der menschlichen Ge- 
stalt das innere Gesetz des Organismus, und nur durch 
diese tiefere Einsicht wird er fähig, die äufseren Formen, 
die der Unkundige verzerrt und unwahr nachbildel, rich- 
tig zu verstehen und darzuslellen. 

§. 430 . 

Bei diesem Verstehen des Geschichtlichen nach sei- 
nem innern Zusammenhänge, linden verschiedene Stufen 
Statt. Zuvörderst stehen die Ereignisse als eine Kette 
von Ursachen und Wirkungen in einem mechanischen 
Zusammenhänge, der am leichtesten sich kund giebt, aber 
auch am ungenügendsten ist zur völligen Erkenntni’fs der 
geschichtlichen Wahrheit. Ferner läfst sich ein physio- 
logisches Gesetz in dem Keimen, Wachsen, Blühen und 
Verwelken jeder lebendigen Gestaltung in der Geschichte 
der Nationen, der Künste u. s. w. nicht verkennen. Wenn 
sich hienach die menschliche Freiheit in der Naturmachl 
befangen zeigt, so machen sich dagegen auch die psy- 
chologischen Kräfte geltend, und die Gesinnungen, 
Bestrebungen und Leidenschaften der Menschen erschei- 
nen als die Trichfederu ihrer Flandiungcn, als die näch- 
sten Veranlassungen der geschichtlichen Ereignisse. Aber 
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diese dreiitlche AnsichtsT^eise ISfst noch viele geschieht' 
liehe Erscheinungen unerklärt, )a unerkannt, und man 
ninfs zuletzt auf die Ideen zurückgehen, die, als gei- 
stige Richtung und als Krafterzengung sich manifesti- 
rend, das eigentliche Wesen der geschichtlichen Vor- 
gänge ausmachen. — Die Aufgabe des Geschicbtschrei- 
beis, Darstellung des Geschehenen, wird hiemit tiefer er- 
fafst als Darstellung des Strebens von Ideen, Dasein in 
der "Wirklichkeit zu gewinnen. 

8.‘v. iBamloIdt’a angef. Abhandl. ' ' 


kers sind, abgesehen von den "gründlichen und au8g^ 
i)reiteten Kenntnissen^ 'auf welchen sein Werk beruht, 
und der Herrschaft über die Sprache, welche jedem Schrift- 
steller unentbehrlich ist, ein eigenthümlicher Sinn für die 
Wirkbebkeit, die strengste Wahrheitsliebe, Unparlheilich- j 
keit, Gerechtigkeitssinn.' Er mufs mit der Freiheit des j 
Geistes, welche im Gedränge der Ereignisse ihm den un- 
befangenen Ueberblick erhält, die Zartheit verbinden, wel- , 
che das eigentbümliche Gepräge auch des geringsten Um- 
standes zu verwischen sich scheut. Wie' er mit emsigem 
Fleifs auch das Kleinste beachtet, um selbst zu einer le- | 
bendigen Anschauung des Geschehenen zu gelangen, so 
mufs er die Selbstverleugnung besitzen, nur so viel in 
das Werk aufzunehmen, als, eben zur Vollendung und j 
Abrundung desselben genügt. — Um das Edle in der 
Geschichte zu erfassen, ist ein eigener edler Charakter 
erforderlich. Um die Tiefe der Begebenheiten zu ver- 
stehen, bedarf es eines eignen tiefen Gemüthes. Denn 
der Geist erfafst seinen Gegenstand nur so weit als er 
sich selbst in ihm wiederiindet. Wenn es die Sache des 
vollkommenen Geschichtschreibers ist, aus innerem Drange 
die Ereignisse nm ihrer selbst willen zü erforschen, und, 
frei von änfseren Rücksichten und Zwecken, ihrer eige- 
nen Natur hach darzustellen, wenn hiezu ein klarer Geist 


I 




§. 431. ' ■ 

Die vornehmsten Eigenschaften des Histori- 
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and ein inniges GemQth in ibm sich vereinigen müssen, 
so liegt sein ' ganzer Beruf ansgesprocben in dem Wahl- 
sprucbe eines groisen Historikers: Wahrhaftig sein mit 
Liebe. 

§• « 2 . " ; 

• 

Nächst der anbedingten Wahrheit, welche als das 
Wesen der Geschichte vorausgesetzt wird, und ohne wel- 
che sie, wie Poljbins sich ausdrUckt, sein Würde vrie 
ein Lebendiges ohne Augen, gehört zu den wesentlichen 
Eigenschaften des Gescbicbts Werkes zuvörderst 
eine planmäfsige Anordnung, mit welcher also auch 
der Historiker sein Geschäft der Darstellung beginnt. 
Unstreitig wird die chronologische Folge und die locale 
Nachbarschaft, durch welche die Ereignisse in Wisklich- 
keit sich nahe standen, bei der Darstellung derselben 
in jedem streitigen Falle dem Principe ihres innem Zu- 
sammenhanges weichen müssen. Auch werden die Ereig- 
nisse in einer solchen Weise zu ordnen und vorzutragen 
sein, dafs das Wichtige grofs, das Unbedeutende gering 
erscheint, wenn auch beider Erscheinung in der ’^rk- 
lichkeit oft in umgekehrtem Verhältnisse stand.' Für ein- 
zelne Tbeile der Geschichte wird der Plan völlig ver- 
schieden sein müssen. Wenn in der alten Zeit gleich- 
sam der Mittelpunkt der Geschichte sich von einem welt- 
historiscbcD Volke zum andern fortbewegt, und der Ge- 
schichtschreiber diesem vorgezeichneten Plane folgen mufs, 
so wird er in den Perioden des Mittelalters sein Werk 
nach den geistigen Richtungen gliedern können, in wel- 
chen sich die Völker vereinigten und einander durch- 
drangen, -dahingegen die neuere Geschichte einen fast 
gleichzeitigen Hinblick auf die verschiedenen Theile des 
grofsen Staatensystemes verlangt, in welchem die Völker 
sich gegenseitig bedingen. 

Ueber den historieohen'Plaii s. Gstterer in s. historischen Biblio- 
thek, Bd. L S. 15. 
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. ... g. 1 433 . :',Tt ! • 

WekerC'EigenscbafteO'des histerischeu Werkes sind: 
Klarheit und hinlängliche Deutlichkeit für einen gröfsero 
Kreis verschiedenartiger Leser, — denn wie alles Mensch- 
liche für den Geschichtschreiber geschieht, so schreibt er 
auch für Alle; — ferner Vollständigkeit bei strenger Aus- 
wahl der wichtigeren Gegenstände und gemessener Kürze ' 
des Ausdruckes; Würde; Lebhaftigkeit« welche sich zu- 
weilen zu, malerischer Schilderung erbebt, und stets von 
bunten Floskeln so fern bleibt als von dürrer Trocken- 
heit; wie denn . überhaupt der historische Stil durchaus 
der oben erläuterten mittleren Gattung der Schreibart 
angehört. 

Cicero: NiUl eit in hiUoria pura.it üluUri brevittttt Meitt. 

VgL Plin. Lib. V. EpUt. rill. 

§. 434 . , 

Die .Reden, welche die alten Geschichtschreiber, I 
durch den wirklichen Gebrauch rednerischer Yerbandluog j 
der politischen Angelegenheiten veranlafst, iui Sinne be- 
deutender Personen erdichteten, und, als eine der schön- 
sten Zierden, ihren Werken einverleibten, sind jedenfalls 
zu unserer Zeit, wo die Staatsangelegenheiten meist schrift- 
lich betrieben werden, nicht mehr ein zweckinäfsiger Be- | 
standtheil des Geschichtswerkes. Ja sie vertragen sich 
überhaupt nicht mit der strengsten historischen Wahr- 
heit. Für den griechischen Geist, dem die Begriffe schön i 

und wahr sich' noch nicht streng gesondert batten, konn- ■ 

ten die Reden im Thneydides, welche zum Tbeil von 
ihm selbst angebört, und bei der Unmöglichkeit sie genau 
im Gedächtnisse zu behalten, kunstvoll waren wiederge- 
staltet worden •), der unbedingten Glaubhaftigkeit seines j 


Thueyd. /. 22. Kui 6ou plv Aoyw tZnor 
no).tpnan¥ ij ty avr^t onii;, 

Xix9irtav dutftvtifinrivoat tjr,- ipot rt «J» ouiöt flxouff« 

7fo9ty tfiol nnayfAiavai»’ «J? <J’ a* iJixovr ipot fxosiw 
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Werkes keinen Abbruch thnn. Aber bei seinen unwür-r 
digen Nachfolgern kam es alimählig dahin, dafs die wahre 
Erzählung aus den Geschichts-werken durch völlig erdich- 
tete Reden fast gänzlich verdrängt wurde *). 

Vergl. Vertat de l’Utage de» -harangüt», in den Meid, de l'Acad. 
de» Inter. T. III. und Posselt Lieber die Reden groleer Rb> 
mer in den Werken ihrer Geschichtschreiber (Kleine Schriften, 
1795. 8.). • „ ■ , ' 

‘ 435 . 

. Als ein lästiger Ballast sind die Beweisstellen in 
Geschichtswerkeu von Mauchen getadelt und verworfen 
worden. Jedoch eine solche Beglaubigung der aus älte- 
ren Quellen geschöpften Erzählung ist nicht nur an sich 
schätzenswerth, und die Beweisstellen unter dem Texte 
sind gleichsam die Basis, auf welcher dieser ruht: sondern 
dergleichen Aussagen gleichzeitiger Schriftsteller tragen 
oft, als Ausdruck des Zeitgeistes, aits dem sie hervorge- 
gangen, zugleich zur lebendigen Veranschaulichung der 
Ereignisse bei. Dagegen ist nichts sorgfältiger zu mei- 
den , als dafs der Geschichtschreiber selbst den Stil sei- 
ner jedesmaligen Quelle annehme. Oft geschieht diefs 
geflissentlich aus einer irrigen ästhetischen Ansicht, oft 
auch halb unbewufst, aus misverstandener Treue, die das 
Ueberlieferle nicht in Eigenes zu verwandeln Wagt. Aber 
das, worauf es bei der Geschichtschreibung ankommt, ist 
eben die Vermittlung der Quellen mit dem jetzigen Ver- 
ständnisse. ' , 

§. 436 . 

Einige Theoretiker haben es dem Geschichtschreibjjr 
zur Pfljcht gemacht, Urtheile in seine Erzählung einzu- 
streuen, und den Bericht der, Ereignisse durch Digres- 


tÜv «et nagörrav rä JibvT« /taXiOT- elncXf} ixonivig ori iyyvxtna 
ii'/fjrnoej? yroJ/iij? rüip a).ii&-üq Xex&^vxa>p, ovxa/<; etgi/rat. 

') Diodor. Sicttl. XX. i: (Vol. IX. p. 12. ed. Bipont.) 
ngoo^rjxijv Inoitpiamo iaxogCav xii<; Üij’tijyogfaq. ' ‘ 
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sioncn m nnterbrecheii. Als AeoGicning einseitig per- 
sönlicher Ansichten können Urtbeile die noparüieiische 
Auffassung der Thatsachcn verdächtigen: aber anderer- i 
seits tragen sie als Zeugnisse von Scharfsinn nnd leben- ü 
digem sittlichen Geflihle dazu bei, dem Geschichtschrei- 
ber unsere Achtung und unser Zutrauen zu gewinnen. 
Sie dürfen also nur in soneit eine Stelle im Ghschichts- 
werke finden, als sie nicht in den Bericht der Thatsa- 
cben sich einmischen. Aber sie sind ebensowenig ans j 
der Geschichte gänzlich zu verbannen, als aus der Phi- ! 
losopbie historische Beispiele. — Digressionen sollen die j 
Einförmigkeit des erzählenden Tones gefällig unterbre- 
chen. Auf etwas der Geschichte Fremdartiges dQrfen sie 
die Aufmerksamkeit nicht lenken. Aber der histotische 
Inhalt selbst pflegt zu mannigfachen Abänderungen des 
Vortrages Anlafs zu geben, da bald die Beschreibung ei- 
ner Localität, bald die Schilderung einer Persönlichkeit 
u. dergl. sich zwischen die schlichte Erzählung natürlich 
cinfQgt. I 

Voaaiaa ut der Meinnng, dafs die Geschichte aas ErzJhlang, 
theilen, Reden nnd Digressionen bestehen mGsse. Btt, tx l**" 
ins conflatur hittoria, meo judicio non ineommode ad jssrtw 
capita revocanlur: narratiouem, Judicium de rebUt ton- j 
eionem et digrettionem. (Art kitt, p. 61.) ' 

§. 437. 

Noch bildet zuweilen die Einleitung einen 
standtheil des historischen Werkes, so wenig sie auch ' 

demselben wesentlich ist. Von den drei Elementen der ' 

oratoriseben Einleitung bedarf der Historiker nur zw**" 

Er sucht nicht, wie der Redner, Wohlwollen für sich w 
erwecken, denn er wirkt nur für den Leser. Diesen aber 
sucht er aufmerksam zu machen und gelehrig. Aufmerk- ' 
sam, indem er zeigt, dals der Gegenstand seines Vortr^ 
ges höchst wichtig, oder vaterländisch, oder nützlich sei. 
Gelehrig und zum Auffassen geschickt, indem er ihm die 
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T.rberdto*,„ nm,l5n<l. dwlegt, «d-rti« gwrdoelen 
. «dmniamcbHi ÜAerblitk d« Gegemimde. enbeUl 

“-»■ fK «• 

, . ' §• 48a 

k- verschiedenen Arten, in welchen die Ge- 

schichte behandelt worden, lassen sich vornehmlich se^ 
mterecheideu. Die ursprüngÜche und einfachste Weise 
ist die der Chroniken, welche aUes Auffallende, das sich 

dM*Sfo?'' r ohne üntmcheidu^ 

des Erfolgreichen vom Bedeutungslosen, nur der Wahr* 

h^ getreu aufze.chnen. Ihr Inhalt sind Himmelaerecheinti- 

^hi^tschreibung bestrebt sich die wichtigen Beeeben 
heiten durch Einsicht in ihre nächsten ürsaS vS«t 
Ager “ «»kennen; sie siebt in ihnen die Wirkung mensch- 
h^er Klugheit Gerechligköit, Leidenschaft uj s. w und 

&e Reftirsil Jehrrekher Beispiele betrachtet 'sein. 
&ie geflillt sich, aus geringen Ursachen grofse Ereieniss« ' 
bei«l«l.o. Aber hier liegt die Unzoijngbcbkeit «eee, 
^eichlewei» m Tuge, md ee leuchtet ein, def. eben 

u ' 8«fter kenn A 

^ iCdl'i Z "* *T ■“» 

rten Anlässei hinaus, noch ein Üefer lieaend.^ ir..: j 

Begebenheiten aolzusuchen sei. Dieses leister 

lir .regntetieebe G«.cbicn^,“br‘r“n"n7 tZ' 

■»»»erkennt, enf «eiche. .1. gej^l tot^’rk» 

in dem das Kriterium ihrer Bedeutung liegt Oh« A ^ 

Raisonnement die Mitwirkung • * ’i 

Bel Polybins beseidinet zwar das Wart « . . 

««*«,» b. G^, „ 4Ä.T 
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I hatuuT.aä Palyb. Uh. I. c. 2. Tarn. V. 125J, »ber er istdotk 
das SlUute IQaster der, im neuem Sinne des Worlw, pragmjti- 
selien Geschichtsclireibunft, wenn gleich seine \Veisc, dnreh »m- I 
(Ehrliche Demonstrationen den Gang der ErrSWung /.o enterb«- | 
eilen, nicht ganz der oben dargelcgten Meinung über den voll- 
kommensten Pragmatismus entspricht. Vergl. Beek de lüttem 
pragmutiett ; lAp*. 1810. nnd Dnncker a, s-,p. ^ 

§. 439. - ' 

Den angeführten drei Arten der Geschichtschreibung, j 
bei welchen die Aufmerksamkeit lediglich auf die Thal- ■ 
Sachen gerichtet, und ein Zusammenhang, so weit et auf- , 
gezeigt werden soll, nur aüB ihnen selbst he'igeleitet wird, i 
stehen drei andere Arten gegenüber, nach welchen der 
Historiker «einerseits zu den Thatsachen eine freie Idee 
mitbringt. Zuvörderst findet eine rpoetische Auffassung 
der Geschichte Statt, vermöge welcher die Ereiguiäse nut 
lebhafter Phantasie vergegenwärtigt, und, mit Ausschei- 
dung oder Umbildung der störenden Element^ in drama- 
tischer Weise: zu' einem- künstlerischen Ganzen abgerun- 
det werden. Eis ist aber schon oben • §. , 425. aufgezeigt 
worden, dafs die geschichtliche Wirklichkeit dem Prin- ^ 
cipe der Kunst nie völlig adäquat sein könne. /-Zweitens 1 
wird in Fällen« wo die unmittelbaren Ursachen der Er I 
«ignisse sich nicht erkennen lassen, die Einwirkung GoJ- ] 
tes als WeltregieCers in Betracht gezogen«! und somit n 
lerdings die Wahrheit nicht beeinträchtigt, aber aeich ui t j 
näher erfafst, sondern vielmehr nur der Sphäre der r j 

kenntnifs entrückt. Die dritte’ Weise nun. ist diese, we j 

' che im Vertrauen, dafs der Mensch an derselben iVernun 
Theil hat, die auch in der' Geschichte sich manifesti^ ® 
Idee und ihre Entwicklungen- in der historischen ^ ^ 
lichkeit wieder zu erkennen strebt. Allein, selbst m 
Endlichkeit befangen , kann der Mensch die ittbe mg 
Durchdringung der Idee und der einzelnen Wir m i 
nur erstreben, nicht erreichen; und immerdar wir i 

Philosophie der Weltgeschichte, welche as j 
gemeine der Geschichte begreift-, der wahrhaft präg® J 
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scheit Hbferie, Hvekhe von 'Hem Einz^lnita ausgehend 
dem tieferen Zusammenhänge naebforsebt, getrennt gegen- 
über stehen bleiben. 

. II.-. , I .. i flj/' 440,- <■ v '- 

. .(> H../ f 'V^t' 

Nach dem Udiaifge und der Beschaffenheit ihres Ge- 
genstandes ist die Geschichte verschiedener Art. Als Bio- 
graphie bat sie das, Leben eines einzelnen h^eoschen, 
als, Univer.aalhistorie den Entwickelungsgang der 
ganzen Menfchbeit ,zum Inhalte. Zwischen diesen b^- 
den Gren^upeten liegt dm , Gesphicl^tc dei; kleiner€;n 
pder gröfser^ Gemeinschaften, der Familien, der Vol- 
ker. Aufser diesem Unterschiede nach dem Umfpuge fin- 
det . aber ein aweitec nach der Beschaffenheit, des 
standes Stott. Denn die theqrietie.fihe nnd dif prakti- 
sche. Bfithätigung des (xcistee, ivelche,r,Ton der ,Universal- 
geschidite^sn wie von derj^Biograpbie, ungesopdeft» in ih- 
rer natürlichen Einheit beban(lelt werden, künnen auch 
getrennt und. emzejn Gegenstand der historischen Darstel- 
lung sein, <,'Zu: der theoretischen. Seite gebart die jQc- 
scbichte der >£bilosopbie .und der .besonderen Disciplineu, 
ferner die Ckschichte der Religion, welche , ^e Pogmen- 
und Kirchengeschichte begreift, endlich die ■ Geschichte 
der Kunst. Hingegen die praktische Betbatigupg des Gei- 
stes im iStaatn, ist, Gegenstand der politischen oder Staats- 
gescbichfcy mb welcher sich .wieder einerseits die G.e- 
schichtc des Rechts, andererseits die Geschichte des Han- 
dels, der Kriege, und überhaupt^ der Mufseren.pe^ie^i^- 
gen aussondert - Wenn nun für jede specielle, Art der 
Geschichte die allgemeinen Regeln der historischen Dar- 
stellung sich modificiren,‘ z.'B.’ die Geschichte’ del^ Wb- 
seuschaften etwas von der abhandehden Schreibart an- 
nimmt: so unterscheidet sich doch ain”aüffallfudsten von 
der Universalhistorie die Biographie. Ehe wir also zu 
der Aufzählung der bedcutendstenr Geschiebtswerke über- 
gehen, wollen wir noch tA<er 'di>e^li1iäiensbc8cbreifaihDg und 
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über einen fiestandfheil derselben, die CharaklencUlde- 
rang, einige Worte vorauascbicken. 

§. 441. 

Der Charakter eines Menschen ist einerseits das 
Besondere, EigenthOmliche, wodurch er sich tob deo 
Uebrigen nnterscheidet, andererseits das Allgemeine, das 
in allen Trechselnden Zuständen seines Lebens beharrlich 
ist. Nach diesen ZTrei Seiten wird also die Charakter- 
schilderung bemüht sein, scharfsinnig und Tritzig zngleicb, 
Idurch genaue Zeichnung, malerische' Ausführung and Coo- 
trastirung ihit anderen, 'den Charakter; den sie schildert, 
unterscheidend herrorzuheben, und Tviederom das Gemein- 
säme aller Thätigkeiten des Menschen in einen Punct m- 
sammenfassend, durch Trenige ausdrucksvolle Züge leben- 
dig daiiustellen. Diefs läfst sich oft am glücklichsten 
dadurch leisten, däfs einzelne VorlÜlle aus dem Leben 
eines Manschen, in denen sein Charakter vorzüglich klar 
und anschaulich ausgeprägt ist, als ReprSsentanten sei- 
nes sonstigen Verhaltens herausgegriffen und berichtet 
werden. Wenn man die unerschöpfliche Mannigfaltig- 
keit der Natur in- der Charakterbildung dadurch begreif- 
licher zu machen sUcht ,' ' dafs man eine gewisse Anzahl 
vpn Grundzügen' des Cbärakters in allen nur möglichen 
Mischungen sich denkt, wo dann 5 Charakterzflge 120 
Mischungen geben (s. Maafs p. 265.), so hcifst diefs den 
individuellen Geist untei^ der Kategorie der todten Ma* 

teric betrachten. 

Vergl. Äriitot. Rliefor. c. 12-17. — Rifiexio»» «*r j» 

different ckaraeteret dei Inrnmet, par Esprit Fie'ehier; 
stricht im. 8. — Oclterae’a Entwurf einer »Ilgenieinen ü ' 
rakterhnnde, aus üem HollSiulischen übera. von Scholl; ^ 
1790. 8. — Raafa Grundrifs der Rhetorik, §. 308. — 
Arndt’s Einleitnng za historischen Charakter - Schilder^*®! 
Berl. 1810. er. 8. ■ . .*1 

* .... - i'i i> ■ ' 

§. 442. . ,, . 

Die Charakter-Schilderung ist ein Bestandtheü 



•' Charakteristik. 


353 


Gesdbicbte fibcrhaupt und insbesondere der Biogra- 
phie ^), sie ist aber auch für sich bearbeitet vrorden, 
und zwar entweder als Charakteristik einzelner Menschen, 
oder als Darstellung allgemeiner Charaktere. In der letz- 
teren Art sind die moralischen Charaktere des Theo- 
ph rast unter den Alten, des la Bruyere unter den 
Neuern, Torzügliich berühmt. -i 

Besondere Cbsrakteristiken sind znm Theil die pvNie charaettr» 
der Engllnder; bei 'den Franzosen sind derto in den rob 

d’Alenbert, Cavicr u. A. enthallen, Beispiele Toa dent- 
scjien Cbarakteristiken sind Job. von Müller’s Friedrich, II., 
Bredow's Karl der Groise. — Theophratli Charäeterei s. 
' ^hlalionet Moruin, ex ed. FitcKtri; Coburgi 1763. ß. ed. 
Schneider ; Jen. 1799. 8. ed. Bloch; AllotSa 1814. 8. ed. 
A$t; Lipt. 1816. 8. (vergl. Thier $ch in Act. phiM. Mona- 
eene., T. fll.faec. 3.) übers. .mit Anmerkungen Ton Hottin- 
ger; München 1810 u. 1821. 8. — Lee Characteree de 
phraete, traduete du Grec, avee lee Characteree ou let Itftteire 
de ce Siede, par Mr. de la Brupere; Amet. 1720. '3 Voll. 
12. — Von ähnlicher Art sind : Lee Ckaraetiree par Madamt da 
Puieieux; Land. 1750. 2 Voll. 12. — Portraits (yon 3.JG. 
Westphal); Leipz. 1779. 81, 2 Bdc. 8. — In Pis tner*a Phi- 
losophischen Aphorismen, Bd. IL findet man treffende Cherak- 
tergemälde, 

§. 443. 

. .. 

Die Biographie erzählt das Leben, das heifst die 
TOD aufsen bedingte geistige Entwickelung, eines Einzel- 
nen. Wenn es in der Geschichte auf die Begebenheiten 
ankommt, in welche die einzelnen Menschen nur eingrei- 
fen, so handelt es sich hier lediglich um den Menschen, 
um dessenwillcn die Begebenheiten erzählt werden. Aeu- 
fscre Umstände und Begegnisse, die für sich allenfalls 
hinreichen, ein Curriculum vitae z\x bilden, sind nur so- 
fern in der Biographie von Wichtigkeit, als sie auf den 
inneren Menschen einwirkten; und wiederum aus dem 


*) Plutarch: tür laroQututr xgärunoi o Tijr äe^yfiat» äanif 
yqa<fij> nü&iae xal nfoaänoi^ ilSaiXonot^aai;. 

Esclicnb. Th. 23 
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inneren Entvrickelungsgange werden die äufseren Scbick 
salc und die Handlungen, in denen der Mensch sich 
spiegelt, begriffen. Indessen kann der biographische 
Schriftsteller diese geistige Durchdringung seines Gegen- 
standes nicht unbedingt, und so dafs gar nichts Zufälli- 
ges zurfickbliebe, erreichen. Vielmehr scheint es, dafe 
gleichwie die Geschichte überhaupt zur Poesie, ebenso 
die Biographie insbesondere sich zinn Romane verhalte, 
der als ein durchsichtiges Kunstwerk die Entwickelung 
eines Charakters aus seiner Anlage darstellt. Jetnehr die 
Lebensbeschreibung, um sich dem reinen Kunstwerke zu 
nähern, das Bedeutungslose übergeht, und hingegen die 
aus der Anschauung des Ganzen gewonnene Idee auf die 
Wiedergestaltung und Darstellung der Ereignisse einwir- 
ken, die innere Wahrheit ungetrübt darin erscheinen läfst, 
desto mehr nimmt die Biographie den Charakter von 
Dichtung und Wahrheit*) an, in welcher Weise 
Göthe seni Leben als Dichter überschaut und verfafst hat. 

S. (J. Wiggers) Ueber die Biograpliie; Uietaa 1777. 8. — 
Lfehrreiche Winke fÖr den Biographen s. in Hcrder’s Ueber 
Tho. Abbt’s Schriften; 1768. 4. — D. Jeniscb Theorieder 
Lebensbeschreibung; Berl. 1802. 8. — Woltmann’s Vorle- 
sung: Biographie, als Bedfirfnifs der Gegenwart, in s. Kl histo- 
rischen Schriften; (Jena 1797. 2 Bde. 8.) Th. I. S. lüä. 

§. 444. 

Die biographische Schreibart fodert alle die 
Würde, Deutlichkeit, Ordnung, Lebhaftigkeit und Unge- 
zwungenheit, welche )edem guten historischen Stile noth- 
wendig ist. Sie darf nur sparsam geschmückt, wiewohl 
durchaus unterhaltend und blühend sein. Ein häufiger 
Fehler ist das Lobrednerische. Am meisten hat der Ver- 
fasser einer Lebensg^chichte auf eine natürliche, weder 


) Der oben ausgeiprocbene Sinn dieses Titels inufs aber auch so- 
gleich so gefarat werden, dafs eben in dem Dicht erleben innere Poeiie uni 
"“«ebenda Wirklichkeit sich bernhren, der Dichter an der Welt sieh enl- 
TTickelt. 
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gemeine noch gekünstelte Einkleidung der kleinem und 
gewöhuUehern persönlichen Umstände zu sehen, die er 
mehr andentet als ausführt. ' 

Es gleht Selbstbiogrsphieen, die, mit anpartbeüscliem Beobacb* 
tungsgriste «bgefsrst, einen vorzüglichen Grad des Lehrreichen 
und Interessanten haben. Von der Art sind z. B. Hier. Car- 
dani de vita propria liber; Par. 1643. 12. — P. D. Huetii 
' Commentariut de rtbut ad eum pertinentibu* ; Aniit. 1718. 8. — 
Vita di Benvenuto Cellini; ("iVapo/» 1708..) 4. Obers, durch 
' V. Güthe. , Tübingen 1803. 2 Bde. 8.; in den Werken Bd. 34, 
35. — Vita di Vitt. Alf^ieri ecritta da te medeeimo; hondra 
(Firense) 1804. 2 Voll. 8./ denlsch von L. Hain, Amsterdam 
1812. 2 Bde. 8. — Gibbon’» Memoirt of hi» Life and Wri- 
ting», compoted by Himtelf, teith hi* Mitcellaneout Work»; 
Lond. 1795. 2 Voll. 4. — Confettion* de J. J. Bourteau; 
Gen. 1782. 3 Volt. 8. — Memoire» de Marmontel ; Pari* 
1803. 4 Voll. gr. 8. deutsch (v. Becker); Leipz. 1805. 4 Bdo. 
8. — Ueberhaupt gebürt hieher ein Theil der zahlreichen 
inoiren der Franzosen, wiewohl die meisten mehr für die Ge* 
sclilchte der Zeit als des Verfassers wichtig sind. Sammlung 
der ällern von Petitot, der neuern von Berville und Bar* 
riere. — F. X. Bronner’s Leben, von ihm selbst beschrie* 
ben; Zürich 1795. 3 Bde. 8. — Jerusalem’s Entwurf seiner 
Lebensgeschichte, in seinen Nachgelassenen Schriften, Bd. II. S. 
1. — Spalding’s eigne Lebensbeschreibung; BerL 1805. 8. — 
C. F. Weifse’s Selbslbiographie; Leipz. 1807. 8. ~ J; G. Sul- 
zer’s Lebensbeschreibung, von ihm selbst aufgesetzt; Berlin 
1809. gr. 8. — ToaoGOthe ans meinem Leben, Dichtung und 
Wahrheit, Tüb.1811-22,^ L 1-3. II. 1. 2. 5. 12.; in d. Werken 
Bd. 24 — 26. und Bd. 48., woran sich Bd. 27 — 32. der Werke 
als Vervollständigung anschlielscn. — S. auch J.. G. Qlfiller’s 
Bekenntnisse merkwürdiger Männer von sich selbst; Winterthur 
1791 — 95. 3 Bde. 8. — Vergl. Herder’s Briefe zur Beförde- 
rung der Humanität; (Riga 1793 ff. 8.) Sammh I und V, 

§. 445 . 

Die Toraehmsten biographischen Schriftsteller sind 
unter den Alten: Plutarch, Diogenes Laertius, 
Cornelius Nepos, Tacitus und Suetonius; sie 
geben zum Theil mehr Charakterschildemngen als ei- 
gentliche Biographieen. Unter den Neuem gehören hic- 
her: Flechier, Fontenelle, Maizeabx, L. Racine,' 

23 * 
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Barigny, de Sades, Voltaire, Boissy d’Anglas, 
Villemain; — Warburton, Middleton, Mailet, 
Jortin, Johnson, Murphy, Roscoe, Hayley, 
Robertson, Cayley, Monk, Th. Moore, Mars- 
hall, Southey, Washington Irving'; — Jerusa- 
lem, Schröckh, Nicolai, Herder, Sturz, Hirzel, 
Klein, G arve, Meifsner, Niemeycr, Heeren, 
Dippold, Luden, Woltmann, Stolberg und der 
mit dem eigenlhünalichsten Talihte für die Biographie . 
begabte V^rnhagen von Ense. I 

Plularchi Vitae ^parallelae cum eingulit aliquot, ex ree. Aug. 
Bryan; Land. 1729. 5 Voll. 4. ed. Coray; Par. 1809-15. 

6 Voll. 8. cur. O. n. Schaefer; Vol. 1 — 5. Lipt. 1826-30. 

8. übers, von Kaltwasser; Magdeb. 1790 — 1806. 10 Bde. 8. 
Diogenit Laertii de vita et apophthegmatibu* claror. pW- 
lotophor. Libri X. ex ed. Meihomii; Amt. 1692. 2 VoU. i- 
ed. H. O. Huehner; Lipt. 1828 - 33. 4 Voll. 8.; deuUeh, 
Leipx. 1806. 8.; von Borheck, Wien 1807. 2 Bde. 8.; Aosing 
von Suell, Giefcen 1806. 8. — Corn. Nepotit Vitae exetb 
lentium imperatorum, ex ed. Aug. van Staveren; L ■ j 
1734. 8. ed. J. F. Fiteher; Lipt. 1806. 8. c. J. G. ßremt; j 
ZäricA 1812. 8.; denUeb von Eichhoff, Frankf 1815. 8.-C- 
C. Taeiti Vita Jul. Agricolae, Urschrift und Uebersetzang ^ 
mit Commentar von G. L. W.ilch; Bert. 1828. 8. — G. Ste i 
lonii Tranquilli VUae XII Caetarum ex ed. F. Oudeniorp. 

L. B. 1751. 2 Voll. 8. — c. Ernetti; Lipt. 1775. 8. c. I- 
A. Wolf; Lipt. 1802. IV Voll. 8.; deuUeh von Osterlag, 

Frankf. 1788. 2 Bde. 8. Ueber Biographieen in italieni- j 

scher Sprache s. Fontanini , Vol. II. p- 2.53. Von an® _ 
langen ist anfser der reich vermehrten itabcnischen Ueberaeünng 
der franxösiseben Biographie univertelle, welche *n Mai an 
schien, auch die nnter E. de Tipaldo’s Redaction an ent g 
1833 begonnene Biografia degV Italiani illuttri nelle tetette, 
ttel/e lettere e nelle arti del tecolo 18 eon appendice ehe j 

prende i viventi, bemerkenswerth , an welcher Am 'f®, / 
Carrer, Gamba, Muz* arelli, Tommaseo u. A. n» f j 
ten. — Hittoire du Cardinal Ximenet, par Eaprat 
cÄter; Par. 1693. 8. — Eloget det Academkieni de rjca ^ ^ 

mie Royale det Sciencet, par Fontenelle; h laHaye ‘ 

Voll. 8. — La Vie de Boileau Detprdaux, par den j 

xeaux; Amtt. 1712. 12. Vie de Bayle, par le metne; « 1 
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■ Haye; 1732. 2 FM 12. - * J.«.„ 

i. Ä«c»e, lonJiU,- Par. 1742. 2 VoU. 12. - Vied-Era,me 
par de Huris „y; Par. 1757. 12. Deutsch mit Zusätzen und 
llenchtipungen vom ALt Hente; Halle 1782. 2 Bde 8 Vie de 

le mime; Par. 

1/52. 2 1 oW. 12. - Memoire» ,ur la vie de Fr. Petrarque 
(par le Chev. de Sade»); Amtt. 1764 — 67 3 Voll 4 jj' 

1/55. 2 loll. 12. ffi,«o/re de l’ Empire de Hutsie »ou, Pierre 
le Irrand, par le meine; Amtt. 1761. 63. 2 Voll. S.—Boit»u 

^ *Z!o *'*’ opinion» de M. de 

Maletherbe»; Par. 1819. 2 Volt. 8. - ViUemain Hhtoire de 

schna: Pflöge de Montaisne; Par. 1812. 4. -.Semm\m-en-. Bio- 
graphie univertelle, ancieune et moderne, redigee par une ,o. 
riete de gen» de lettre», Pari», Michaud 1811 — 28 52 Vol» 8 
und Supplem. T. 53 - 61. 18-35. Biographie nouvelle de» Con- 

eTZr^'d^r "• univertelle 

et portative de» Contemporain» ; Par. 1826. 1 Vol 8 Bioma 

phie univertelle clattique; Par. 1829. 3 Vol». 8 max. - P„'. 

^nrburton, s. Pope’» Works. — The 

Life ^f^ro,by Conyer Middleton; Land. mi.^Vol». 

Z f ^neon, by Mr. Mailet; Land. 

n ofEratmu»; Lond. 1758. 4 _ 

8 ofRieh. Savage; Lond. 

1/81. 4 ro/,^ 8. - Murphy» E,»ay on the Life and Genius 
of Sam Johnson; Lond. 1792. 8. _ J. BotweW» Life of 
Sam. Johnson-, Lond. 1835. 10 Vol». 8. - H aalen’ » I ife 

1803. 2 Voll. 4. - IV. Roteoe's Life of Lorenso de' Me- 

ms tv i 4 ■ M - 1 W 

th * V'* ^°^‘''^‘°n » Hist ory of the reign of 

the emperor Charles V.; Lond. 1769. 3 Voll. 4. — Arth Cav 
leyMemoir» of Sir Thomas More; Lond. 1808. 2 Voll. 4. _ 
J.H. Monk Life of Rieh. Bentley ; Lonth 1830. 4 — Th 
Moore Letter» and Journal» of Lord Byron, v>Uh notice, of 

! Zi Z l“"®- ^ ~ »‘■««“iben Lifeanddeath 

of Lord Edw. Fitzgerald; Lond. 1831. 2 Voll. 8. — John 

iVathington; Philadelph. 1804-7 
h VoU 8 ,r./A map» 4. _ Rob. Southey’s Live» of the 
Bruuh Admiral»; Vol. 1-3. Lond. 1831. 8. - Washintr 
ton Irvtng The life and voyage» of Columba»; Lond. 1823 
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4 Voü. 8. — Sammlaiig: The general hiographical dietionary, 
a nev edition by Alex. Chalmert; Land. 1812 — 17. 32 Voll. 
8. — — Jerasalem’a Leben des Prinzen Albrecbt lleia* 
rieh 8 von Brannscbweig-LUnebarg> Braunschv. 1761. 4. Desa. 
Cbaraliter des Prinzen Wilhelm Adolph von Braunschweig; 
BcrL 1771. 4. — Scbröckh’s allgem. Biographie; 8Bile.Ber- 
lin 1767. 8. Dess. Abbildungen and Lebensbeschreibungm be* 
rabmter Gelehrten; 2 Bde. Leipz. 1764. 8. — Fr. iSicolai’s 
Ehrengedächtnifs Hrn. Ew. Chr. v. Kleist, Berl. 1760. 4. — 
Dess. Ebrengcdächtnirs Tlio. Abbts; Berl. 1767. 4. Dess. 
Leben Jnstus Möser’s; Berl. 1797. 8. D es 8. Ebrrngedäcbt- 
nifs R amler’s, in der Sammlung dentscber Abhandlungen der 
Berlin. Akademie der Wissensch.; Berl. 1803. 4. Dess. Ge- 
dächlnifssebrirt auf J. J. Engel; Berl. 1806. gr. 8. Dess. Ge> 
dächtnifsscbrift auf Dr. W. A. Teller; Berl. 1807. gr. 8. Dess. 
GedScbtnifsschrifl auf J. A. Eberhard; ebend. 1810. gr. 8. — 
Ueber Tho. Abbt’s Schriften; eiij Torso von einem Denitin.i!, 
von Herder; 1768. 4. Ders. über G. E. Leasing bn T.' 
Alerknr v. J. 1781. and vorLessing’s Anälekten der LiUera- 
tnr. — Sturz Erinnerungen aus dem Leben des Grafen von 
,. Bernstorf; Leipz. 1786. 8. — Hirzel an Gleim über Sul- 
*. zer den Wellwesen; Zürich u. Winterthur 1779. 2 Bde. 8. — 
(E. F. Klein’s) Denkmal Herzogs Max. Jul. Leopold von 
Brannschweig ; Berl. 1787. gr. 4. — Garve über den Charit- 
. 1 ter Zollikofer's Leipz. 1788. 8. Einige Züge aus dem Leben 
u. Charakter des Hm. von Paczenskj; Breslau 1793. 8. — 

V A. G. Meifsnor’s Leben des C. Julius CSsar; Berl. 1799. 

2 Bde. 8. Epaminoudas Biographie; Prag 1801. 2 Bde. 8. 
Dess. Bmcbslücke aus' Naumann's Leben; Prag 1803.4.2 
■' Bde. 8. — A. II. Niemeyer Leben, Charakter und Verdienste 

- . J. A. Nösselt’s; Halle 1809. gr. 8. — Christ. Gottl. Heyne 
biographisch darge.stellt von A. H. L. Heeren; Güttingen 1813. 

8. — Dippold Leben Kaiser Carls des Grofsen; Tüb. 1810- 
8. — H. Ln den Hugo Grolius nach seinen Schicksalen und 
Schriften dargestellt; BerL 1803. 8. — Job. von Müller von K 
• L. V. Woltmann; Bert 1810. 8. — Fr. Leop. Graf von 
Stolberg Lebeq Alfreds des Grofsen, Münster 1815. 8.; Leben 
des heilig. Vincentius von Paulus; Münster 1818. 8. — 
Varnhagen von Ense Biographische. Denkmale; Th. 1 — 9- 
BerL 1824 — 30. 8. — Unter den zahlreichen übrigen Biogra* 

. phieen ans neuerer Zeit nennen wir nnr noch K. Lang’s Bitlcf 
Gütz von Berlichingen ; Heilbronn n. Rothenb. 1825. 8. m dess. 
Ritter Franz von Sickingen, ebend. 1825. 8.; E.. Münch Franz 
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‘ Ton Sicldngen’s Tliaten n. 8. vr., Stnttg. u. Tttb. 1827 — 29. 3 

't Bde. 8.; J. B. II. Döriog’s Leben Bürger’s, Schillers, Her- 

der’s, Göüie’s, Klopslock’s, Kotzebne’s, Jean Panl’s, Job. von 
BlüUer’a. Sammlangen; Der Nekrolog der Deutschen, an- 
fangs bcransgegeb. von F r. Schlichtegroll za Gotha 1790 ff.; 
jetzt voll Schmidt zu llinenan u. Weimar (für jedes Jahr zwei 
Bände 8.) — Der Biograph; Darstellungen merkwfirdiger Men- 
schen der drei letzten Jahrhunderte; Balle 1802 — 10. 8 Bde. 
gr. 8. — Jos. v. Uormayr’s Oesterreichischer Plutarch oder 
Leben and Bildnisse aller Regenten u. s. w.; Wien 1807 — 14. 
20 Bdchen. 8. — Zeitgenossen; Biographieen and Charakteristi- 
ken; erste Reihe Bd. 1 — 6., zweite Reihe Bd. 1 — 6., dritte 
Reihe Bd. 1-4.; Leipz. 1816-33. 8. 

§. 446. 

Wir gehen über zur Litteratur eigentlicher Geschichts- 
werke, die bei ^tlssenschafllichem Werthe zugleich stili- 
stische Vorzüge besitzen. Dahin gehören, aufser einigen 
biblischen Büchern historischen Inhaltes, die grie- 
chischen Geschichtswerke des Herodot, Thueydi- 
des, Xenophon, Polybius, Dionysius vonHali- 
karnafs, Diodor aus Sicilien, Dio Cassius und 
Herodian. . 

Vergl. im Allgemeinen Wachler’s Geschichte der historischen 
Forschung und Kunst. — Ueber den Charakter der heili- 
- gen Geschichte s. S. F. N. Mort Defentio Narrationunt 
N. T. quoad modum narrandi; Lip$. 1766. 4., und die in den 
Einleitungen zum A. n. N. Testam. von Eichhorn, Jahn, de 
Wette, Bug a. A. milgetlleilten Bemerk. — — Zur Lilteratar 
griechischer Geschichtschreiber s. 6. J. Vostii de hi- 
ttorici» Graeeit libri IV.', Lugd. Bai. 1651. 4. Za ihrer Cha- 
rakteristik: G. F. Creuzer’s historische Kunst der Griechen in 
ihrer Entstehung und Fortbildung; Leipz. 1803. 8. Schelle 
Welche alte classischc Autoren soll man auf Schalen lesen? 
Leipz. 1804. 8. Bd. I. S. 179 IT. — B. Ulrici Charakteristik 
der antiken Historiographie; Berl. 1833. 8. — — Herodoti 
Hitloriar. libri IX. ed. Pet. Weteeling ; Amtt. 1763. fol. — 
ed. J. Schweighaeuter; Straib. 1816. 6 Voll. 8., dazu Lexi- 
con Herodoteiim, ib. 1824. 2 Voll. 8. — ed. Th. Gaitford; 
Oxf. 1824. 4 Voll. 8. Ausg. von Bälir; T. 1 — 4. Leipz. 1830- 
1835. 8. — Franiüs. mit werlhvollcm Coromentar von Lar- 
cher; Paris 1802. 9 Bde. 8. deutscli von Maz. Jacohi; 
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DüsseMorf 1799 — 1801. 3 Bde. 8. t. Fr. Lange; Beil 1811 
— 12. (zw. Anfl. Brrslaa 1824.) 2 Bde. 8. vergl. Dahlmann 
Forschungen, II. 1. — Thucydiiit Hittoria belli Peloponne- 
siaci, ed. C. A. Duker, Amtt. 1731. 2 Voll, fol./ edd. Gott- 
leber, Bauer et Beck, Lip$. 1790 — 1804. 2 Voll. 4.; ed. 
Jmm. Bekher, Oxon. 1821. 4 Voll. 8.; ed. E. F. Poppo, 
Lift. 1821 ‘M. '8., noch unvollendet, fibers. von J.-D. Heil- 
mann; Lemgo 1760. 8. N. A. mit Anm. von G. G. Bredow; 
Lemgo 1968 . 8. — V. Mx. Jacobi; Uamb. 1804 — 8. 3Bde.8. 
— Vergl. G. F. Creuzer Herodot und Thucjdides; Versuch 
’ einer Wfirdiguug ihrer histor. GrundaStze; Leipz. 1798. 8. — 
Roth Ueber Thucydides und Teeitus; München 1812. 4. — A'c- 
nophontit Historiae Graecae libri VJIL ed. Moru»;'Lipt. 
1778. 8. Cyropaedia, ed. Zeune, Lipt. 1780. 8./ ed. Poppo, 
Lipt. 1821. 8. Expeditio Cyri ed. Zeune, Lipt. 1785.8.; ed. 
Krüger, Hai. 1826. 8.; ed. Poppo; Lipt. 1827. 8. Opp. 
ed. Weitke, Lipt. 1798 — 1804. 6 Voll. 8.; ed. Schneider, 
Lipt. 1815. VI Voll. 8.; deutsch von Borhek, Lemgo 1778 
bis 1808. 6 Bde. 8. — Polybii Hittoriae, ed. I. A, Erneiti; 

• ^•Lipi. 1763 — 64. 3 Voll. 8. — ed. Schweighaeuter, Lipt. 
1789 — 95. 8 Tble. in 9 Bdn. 8.; deutsch von Benicken, 
Weim. 1820.8. — Dionytii Halicarnattentit Operaom- 

■ nia, e. n. var. ed. Beitke; Lipt. 1774 — 77. 6 Voll. 8.; seine 
rSmischen Altertbümer, deutsch von Benzler; Lemgo 17/1* 
72. 2 Bde. 8. — Diodori Siculi Bibliutheca hittorica; t 
rec. P. Wettelingii ; Amtt. 1746. (auch 1745.) II Voll. foL 

■ danach Bipont. 1793 — 1807. 11 Bände 8.; die vollständigste 
Ausg. bat L. Dindorf zu Leipzig 1828. 8. begonnen; deutsch 
von Stroth und Kaltvvasser; Frankf. a. M. 1782— 87. 6 Bde. 
8 . — Cattii Dionit Cocceiani Hist. Born. ed. H. S. Rei- 
marut, Hamb. 1750 — 52. 2 Voll, fol.; ed. Sturz, Li>s. 1824- 
25. 8 Voll. 8.; deutsch von Penzel, Leipz. 1786 — 1818. 3 
Bde. 8.; und von Lorenz, Jena 1826. 4 Bde. 8. — Bero- 

'' diani Hitt. c. Th. G. Irmitch, Lipt. 1789-1805. 5 Voll. 
8.; ed. F. A Wolf, flal. 1792. 8.; ed. Bekker, Berl.l^'i^. 
8.; deutsch von Cunradi, Frankf. a. M. 1784. 8. 

§• 447 . 

Die in gleicher Hinsicht vorzüglichsten römisco®“ 
Geschichtschreiber sind; Julius CSsar, SallusliuSi 
Livius und Tacitus, denen Vellejus Paterculos> 
Suetonius unä Curtius bei weitem nachstehen. 

S. O. J. Vontii de Hitlorieit LoHuit Ubri III. Iiugd. Bat. 


I 
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;4. ,Mart. HankU de Rgm/tnarum rfrttm tcriptm’f«* tiber; 
,, Iii^.;1688. 4. C. Jul. Caeeari» Comment^rn de belle 
gallico et civUi, ed. Oudendorp, L. B. 1737. 4./ Morue, 
Lipt. 1780. S. denuo curavit J. I. Oberl in, Lipt 1805. (1819.) 
8.; deatach von Wagner, Bairenth 1808. 8. ~ 'C. Sallu- 
eiii Ct‘iipi Bellum Catiünarium atque Jugurtkinum, ed. Ha- 
veteämp,' ÄMit. YlA<i. 2 Voll. 4.; ed. Oerlmch, J?a*. 1822 
; #». 3 VblL 4.; ed. Froticher, Lipt. 1825. 2 Voll, dentach 
von Nenfrer, Leipz. l81». 8. — T.' Livii Üutoriarum tdbri, 
ed. Drakenborch, L. B. 1735 — 46. 1 Voll. 4./ ed. A. W, 
Et‘neiti' it. 6f. H. Sehaefer; Lipt. 1801 «c 6 Fol/. 8;; ed. 

' Stroth ei Beering, Gothae 1805 tt. S VSfL^gi'edi O JL 
Bupertir, Qeming. tt. 7 To«. 8.j-4^PS^von C. 

’ Henaihger, ’Bt-aunacliVr. 1821. 5 Bde. 8. 

Opera, ed. Öberlin,, Lipt. l 801 . 4 Voll. 8.; ed. I^m. Bek- 
her, Walther,' Bach f ' dtnlaeh yaa-e. Woltmann, Ber- 
• li'n 1811 — 17. 6 Bande 8.; V. Strombeck, BranDacW. 1816. 
3 Band« ‘8.; von Kicklefs, 1825; Bötticher, 1831. VersK 
_ Sfiyern Ueber den Kunstcharakter des Tacitaa«, in'den Abhandl 
der Berl. Akad. 1822. - Suetonii Vitae XII Caetarum ei 
• F.Ä. Wolf, Lipt. 1802, 4 VoU. 8.,- deutsch von O.ter- 
‘ tag, Franke 1788. 2 Bde. 8; - C. Velleii Pater euli Hitt 
Bom. ed. D. Buhnken, L'B. 1779. 2 Voll. S.; ed. Krauti, 
Lipt. 1800. 8./ deutsch von F. Jaoehs, Leipz, 1793. 8 — 
Q; Curtiut Bu/ut de reh. gett. Älexandri M. c. eoinment 
Fretnthemii, Argent. 1648. 2 Voll. 8.; rec. C. T. Zumpt, 
Bw«ri826. 6.S deutseli von Oatertag, Frankfurt 1799. 2 

- • i5de4 ©i ^ . 


... - .,v, , . ... . §. 448. 

Die Geschichtschreiber des Mittelalters, fast 
sSmmtlich Klostergeislliche, sind zwar nicht ohne eigen- 
thümliche Vorzüge, oft wissen sie in der naivsten Er- 
^hlung höchst charakteristische Züge mitzutheilen, allein 
ihre Werke können durchaus nicht als stilistische Mu- 
ster mpfohlen werden. Von den neuern Geschicht- 
schreibern m lateinischer Sprache sind de Thou und 
Meidanus die merkwürdigsten. Die bedeutendsten Hi- 
storiker Spaniens sindMai;iana und Antonio de So- 
lls; unter den Italienern sind Guicciardini, Adriani, 
Dentivoglio, DaviU, Macchiayelli, Angelo di 
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Costanzo, Nani, Denina, Botta, and der frefniche 
Geschichtschreiber der italienischen Litteratur,' Tirabo- 
schi, hervorzuheben. 

Hit Uebergebung der orientalischeo Historiker des IQitt^lalten, 
deren eigentbiimlicber Stil iiir nns kein Master sein kann, und 
. der durcii ihren Inhalt bedentenden byzantinischen GescIiicLt- 
sebreiber, unter denen sich durch anmuthige Darstcllang nament- 
lich Anna Comnena hervorthnt (ihre Denkwürdigkeiten sind 
. übersetzt im ersten Bande von Schiller’s Memoirensammlang), 
nennen wir als einige der Tortüglicberen lateinischen Bisto- 
riker des Mittelalters Otto von Freysingen (Geschichte von 
Friedrich Barbarossa), Rhegino, Lambert von Aschaffen- 
burg, Wilhelm Erzbisch, v. Tyrps, Conr. v. Lichtenan (Abt 
von Ursperg). — — Jac. Aug. Thuani Hittoria »ui ttmfo- 
r»a; Land. 1733. 7 VolL fol. — Jo. Sleidani (Philippiokn) 
Commentarii de italu religio, ni» et reipublicae Carola V- Im- 
I peratore ; ^Frßneof. 1785. 86. 4 Voll. 8. — Ursprünglich latei- 
nisch, aber von dem Yerf. selbst übersetzt ist die Hüloria ge- 
neral de Etpuha por Juan de Mariana, Valencia 1783-9S. 

9 Voll. kl. fol.; illuelrada por J. Satan p Bianca, T. 1—20. 
Madrid J817 — 22. 4. — Hittoria de la conquitta de Mexico 
por Antonio de Solit; Madr. 1684. fol. , Bruu. 1704, fol. 
— — Ittoria d'Ilalia di Franc. Guiceiardini; 1819. 

10 Voll. 8. — .— Ittoria de' luoitempi di O, B. Adriani; Ve- 

nex. 1527. 3 Voll. 4. — Deila Guerra di Fiandra, detcritta dal 
Cardinale Bentivoglio, Parti tre; Colonia 1639. 4. — Ido- 
ria delle guerre civili di Francia di E. C. Davila; 1133. i 
Voll. fol. — Hittorie Fiorentine di Sic. Macchiavelli, nette 
Opere (Haya 1726. 4 Voll. 8.) T. /. II. — Angela di Co- 
ttanxo, Storia di Napoli; Nap. 1710. 4. — G. ß- A«®* 
Sloria della Republica di Venexia dal 1613 al 1671./ Venex- 
1762. 79. 2 Voll. 4. — Denina Ricolusioni d'Ilalia, • Torino 
1769. 3 Voll. 4. — C. Botta Storia d'Italia dal 1789 nl 
1814. 11a ed. T. 1-10. Italia 1825. 12.— Tiraboichi Sto- 
ria della leiteratura Italiana antica emoderna; Modena hSl- 
94. 9 Thle. in 16 Bdn. gr. 4. -r i ^ 

§. 449. 

Aus der fast unzähligen Menge von Geschichtschrei- 
bern in französischer Sprache, empfehlen sich durch 
ihre Darstellungsweise: C o mines, Rollin, Crevier, 
Bossuet, Vertot, Gaillard, Millot, Voltaire, 
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der Abbe Rajnal, König Friedrich II. von Preu- 
fsen, liarlhelciny, Daru, Guizot, Barante 

Incrry Capefigue, Mignet, Thiers, Sismondi! 
1 c n a u d. ’ 

Philippe de Cominee; Par. 1747 4 
7.: H^lotre ancienne, par Rollin; Am,l. I754 

1 , 42 . 16 r,„. , 2 . j FM I 1 

Ih»loxre de, Empereur, Romain, depui, Auguste ju,qu> 'a Con- 
ttanlin, par Crerter; Am,t. 1750. 12 Voll. 12. — UUcour, 
Ihxstoire unieer,elle, par Bo„uet; Amsterd. 175.5 2 

(DeutsC, und f.,rt..eseia von I. A. Cramer; Leipz. 1757 ff 

** Reeolution, arritee, dan, la repu- 
bUque Roxnaxne, par VAübe Vertat; Par. 1753. 3 Voll. 12 1 
IR,toxre de Francoi, /., par Gaillard; Par. 1766. I Voil 8 

1772' 7^0 r generale, par l’Abbe Millot; Par 

ln 2. /3. 9 toll. 12. — de Voltaire, HUtoire Üniter,etle ■ 

yoll. U. - H„to,re philo,ophique et politique de, etabli„e. 

T”] -V“ F->^ropeen, dan, le, deux Jnde,, par 

l Abbe Rapnal; P„r. 1781. 10 Voll. 8. _ Memoire, de RrL 
debourg; Uutotre de mon tem, etc.-, in den Oeuer,, „ 

F,M,rU „ Or„„ B„, . 788.^f, s'-«:" 

<Ae/e/ny l oyagc du Jeane Anacharsi, en Greee; Par. 1790 

ed,r.:. i-«.. i£7s St 7 

lu.ion de VAngleterre. P. /. T. 1. 2.,:kr. 1826-121 8 

,a, ,ur lh„toire de France; Par IS^j g 

moderne: Hi.toire generale de , * <l Ai,toire 

.e Valt;trtS it "j J ''' 

Thierrq HUtoire de la conquete de lAngUterre ptfeS"" 
man,, edit.; Par. 1832. 4 Volt. 8 r /• 
tur le, inoa,ion, de, \orman, dan, le, Gauut^pL^tt 
Ihstoxre de Philippe Auguste; Par. 1829. 4 Vou T 717 
con,ntut.on»elle et administrative de la Frankl f * 
de Philippe Auguste; Par. 1831 „. 8. HUtoire d "t 
ration (anonym); Par. 1831 „. 10 Voll 8 T J "‘7^' 
de la revolution fran^aUe, he ed. Par. ^833 s'i Th 
Ihstoire de la revolution franqaUe; Par. 1823 - 27 L Voll 
8. - «„non «.„non4.- 
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ifioyen Büioireitt 

FrmfuU; Par. 1821 m., bi# jetzt 20 Voll. 8. — Michaui 
Hittoire det Croitadet, Ae ^d. Par. 1825 — 30. 6 ^oW. 8.^ wown 
' sich seine Bü>liothique det Croitadet seblieTst 

. Tir; . .. ... §• 450. . 

Die Engländer sind, vorzüglich seit der Mille des 
achtzehnten Jahrhunderts, als Muster in der historischen 
Kunst zu betrachteu. Unter ihren zahlreichen Geschicht- 
schreibern ragen hervor: Hume, Robertson, Gold- 
smith« Ferguson Gibbon, Gillies, Mitford, 
Lingard. ' ■ ‘~ 

Hume’t Hittory of England; Land. 1773. 8 Volt. 8. — R»' 
hertt'on't' Hittory of Scotland; Cond. 1769. 2 Volt.S. Ejm- 
dem Hittory of America; Lond. 'mi. 2 Volt. 4; — Ooli- 
tmith't Hittory of England; Cond. 1772. 4 Volt.S. Botnan 
Hittory; Cond. 1775. 2 Volt. 8. — Grecian Hittory; Land. 
.1775. 2 Volt. 8. — Ad. Fe'rguton’t Hittory of^the Progreu 
and Termination of the Roman Republic; Ratil 1791. 6 TaU. 
' 8. — Gibbon’ t Hittory of the decline and fall of the Romin 
'■ Empire; Cond. 1777- 87. _6 Volt. 4. Ratil ÜSl. 14 Volt.S. 

— Gilliet’t Hittory of ancjent ^ Greece ; Land. 1786. 2 Volt. 

' ' lÜitford’t Hittorjf bf Greece; Cond. 1797. 6 Volt- 8. 

'~-'cingard't Hitt. of England;' Cond. 182^31. 14F«Ä.8. 

• ■ ■ ' ' ■ ’ >§. ; 451 . • 

. Deutschland, welches lange Zeit mehr den Ruhm 
gründli^^bm* .Geschichtsforschung als ausgebildeler histori- 
scher Kunst besafs, zählt unter seine bedeutendsten Hi- 
storiker: Möser, Schröckh, Schlüzer, ‘Sxhmidt, 
HegewTsch, v. Müller, Spittler, Meiners, Spren- 
jgel, von Arcjhenhol,.?,^ von Schill.er, , Eichhorn, 
Heuke, Heeren, ..Sacto,rius, v. 'Woltmann, Pos- 
selt, Manso., Schlosser, Niebuhr, Ludeti, von 
Hammer, Wilken, von Raumer, Leo, Ranke. 
M6ger’s Osnabrückische Gescbicble, mit Urkunden, 2 Bd?. Bei 
1780. 8. — SchrSckb’s cbrisliiche Kirchengescbichte; Lei^ 

1768—1803. 35 Bde. 8. ChristL Kircbengescb. seit o«/**' 
formahon; L«ipz. 1804-11. 10 Bde. 8. Lebrb. d« allgemeinen 
Weltgeschichte; Berl. 1795. 8. — Schlözcr’# Probe ros»l«wf 
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Annalra; Brem«i ond’GStfing. 1768. 8; Allgemihe Nwdlscbe 
Geschichte; Halle 1772. 4. Yontellang seiner UmVersalhistorie- 
Gotting. 1775. 2 Bde. 8. Weltgeschichte nach ihren Haoa(tlwi- 
len; Göttingen 1785. 8. - M. J. Schmidl’s Geschichte der 
DenUchen, mit Fortsetz, tob Milbiller; Ulm 1778~1808. 22 
Bde. 8. - Hegcwisch’s Geschichte der Regierung Karls des 
Grofsen; Hambnrg 1791. 8. Gesclncbte der fränkischen Monar- 
chie; Hamb 1779. a Geschichte der Denischen twn Konrad I. 
bis zum Tode Heinrich’s H.; Hamb. 1781i gr. 8. Geschichte 
der Regierung Kaiser Maximilian’s I. Th. 1; Hamb, und Kiel 
1782. 8. Charaktere und Sittengemälde aus der deutschen Ge- 
schichte des Mittelalters; Leipzig 1786. 8. Ueber die flir die 
-Menschheit glücklichste Epoche in d. röra. Gesch.;. Hamb. 1800. 
'8. u. a. m. - Job. yon Müller’s Geschichte schweizerischer 
Eidgenossenschaft, nebst Fortsetz.; Leipz. 1786. 1829. 7. Bde. 
8. Dessen sämmtl. Werke; Tübingen 1810 — 1819. . 27' Bde. 
8., worin Bd. 1-3. seine Allgeraeine-Geschichte enthal- 
ten. — Spittler’s Grundrifs der Gesfth. der christL Kirche; 
Gött 1782. 8. Geschichte Würtemberg’s; GÖtt 1783. 8. Ge- 
schichte des Fnrstenthums Hannover; Gött. 1786. 3 Bde.- gr. 8 

Ursprungs, Fortgangs und Ver- 
lalls der Wissenschaften in 'Griechenland und Rom;. Lemgo 1781. 

2 lMe. gr. ^ Geschichte des Verfalls der Sitten der Rönier- 
Leipa 1782. 8. n. a. m. - Sprengel’s Gesch. von Grofibri- 
tannien-ond Irland; Halle 1783 ff. gr. 4. üebe«icht der Ge- 

schichte des achtzehnten labrhuoderts; Halte 1797. 8. von 

Archenholz Geschichte des siebenjährigen Krieges; Berl. und 
Mannb 1789. 12. und 8. Annalen der brittischeh Gesch. vom 
Jahre 1,88 - 97. 20 Bde. 8. , Gesch. des siebenjährigen Krie- 

f Tübingen 1801. 

2 Thie. 8. — Fr. v, Schiller's Geschichte des Abfalls der • 
vereinigten INiederlande^ von der spanischen Regierung- N A 
Leipz. 1801. 2 ßde. 8. Geschichte des dreifsigjäbrigen Krieges- 
Leip*. 1793. 3 Bde. 8 - J. G. Eichhorn! die französX 
volulion in e. histor. Uebersiclit; Gött. 1797 ff. 3 Bde 8 All»- 
Gesell, der Kultur und Litteratur des neuern Europa- e d 1796 
99^2 Bde. 8. Geschichte der drei letzten JahrhEMerte; c d 
1802 - 4^ 6 Bde^ 8. - fl. Ph. K. Henke's Allg. Gesek der 

ISwiS'tTM T*' Braunschweig 

Th I ^ ~ ^ ^ Ueeren’s historische Werke, 

Gesch' hl J J82I— 30. 8. — G. Sartorius Versuch e. 
Geschichte des denUchen Bauernkrieges; Berl. 1795. 8. Gesch. 
des Hanseatischen Bundes; Gött 1802. 3 Bde. 8. (beath. von 
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Lappenberg, 3 Bde. 4.) — K. L. v. Wollmann’g Gesch, 
der Dcntechen iti der aScha. Periode; Gölt. 1793. 8. Gnindrili 
der nenem Mcnacliengescbicble; Jena 1796. 1800. 2 Bfle. 8. — 
. Hiatoriache Darstellahgen; Altona 1800. 1801. 2 Bde. 8. — E. 
L. Poaaelt’s Geach. Guatav's dca Dritten; Carlarobe 1793. 8 
Eoropäiache Annalen; Tüb. 1795 — 1804. 8. u. a. m. — Maoto 
Sparta; Leipz. 1800—1805. 3 Thle. 8. Gesch. dea ostgothi- 
■eben Reiches in Italien; Bresl. 1824. 8. Gesch. des preah. 
Staats Tom Frieden zu Hubertsbnrg, 2te Auag.; Fraak£ 1835. 3 
Bde. 8. — Schlosser Gesch. der bilderslönnenden Kaiser; 
Franlf. 1812. 8. Gesch. des achtzehnten Jahrbonderts; Heidelb. 

1823. 2 Bde. 8. Universalhistorisclie Ucbersicht der Geseb. der 
alten Well, 3 Bde. in 8 Abthcil.; Frankf. 1826 — 32. 8. Wclt- 
gesdiichte, 3 Bde. in 5 Theilen; Frankf. 1815 — 24. 8.— Nie- 
bahr Römische Geschichte; 'Bd. L 3te Aiifl. 1828. fid. II. 2te 
Aoil. 1830. Bd. III. 1831. Beri., 8. — Luden Allgem. Geseb. 
3 Thle; Jena 1824. 8. Geschichte des deatseben Volkes; Gotba 
1825 ff. bis jetzt 10 Bde. 8. — Jos. t. Hammer Gesch. des 
osmanischen Reichs; Pesth 1827 — 35. 10 Bde: 8. — Fr. Wil- 
Icen’s Geschichte der Krentzöge, Th. 1—7. Ablh. 1. 2.; Lps. 
1807 — 32. 8. — Fr. t. Ranmcr Geschichte der Hohenstaofen 
nnd ihrer Zeit; Leipz. 1823 24. 6 Bde. 8. Geschichte Euro- 
pa’s seit dem Ende dea 16ten Jahrhunderts. Bd. 1 — 5.; Leipz. 
1832 — 35. 8. — H. Leo Lehrbuch der Gesch. des Mittelalters; 
Halle 1830. 2 Bde. 8. Geschichte der italienischen Saaten, 5 
Bde. 8. Geschichte der Niederlande, allgem. Gesch. n. a. m. — 
L. Ranke Fürsten nnd Völker von Süd-Europa im 16ten nnd 
17ten Jahrhundert Bd. L ; Hamb. 1827. 8. Geschichte der ro- 
manischen u. germanischen Völker von 494 — 535. Bd. I.; Berl. 

1824. 8. Die serbische Revolntion; über die Verschwörung ge- 
gen Venedig im Jahre 1618. u. a. m. 
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VI. 

Rednerische . Schreibart. 

§. 452 . 

Eine Rede im engem Sinne ist ein kunstgemä' 
fser mündlicher Vortrag, worin ein bestimmter Gegen- 
stand ausgeführt, erläutert oder bewiesen wird, und wel- 
cher die Ueberredung und Ueberzeugung der Zuhörer 
zur Absicht bat. Jene wird durch Einwirkung auf Phan- 
tasie und Gefühl, diese auf Verstand und Vernunft des 
Zuhörers bewirkt. Die Fertigkeit eine Rede zu entwer- 
fen, verbunden mit der Fähigkeit sie auf die zweckmä- 
fsigste Art mündlich vorzutragen, beifst im engem Sinne 
Beredsamkeit, und derjenige, dem diese Fähigkeit ei- 
gen ist, ein Redner. 

S. vorzfiglich die Rhetorik des Aristoteles, die rhetorischen 
Schriften des Cicero und' die Institutionen Qaintilian’s. 
Ferner Ernetti Init. Rhet. P.I. Seel. Hl. c. 2., so wie des- 
sen Lexicon technologiae Graecorum rhetoricae, und Lex. recA- 
nol. Latinor. rhet. — Principes paar la Lecture de» Orateure, 
L. I. IV. - ür. Blair'» Lecl. XXV-XXXIV. - Maafs 
. Grundrifs der Rhetorik, §. 348. Bonterwek's Aesthetik, Th. 
IL S. 283. Schott Theorie der Beredsamkeit, vorzüglich Bd. 
I. S. 92 IT. — Die Allen hohen cs stets als die Bustinimang 
der Rede hervor, einen Andern tur unsere Meinung zu gewin- 
nen, Ttil&fiv, pertuadere, ein Ausdruck, dem weder unser „über- 
reden“ noch „überzeugen“ ganz entspricht Schon Plato im 
Gorgias nennt die Beredsamkeit eine Künstlerin der Ueberre- 
dung, iijpiovgyoi; nnO-ov», und Aristoteles sagt, „die Bered- 
samkeit soll die < Kunst sein, bei jedem Gegenstände das zu ent- 
decken, was in ihm dazu geeignet ist. Andere itir ibn za gewin- 
nen.“ Cicero nennt die Redekunst eine faculla» dicendo per- 
»uadendi. 

§. 453 . 

Die Beredsamkeit der Alten war nur Staatsbe- 
redsamkeit, und umfafste drei Arten: erstlich die ge- 
richtlichen Reden, deren Gegenstand Anklage oder 
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Verlheidigung war (yivog öixavtxov, gintu judieitde), 
zweitens die berathschlagenden Beden, in welcbcn j 
über politische Angelegenheiten, Krieg und Frieden, Ge- 
setze und Einrichtungen verhandelt wurde (yivog avfi- 
ßovXtvuxov , genuH deliberafivtim), drittens die Lobre- 
den, welche die Verdienste eines Lebenden oder Ver- 
storbenen verherrli’clrten (j'ipog imb'eixrtxöv , genut de- 
tnonatrativum, ’ latulatorium). 

§. 454 . 

Zu dieser Staatsberedisainkeit kommt aber bei um 
noch als'zw.eite Hauptgattung die geistliche Bered- 
samkeit, welche dem ctassischen Alterthume gänzlich ^ 
fremd war. Sie will nicht sowohl zu einem augenblick- 
lichen Entschlüsse bewegen, als eine dauernde Vervoll- 
kommnung der gCsammten Denk- und Handlungsart be- 
wirken. Sie tritt nicht mit der Ungewifsheit auf, Recht 
oder Unrecht zu behalten, sondern bat die anerkannte 
Wahrheit zum Inhalte, welche sie nur mehr oder minder 
vollkommen ausspricht. In ihr hat das Wort die höch- 
ste Bedeutung gewonnen, als Wort Gottes, das verkün- 
digt wird. 

< _ . §. 455 . 

Auf beide Hauptgattungeu findet die Einlbeilung in 
lehrende, erweckende und bewegende Reden An- 
wendung. Aber wenn eine dieser drei Eigenschaften der ^ 
Rede vorherrscht, so schliefst sie doch die beiden ande- 
ren nicht aüs. Vielmehr sind in jeder Rede die drei rhe- 
torischen Zwecke: Unterricht, Ueb erzeugung nnd | 
Rührung des Zuhörers, so genau vereint, dafs gegen- 
seitig die Erreichung des einen das Beförderungsmittel 
des andern wird. Dadurch , dafs der Redner den Ver- 
stand deutlich und vollständig von den Gegenständen, 
die er vorträgt, unterrichtet, überführt er denselben von 
ihrer einleuchtenden Wahrheit; und eben diese lebba te 
Ueberzeugung wird dann eine Aufforderung für den 
len, seine Entschlüsse der erkannten Wahrheit gcraäfs w 
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lenken, und -eine Aäregnng für das Herz, innig davon 
durchdrungen zu vrerden. 

■§. 456 . 

Die einzelnen Th'eile einer Rede, 'welche der 
Redner vor der Ausarbeitung entwirft und überdenkt, 
sind so viele Beförderungsmittel dieses dreifachen Zwek- 
kes. Durch den Eingang, der auf den Endzweck der 
Rede nur vorbereitend hin wirkt, werden die Gemüther 
empfänglich, aufmerksam und dem Redner geneigt ge- 
macht. Dieser Theii der Rede, welcher die Zuhörer 
meist noch theilnahmlos findet, mufs sich durch beson- 
ders sorgfältige Ausarbeitung, durch leichte Verständlich- 
keit und durch würdige Bescheidenheit empfehlen. Hier- 
auf folgt die Exposition oder Darlegung und Glie- 
derung des Hauptgegenstandes, sei diefis nun eine be- 
sondere Thatsache, die erzählend vorgetragen wird, 
oder eine allgemeine Wahrheit, die der Redner didak- 
tisch ausspricht; aodann die Argumentation oder nä- 
here Erörterung und Ausführung durch Beweise und 
Gründe, womit Widerlegung der Gegengründe und Ver- 
theidigung der behaupteten Wahrheit verbunden werden; 
und endlich der Beschlufs, worin die erwiesenen Sätze 
kurz und eindringlich zusammengefafst, auch von der prak- 
tischen Seite dargestellt, und die Gemüther der Zuhörer 
zu Gesinnungen und Entschlüssen ermuntert werden. 

S. Ari$tot. Rhet. L. III. e. XIII. — Cic. Orator. §. 124. — - 
Prineipes pour la lecturt de* Orateur*, L. IV. — Dr. Blair’* 
Lect. XXXI. XXXII. 

§. 457 . 

Unterricht und Ueberzeugung werden in der Rede 
hauptsächlich durch Erklärung und Beweise bewirkt. 
Jene besteht in der Erörterung des abzuhandelnden Saz- 
zes und in der Entwickelung der darin liegenden Begriffe. 
Ist sie zur völligen Ueberzeugung schon hinlänglich, so 
bedarf es keiner weitem Beweise, die nur eine mittel- 
bare Ueberzeugung dadurch bewirken, dafs man die Haupt- 
Escheob, Th. 24 
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begriffe mit vemandten Vorstellungen vergleicht, und 
jene durch diese erläutert und unterstützt. Unmittelbar 
einleuchtende Evidenz entspringt in der Rede entweder 
aus Axiomen, die schon für sich klar sind, oder aus dem 
innem Bewufstsein und Selbstgefühl, oder aus der Zu- 
stimmung des gesunden Menschenverstandes. Die erste 
Art hat man die metaphysische, die zweite die physische, 
und die dritte die moralische Evidenz genannt. 

S. Campbell'* Philotophy of Rhetoric, B. I. Ch. V. Stet. I. 

§. 458. 

Mittelbare Ueberzeugung, welche durch Gründe 
und Beweise bewirkt wird, läfst sich auf zwei Haupt- 
quellen zurückfuhren. Sie entsteht entweder aus den 
. unwandelbaren Eigenschaften und Verhältnissen allgemei- 
ner Begriffe, oder aus dem wirklichen, wenn gleich wan- 
delbaren Zusammenhänge der Dinge. Jene sind der Grund 
der demonstrativen, dieser ist die Quelle der moralischen 
Gewifsheit. Hierauf gründet sich die zwiefache Einthei- 
lung der Beweise in solche, die aus den Begriffen (o 
priori) und in solche, die aus der Erfahrung (apotte- 
riorij geführt werden. Für den Redner, der nicht blos 
an den Verstand und die Vernunft, sondern auch an das 
Gefühl und die Einbildungskraft sich wendet, ist die letz- 
tere Art von Beweisen brauchbarer als die ersfere, die 
sich mehr für die strenge Methode des Philosophen 
eignet. > . . 

S. Campbell' * Philoiophy of Rhetoric, B. L Ch. V. ” 
vollatSndige Theorie der Beweise s. in /"'o 

Idopid. Wörterbnehe der kritischen Philosophie, B. !• A 
. S. 654 

§. 459. 

Erfahrungsbeweise haben eine zwiefache Quelle- 
Anschauung oder sinnliche Wahrnehmung, sowohl innere 
als äufsere, und Gedächtnifs. Die Erfahrung schränkt si 
nicht auf einzelne aus diesen Quellen geschöpfte Km» 
nisse ein, sondern gründet sich auf die Vergleichung, ^ 
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koüpfung und oftmalige Anwendung derselben. Man be- 
ruft sich daher in solchen Beweisen nicht blos auf einen, 
sondern auf mehrere einander ähnliche Fälle, woraus man 
den vorliegenden Fall beurtheilt und erklärt. Eine sich 
immer gleich gebliebene Erfahrung ist der Grund mora- 
lischer Gewifsbeit; da uns hingegen veränderliche Erfah- 
rung, die aber doch m den meisten Fällen zutraf, nur 
zur problematischen Gewifsheit, zu Vermuthungen und 
wahrscheinlichen Folgerungen berechtigt. 

§. 460 . 

Von ähnlicher Art, aber von geringerer Bündigkeit, 
sind die analogischen Beweise, welche die Beschaf- 
fenheit einer Sache aus ihrer Zusammensthnmung und 
Aehnlichkeit mit andern Gegenständen darthun, in denen 
man gleiche oder ähnliche Beschaffenheiten wahrnimmt. 
Je gröfser und mannigfaltiger diese Aehnlichkeit ist, de- 
sto mehr gewinnt die Kraft dieser Beweise, die zwar 
keine völlige Gewifsheit, aber doch mit andern verbun- 
den, einen höhern Grad von Wahrscheinlichkeit bewir- 
ken können. Noch mehr aber dienen sie zur Beantwor- 
tung gemachter Einwürfe. .Beispiele, die jedoch nur 
Erläuterungen, nicht eigentliche Beweise sind, gehören 
gleichfalls hieber, und können wenigstens zur Bestätigung 
und gröCsern Anschaulichkeit der erwiesenen Wahrheiten 
dienen. 

§. 461 . 

Historische Beweise beruhen anf Zeugnifs 
oder auf Aussagen Anderer von ihren Wahrnehmungen. 
Selbst ein grofser Tbeil unserer Erfahrungsbeweise ge- 
hört eigentlich in diese Classe, indem wir uns dabei öf- 
ter auf fremde als auf eigene Erfahrungen berufen. Die 
Gültigkeit dieser Beweise aber hängt von der gröfsern 
oder geringem Glaubwürdigkeit der Zeugnisse ab, wobei 
sowohl die Natur der Sache selbst, als die Person des 
Zeugen, der Anlafs seiner Aussage, seine dabei gehabte 
Absicht u. s. f. in Betrachtung kommen. Der Redner 

24 * 
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setzt indefs diese Glaubwürdigkeit mehr voraus, als dalis 
er sich mit umständlicher Untersuchung derselben beschäf- 
tigen sollte. ' 

§. 462 . 

Nicht blos die Güte und die Bündigkeit der Beweise, 
sondern auch ihre schickliche Stellung und Folge ist 
dem Redner zur Erreichung seiner Absichten beförder- 
lich. Gemeinlich ist es rathsam, die leichtesten und faß- 
lichsten Beweise vorauszuschicken, dann die schwereren 
nicht nur vorzutragen, sondern mit möglichster Genaaig- 
keit zu entwickeln, und diejenigen bis gegen den Schloß 
der Rede zu versparen, die sowohl durch ihre ionere 
Stärke, als durch ihre praktische Anwendbarkeit, die 
Ueberzeugung des Zübörers am sichersten vollenden. 
Uebrigens fodem die Beweise, wie überhaupt alle ein- 
zelnen Theile einer Rede, den natürlichsten Zusammen- 
hang des Vortrages, und leichte ungezwungene lieber- 
gänge. 

§. 463 . 

Der Redner sucht, wie schon bemerkt worden, nicht 
blos auf Verstand und Vernunft, sondern vorzüglich aoch 
auf Einbildungskraft und Gefühl zu wirken. Er wird die 
Einbildungskraft seiner Zuhörer lebhaft erregen, und 
dadurch ihre Aufmerksamkeit fesseln, wenn er Neuheit, 
Lebhaftigkeit und Würde der Gedanken und des Aus- 
dilickes vereint. Selbst die Ueberzeugung des Zuhörers 
wird durch lebhaftere Vorstellungen stärker und leben- 
diger werden. • Eben dadurch wirkt er auch auf das GfC- 
dächtnifs; indem man nicht nur den Hauptinhalt seiner 
Rede, sondern auch den Zusammenhang ihrer Ausfährnng 
desto leichter fassen und behalten wird, je lebhafter sein 
Vortrag ist. Auch durch eine lichte Ordnung und na- 
türliche Folge aller Theile dieses Vortrages kann er dem 
Gedächtnisse zu Hülfe kommen. 


§. 464 . 

Vornehmlich aber ist die Erregung des Gefühls 
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und der Leidenschaften ein Geschäft des Redners, und 
ein trirksames Befördrongsmittel der Ueberzeugung. Durch 
Anregung des Gefühls werden zugleich alle unsre Gedan- 
ken und Vorstellungen belebt; und die Zuhörer werden 
dann nicht blos zum Beifall, sondern zn Entschlüssen 
und zur ausübenden Thätigkeit überredet, wenn die Errei- 
chung der ihnen als wünschenswerth dargcstellten Zwecke 
ihren Neigungen und Wünschen wirklich gemäfs ist. Die 
Pflicht des Redners besteht also nicht blos in der Er- 
regung dieser Neigungen, sondern auch in der Ueber- 
führung des Zuhörers, dafs die Ausübung dessen, was man 
TOD ihm fodert, denselben zustimmen und sie befriedigen 
werde. Und so wird allemal auf Verstand und Herz ge- « 
meinschaftlich gewirkt; so zeigt der Redner zugleich die 
Wohlthätigkeit des Zweckes, indem er die Schicklichkeit 
der Mittel darthut. Gründe dieser Art, die nicht blos 
den Verstand belehren, sondern den Willen zur Thätig- 
keit bestimmen und erwecken, heilsen daher Bewegungs- 
grUnde. , 

■ §. 465. 

Das, allgemeinste Mittel zur Erregung der Leiden- 
schaften, dessen sich der, Redner bedient, ist die Erwek- 
kung lebhaft’er Vorstellungen von dem Gegenstände sei- 
ner Rede, insofern überhaupt sinnliches Gefühl der stärk- 
ste Antrieb der Leidenschaften ist, welcher zwar minder 
lebhaft, aber immer noch stark genug, auch durch Ge- 
dächtnifs und Einbildungskraft wirkt. Je glaubwürdiger 
und wahrscheinlicher daher der Redner seine Gegenstände 
macht, )e wichtiger er sie darstellt, je mehr er die Be- 
ziehungen der Wahrheiten auf ihn selbst und seine 
Zuhörer in Ansehung der Zeit, des Orts, der Personen, 
von denen 'die Rede ist, der Folgen u. s. f. beachtet, 
und davon in seiner Rede Gebrauch macht, desto mehr 
Eindruck und leidenschaftliche Theilnahme darf er erwar- 
ten. Auch können oft andre Leidenschaften und mora- 
lische Gefühle, z. B. der Ehre, der KUigkeU, der Vater- 
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landsliebe u. s. f., die za erregende Hauptleidenschaft be> 
fördern und unterhalten. 

S. Campbell, l, e. B. I. Ck. 'VIJ. Seel. V. 

§. 466 . 

Indem wir Übrigens diese herkömmlichen, von Aristo- 
teles, Cicero, Quintilian u. A. ausgeführten Sätze über 
die rednerische Erregung der Gemüthsbevregungen und 
Leidenschaften adfectua) wiederholen, haben wir 

uns gegen das nabe liegende Misverständnifs zu verwah- 
ren, als wollten wir die Leidenschaft, welche eine ver- 
nunftwidrige Tbätigkeit des Begebrungsvermögens ist, oder 
auch den rein sinnlichen und pathologischen Affect zu ei? 
nem Wirkungsmittcl der ächten Beredsamkeit erheben. 
Der wahre oratorische Affect, der im Redner wirkt und 
im Zuhörer geweckt wird, ist die Begeisterung, ver- 
möge welcher der Mensch in den Einen Gegenstand, der 
ihn eben beschäftigt, mit ganzer Seele sich versenkt und 
darin aufgehtv ln diesem Sinne ist die affectvolle Rede, 
die einen gleichen Affect im Zuhörer anregt, auch von 
der christlichen Beredsamkeit nicht ausgeschlossen, viel- 
mehr enthalten die Reden der Apostel und Christi selbst 
Beispiele von heiligem Affect, von edlem Unwillen, von 
entzückter Begeisterung. 

Arietot. Rhetor. II. 1. Cicero de oral. II. 43 «. Quinti- 
lian. VI. 2. lieber den Unterschied, welchen der Sprachge- 
branch zwischen dem einheimischen und dem fremden Worte, 
Leidenschaft und Affect macht, und wonach der Beredsamkeit 
wohl Affect, aber nicht Leidenschaft znklme, s. The.remin, die 
Beredsamkeit eine Tugend, S. 102 ff. und Schott, Theorie A 
Beredsamk. IL S. 380 ff. 

§. 467 . 

In manchen Fällen ist die Absicht des Redners nicht 
Erregung, sondern Dämpfung der Leidenschaften, 
nämlich solcher, die seinem Zwecke entgegen wirken. 
Hier bemüht er sich, theils die Triebfedern solcher Lei- 
denschaften zu vernichten oder doch zu schwächen, theils 
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sie durch andre ihm günstigere Affecte zu verdrängen. 
In der erstem Absicht dient ihm oft gegen ernsthafte aber 
falsche Gegengründe diel\Vaffe der Ironie, des' Spottes, 
überhaupt des Lächerlichen. Je mehr er den scheinba- 
ren 'Werth der Gegenstände, oder die vermeinte Glaub- 
würdigkeit der Meinungen, von welchen die GemUther 
seiner Zuhörer eingenommen sind, zu zerstören weif^ 
desto ‘.leichter wird er den würdigeren Gegenständen 
Eindradk, und den richtigeren Grundsätzen Eingang ver- 
schaffen. 

§. 468. i ■ 

Um in dieser Lenkung der Affecte und Leidenschaf- 
ten, so weit sie mit bewufster Kunst sich erreichen läfst, 
glücklich zu sein, bedarf der Redner einer vertrauten 
Kenntnifs des menschlichen Herzens, jeder ein- 
zelnen. Leidenschaft, ihrer geheimen Triebfedern, ihrer be- 
sondern .'Wirkungsart, ihrer mannigfaltigen Erweisungen 
und Einflüsse. Aber er mufs auch selbst ton den Ge- 
mUlbsbewegungeu, die er. erwecken und unterhalten wiU, 
innig ergriffen, und von der Wahrheit, die er Addern ein^ 
leuchtend zu machen wünscht, lebendig überzeOgt sein. 
Eiue stete Rücksicht hat er auf die Beschaffenheit sei- 
ner Zuhörer zu nehmen, um 'Vortrag und Beweise ihrer 
Fassungskraft und Sinnesart gemäfs einzurichten. Ein ge- 
wisser Grad von Popularität ist fast jeder Rede unent- 
behrlich. Sein eignes persönliches Verhältnifs geg^ die, 
zu denen er redet, darf der Redner nicht aus der Acht 
lassen, insofern sein Ansehen bei ihnen nicht wenig zur 
Eindringlichkeit seines Vortrages mitwirkt; da hingegen 
ihr Vorurtheil wider seine Einsichten oder seinen mora- 
lischen Chat-akter leicht die Wirkung der vollkommen- 
sten Beredsamkeit schwächen oder zerstören kann. Doch 
ziemt das Bestreben, den Zuhörer persönlich zu gewin- 
nen, mehr dem politischen als dem geistlichen Redner. 

§. 469. 

Der Stil einer Rede ist, je nach dem verschiedenen 
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und ' wecbselDdcn Inhalte, mannigfaltig. Der Kedner be- 
dient sich aller drei Hauptgattangen der Schreibart: der 
leichten und fafs liehen zur Belehrung und Ueberzeu- 
gung in der Exposition, Entwickelung und Bestätigung 
seines 'Satzes; der inittlern zur Belebung des erklären- 
den und beweisfübreuden «Vortrags, zu Schilderungen, Be- 
schreibungen und Nebeubetrachlungen; und der.etbabe- 
nen Schreibart in affectvollen Stellen, wo ec diel Einbil- 
dungskraft ahregt, und das Gemütb' erschüttert. Der ora- 
torische Wohlklang ist in keiner Gattung so we- 
sentlich als in dieser. 

. §. 470 . 

Da die‘ Reden zum mündlichen Vortrage be- 
stimmt sind, and ein Theil ihres Eindruckes von der Be- 
schaffenheit desselben abhängt: so mufs der Redner eine 
richtige ünd gefällige De dam ation besitzen. Diese fe- 
dert: Deutlichkeit und Verhehmlichkeit der Stimme, Wohl- 
klang' derselben in Ansehung ihrer Hebung und Senkung, 
ihrer verhällnifsmäfsigen Eile nhd Langsamkeit, und völ- 
lige Uebereinstimmung des Tones mit dem Inhalte der 
Rede. Um sich diese Vollkoinmcuheitbn zu erwerben, 
wird natürliche Reinheit, Stärke und Umfang der Stimme, 
Biegsamkeit und frühe Ausbildung der Sprachwerkzeuge, 
häufige üebung, aufmerksame Beobachtung der Natur, 
und bei dem Vortrage selbst wirkliche innigste’ Theil- 
nähme an dem Inhalte desselben erfodert. 

Vergl. §. 392.: s. anfserdem Cic de Orat. III. 60. Orator, e. 17 
~»q. Auctor ad Herennium, III. 11 — 16. Quintil. XI. 6. — 
Prineipee pottr la leeture det orateur», L. VI. — Dr. Blatrt 
Lect. XXXIII. Uebera. Vorl?s. XXX. _ Clndin» Abrili 
, der Vortragskunst; Büdesheim 1810. 8. — F. Rambach 8 
Fragmente üb. Declamation; Berl. 1800. 8. — KerndSrfer An- 
leitnng *iir grfindlichen Bildung des guten declamalorischen Vor- 
• trags; Leipz. 1823. 8. Viele andere Werke über diesen Ge^ 
stand sind angeführt bei Schott, Theorie der Beredsamk. BA 

UL Abth. II. S. 254 ff. , 
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§. 471 . 

So ist auch die GebehrdenSprache oder Action 
ein wichtiges Beförderungsmittel des rednerischen Zwek- 
kes. Stellung und Anstand des Redners, Ausdruck und 
Veränderung der Gesichtszüge, Bewegung der Hände, der 
Anne, ja des ganzen Körpers, stehen ebenso wie die 
Stimme in einem physiologischen Zusammenhänge mit der 
Seele des Redenden und sind ein symbolischer Ausdruck 
^ines Innern. Aber auch hierin ist der Unterricht, den 
•JNatur, Beobachtung und eignes Gefühl ertheilen, lehrrei. 
eher als alle Theorie. Wenigstens ist nicht viel gewon- 
nen durch dergleichen flegeln; Man müsse durch seine 
Gebehrden nicht einzelne Worte malen, sondern ganze 
Gedanken und Empfindungen ausdrück en, sie nie bis zur 
Veraerrung und gewaltsamen Anstrengung übertreiben, und 
in Ansehung ihrer gröfsern oder geringem Lebhaftigkeit 
den Inhalt, Ort und Anlafs einer jeden Rede in Erwä- 
gung ziehen. 

S. C.«ro u QuintiUan a. 0. - P/,„. Ep{,t. H. 79. - 

Mimik; Bert. 1785 - 86. 2 Bdc 
ö. Chtronomia, Land. 1806. 4.; deutsch 

«ony^ bearbeilpt vou Michaelis: die Kunst der /edneri.chen 
und theatralischen Declamation, mit 152 Fieuren- 1 eim i c 

VonroBIkl 1»..,., '«1....,^ riS di r \ b 

phische Constmction der Mimik giebt der Graf von 
in «einen philosophischen Anregungen. 

§. 472 . 

räl.,gke,lm „„d Eigen..!, die einen 

nen Redner erfodert werden, wenn er der ganren 

B.s,.„,n„„g „nd mdglieben Wirk.an.kei, .einer Knn." 

5 en, K ■'»“ — ÜHiche 

Stäie d.; Sehartsinn, Ge.ehn,aek, 

kif de 'Ä T:"h v„’"u ■' '“*■ 

lei. aer SprackwerW^^^: "u ritbent Er*' 
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keifen: Kenntnifs der menschlichen Natur, gesunde Phi- ^ 
losophie, Studium der Geschichte, Bekanntschaft mit den 
rhetorischen Regeln nnd öftere vorläufige Uebung in 
schriftlichen Aufsätzen sowohl als im mündlichen Vor- 
frage. ' ' 

S. Cieeronit Orator, wo das Ideal eines Redners entworfen 
wird; de Orator« L. L c. IX. XXVIIJ. n. s. f. — Quintil. 

L. XL c. 3, 

§• ,473. 

Die bisher vorgetragenen Bemerkungen betrafen die 
Reden überhaupt, und lassen sich auf jede Gattung der- 
selben anwenden. Aber es giebt bei einer jeden dieser 
Gattungen noch einige besondre Erfordernisse. — Die 
politische Beredsamkeit setzt zuvörderst bei dem Red- 
ner gewisse Eigenschaften voraus, die aufserhalb der rhe- 
torischen Kunst liegen, nämlich genaue Kenntnifs der 
Rechte und der Verfassung sseines Staates, gründliches 
Urtheil über die Mittel, das Beste desselben zu beför- 
dern, Muth und Entschlossenheit, allen Hindernissen kräf- 
tig entgegen zn treten, völlige Freiheit von Eigennutz 
und blinder Leidenschaftlichkeit. Aber zugleich bietet 
auch die rhetorische Kunst des Staatsredners alle Mittel 
auf, um die Gemüther zu beherrschen, und sowohl zu 
kraftvollen Entschlüssen und Thaten anzuspomen, als von 
Uebcreilungcn zurückzuhalten. — Mit dieser politischen 
Beredsamkeit, welche die Zuhörer für das Beste des Staa- 
tes gewinnt, ist die panegyrische Redekunst verwandt, 
wenn sie Verdienste Einzelner um den Staat erhebt und 
als Muster der Nacheiferung aufstellt. Die Lobreden auf j 
G elehrte schliefsen sich an die akademische Redekunst ^ 
an (s. §. 475.). 

Vergl. Principe« pour la lecture de« Oratevr«, L, 1. Ch. 3. Sect- 
I. De l'eloquence politique. — E««ay «ur t'eloquence politiq«* 
par M. Jay, bei der Aosg. der üiteour« du general Foj, 

Pari« 1826. 2 Voll. 8. — E««ai «ur le« Eloge« par ThomaH 
Par. 1773. 8. - 
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§.* 474. ■ ■ 

Bei der gerichtlichen Beredsamieit wird im 
Allgemeinen eine gründliche Rechtsfcunde, im Besondem 
aber eine genaue und vollständige Kenntnifg des vorlie- 
genden Rechtsfalles, und' wo möglich BekaaiMiehirf't mit 
dem Charakter und Lebenswandel des Anzukligenden 
oder Schutzbedürftigen vorausgesetzt. Ver mö ge der rhe- 
torischen Kunst aber weifs der gerichtliche Redner die 
verständige Ueberzeugung des Richters nicht allein durch 
klaren und zweckmäfsigen Vortrag zn erreichen, sondern 
auch durch Einwirkung auf sein Gemiith mächtig zu un- 
terstützen. In der Exposition selbst, welche bei gericht- 
lichen Reden meist in Erzählung der Thatsathen besteht 
weifs er diejenigen Umstände, welche seiner Absicht gün- 
stig sind, schicklich hervorzuheben, die ungünstigen hin- 
gegen in Schatten zu stellen, und somit der folgenden 
Beweisführung glücklich vorzuarbeiten. 

S. Orut. c. 34. 35. — Prineipet pour la leelure in Ora- 
teur, L. I Ch. 3. Sect. 3. De Veloquence iu Baneau. - 
TB*!« Anleitung zur gerichtlichen Beredsamkeit; Heidelb. 

l»IO. 8 . _ E. Boinvilliert Principe» et morceanx choiti» 
i eloquenee jttdieittire; Par. 1826. 8. 


§. 475. » ■ 

Die hohe Bedeutung der geistlichen Beredsam- 
keit ist schon oben §, 454. ausgesprochen worden. Im 
Gegensätze zur bürgerlichen Redekunst, welche eine au- 
genblickl.ch zweckmäfsige Entscheidung zu beabsichtigen 
pflegt, ist die geistliche Rede bestimmt, als das "Werk ei- 
ner christlichen Gesinnung und Erleuchtung jene das Ge- 
mülh erfüllende und im Lebenswandel sich bewährende 
Richtung des Gfistes auf das Ewige hervorzubringeu wel- 
che man christliche Erbauung nennt. Ueber die beson- 
deren Erfordernisse der geistlichen Rede und ihrer ein- 
zelnen Theile (Gebet, Eingang, Uebergang, Thema, Ein- 
theilung Ausführung, Beschlufs) giebt die Homiletik 
nähere Regeln an die Hand. - Noch erwähnen wir bei- 
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Iäu6g die akademischen und Scbulreden, welche 
gewöhnlich einen wissenschaftlichen Gegenstand behan- 
deln. Die neuere Beredsamkeit besitzt einige Muster 
dieser Art. , „ 

S. Principe» powr la Leelttre Jet Orateuri, L. I. Ch. III. Sect. 
^ 4. De l'Eloquenoe de la Chaire. — Maury Eitai lur Nlo- 

quence de la Chaire, nouv. ed. Par. 1810. 2 Voll. 8. — J.J. 
Cheneviere Obtervationi tur l'eloquence de la Chaire; Ge- 
neve 1824. 8. — Dr.\Blair'» Leet. XXIX.; lieber». Vor- 
lee. XXVn. — Theodor, oder die Knoet za predigen; eine 
(Jnterredang, aas dem Eogl. des Fordyce; Leipz. 1780. 8. — 
Vier Abhaadlungen fiber einige wichtige and geraeinnfitzige Wahr- 
heiten der Homiletik, von Spalding, Salzmann und Rese- 
' witz; Berl. 1783. 8. — ■ A. H. Niemeyer's Handbadi (Sr 
christliche Religionslehrer; 6te Anfl. Balle 1805 — 7. 2 Bde. 8. 
— C. F. Ammon’s Handbncb der Anleitung zur Kanzelbered, 
samkeit; 3te Aufl. Nämberg 1826. 8. — J. A.< H. Tittmann 
Lehrbuch der Homiletik; Leipz. 1824. 8. — F. V. Reinhard 
(xeslSodnils, seine Predigten n. s. Bildung znm Prediger bet^f- 
fend; 2te Ausgabe, Snlzbach 1811. 8. — Haafs Grundrils der 
Rhetorik, $. 368i Schott’s 5(ter angefObrte Theorie. 

§. 476. 

Die grieöhische Beredsamkeit war kein Gemein- 
gut des hellenischen Volkes, sondern bildete sich aus- 
schliefslich in Athen zur höchsten Vollkommenheit aus. 
Die übrigen Staaten Griechenlands brachten nicht Einen 
berühmten Redner hervor. In Sicilien aber entstand, 
sehr frühzeitig schon, die Theorie der Redekunst, wel- 
che, von den Athenern in Rednerschnlen weiter gebildet, 
die Beredsamkeit zu einem Grade von Verfeinerung stei- 
gerte, der nach dem Verluste der athenischen Freiheit 
allmäblig in rhetorische Künstelei ausarten mufste. Un- 
ter den zehn attischen Rednern, die der alexandrinische 
Kanon für classisch erkennt, möchten Demosthenes, 
Aeschines, Ljsias und Isokrates die gröfsten 
sein. 

üeber die Redner des Alterthums s. Plutarcb’s Leben»bes«hr«i- 
bongender sehn attischen Redner; Cieeroni» Brutu», 8 . de cit- 
ri» oratoribu». — Vie» de» ancien» Orateur» €fr*c», «*** 
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Rifltxion» lur hur Eloquetue; Par. 1752. 2 Voll, 12. — Uav 
Ruhnhenii Hittoria CrUica Orator. Orateor.- in der Reis- 
kischen S.mml. Bd. yiH. S. 122. - A. We.termann Ge- 

' läf 9 "“J Rom; Leipzig 

l^-3a. 2 Bde. 8. - Manso Ueber die Bildung der Rheto* 

bLi 1*821 5 "*2*”’ V*rm«chlen Abhandlungen; 

up*«l. 1821. 8. - Douxe Duitrtationi tur Corigine et h$ vro. 

fre. * /« metorijue et de lEloquence ckex lefanciene gL, 
in den Mem. de VAcad. de* Inter. T. XIIJ-XXXVI ~ Ora 

n ~ « rec. Imm. Rekkeri- 

Oxon. 1822 - 23. (and Berlin 1823 - 24.) 5 Voll. 8 Ein« 
neuen Abdruck der Redner besorgie Dobson. - Demottke- 
n.a Oratu>net, ed. Hier. Wolfiut; Bat. 1572./»/, o J Tal. 

1822 £ i r« « f Schaefer; Lond. 

1822 - 24. 4 Voll. 8. und Apparatut, Lond. 1824 - 27. b 'Voll. 

■ emMth. et Aetchinit, quae tupertunt, omnia, c. Athan 

iTn r"\ T: " 

W i/. *' ®*"'*“* LepHnem, e. F. A. 

° “■ 8- «rf. //. eur. Bremiut; Tur. 1831 8 

e Cwona e Th. Cph. Harletj Lipt. 1814. 8. P/Ulippieae 

.'7 /r ^ Butt- 

vonV ' SUaUreden, übers. 

Za G *B l P'-i'W-he Reden; übers. 

Z a G*Te r*“ Schriftsteller 

^n A. G. Becker; Ablh. 1. 2. Quedlinb. und Leip*. 1830- 

■ “ Orationet tret, c. n. Taylori et va. 

rior. tn Rettkii Or. Gr. Vol. ///. IV, Aetrhin ‘ 

opera ed. Bremi; Turici 1823. 2 Voll 8 — Lut^i 
c. Taylor; Lond. 1739. 4. ap. ReiVkVneA 

pt. 1829. 8., ed. J. Franz; Stutta 1831 8 — r. 

^iz Oratio^t XXI. ed. H. l^olfufB^^o.^l;^; 
Battie; Cantair. 1749. 2 Voll 8 e jtth J n 

1782. 3 Voll. 4. e. W. Lang '. Hai ' £^8 Tn 
Par. 1807. 2 m.. 8. Einzelul’oera.is ^^ol^ 

l ^«r*. 1831.8. de Pace und F«« 

Aor«, herausg. von Leloup, Mainz 1826. 1828 8 

§• 477 . ■' 

Eine besonders hohe Bedeutung hat die Beredsam- < 


Digilized by Google 



382 


Rednerische Schreibart 


keit der Römer, als die eigenthümlichste Blfithe ihrer 
Nationallitteratur. Nicht ursprünglich auf Nachahmung 
der Griechen gegründet, sondern aus dem charakteristisch 
römischen Sinne für Recht und Politik herrorgegangen, 
und während der lebendigen Entwickelung des Staatslc- 
beus durch eine Reihe grofsar Männer ausgebildet, ge- 
wann sie die höchste Vollendung in Cicero, der mit 
den glücklichsten Naturgaben, Rechtskenntnifs und poli- 
tische Erfahrung, aber auch das sorgfältigste Studium der 
Kunstregeln und griechischen Vorbilder verband. Wir 
haben von ihm 56 gerichtliche und Staatsreden. Weit 
unter diesen Mustern steht die gekünstelte Lohrede des 
jüngern Plinins auf den Kaiser Trajan. Die unter dem 
Namen Quintilian’s erhaltenen Declamatiouen sind nur 
rhetorische UebungsstUcke. 

Westermann’s aagef. Werk. — Burigny iw l'eloquenee eiet 
k$ Romain*, in den Mein, de l'Acai. de* Inter. T. 36. — Ci- 
eeronit Oratione* ex ree. Graevii; Amtt 1699. 6 Voll. 8. 

• e. Ch. D. Beek; Up*. 1795 — 1807. 4 Voll. 8. und in den 
GeumroUnsgaben der Ciceronischen Werke von Ernesti, Ga- 

ratoni, Schfitz, Orelli. Cicero’s aaserles. Reden fibew. von 

F. C. Wolff; Bd. 1—3. Altona 1805 — 17. 8. P. ManutU 
Comment. in Cicer. Oratt. c. Ch. Gl. Riehter; Lipe. 1*83. 

• 8. — C. Plinii Seeundi Panegyricu* in Trajanum Imp. ei. 
C. O. Sektearx; Norimb.lliß. 4., ed. Gl. C. Gierig; Hp*- 
1796. 8., fibers. von Schäfer; Ansb. 1784. 8., v. Wigand; 
Leipz. 1796. 8. — Panegyriei Vetere», ed. W. Jaeger; Ho- 
rimb. 1779. 2 VoU. 8. ed. H. J. Arntxen; Traj. ai Rh 
1790 — 92. 2 Voll. 4. Ueber diese Pmnkreden Gallischer Rhe- 
toren I. Heyne Opute. VI. 5. 6. — Quintiliani Deelam*- 
tione* CLXIV. ed. Pet. Burmann; Amtt. 1720. 4. 

§. 478. 

Unter den Rednern der Italiener hat sich keiner 
einen classischen Namen erworben. Weit bedeutender 
sind die französischen Redner, vornehmlich die Geist- 
lichen Bourdaloue, Massillon, Bossuet, Fl®' 
chier, Saurin; ferner die gerichtlichen Redner Patro, 
Daguesseau, an welche sich seit der Revolution, wo 
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die politische Redekunst ihre höchste Ausbildung gewann,’ 
die grofsen Staatsredner Mirabeau, B. Constant' 
Foy nebst vielen anderen, und der ausgezeichnete ge- 
richtliche Redner DupinderAeltere anschlossen. Als 
akademische Lobredner zeichneten sich Thomas, Fon- 
tenelle und Cuvier aus. . 

Ueber die italienischen Redner s. Fontanini dtlV Eloqu. 
Jtal. Vol. I. p. 123. Sammlongen: z. B. Oraxioni volgarmente 
Mcntte da molli uomini illmtri, raccolte da Franc. Santo- 
vtno; Venex. 1569. 4. Proie Fiorentine, raccolte dallo Smar- 
rtlo Academico della Crutca (Carlo Dali); Ftr. 1661-1722. 

6 VoU. 8. Sermone du Pire Bourdaloue; ä Laon 

1751. 15 Voll. 12. - s™ * Ma.eillon; Par. 176?S 
Voll. 12. —Recueil det Oraitont funebrei parBoeiuet; Par. 

^ Ä«cu«V det Oraitont funibret par FUcMer: 
Par. 1 /44. 12. — Sermont tur divert textet de VEcriture Sainte 
par Jagues Saurin; a la Hape 1749. 10 Voll. 8. — Becueil 
^ divertet Oraitont funibret ^ Haranguet, Ditcourt et autret 

1712. 6 füll. 12. Let orateurt chritient ou choix det meilleurt 

. . dttcourt etc.; Par. 1820. 20 Voll. 8. _ Oeuvret divertet de Pa- 

tru; Par. 1/32. 2 Voll. 4. - Oeutret du Chancellier Da- 

guetteau; Par. 1764-74. 8 Voll. 4. ^ Collection complite 

Par “ Patßemblee nationale; 

W19 i VoU l n r‘- * ^irabeau; Par. 

AOi». £ Voll. 8. Oeuvret choitiet; Par. 1820-21. 8 Voll. 8. 

— Benjamtn Conttant Ditcourt a la clambre det De'vu- 

1826. 2 Voll. 8. - CAow de Bapportt, Opiniont et Ditcourt 
pxononceta la tribune nationale depuit 1789 jutqu'a ce iour- 

18 ie_M. 20 r.«. s. 

etc. a la Chambre det Pairt et a la Chambre det Deputet de- 
puit la tettton de 1815, publ. par Cadiot, Par. 25 Voll. 8 _ 

_ Vupin raine Memoiret et Plaidoyert, 1806-28. 18 Voll 4 

23 Yß vTH^“”'T 1822 ■ 

8 - Fel ' 1773. 4 Voll, 

rt •/ j ^*^*^^* Eloget det academicient s. 6. 445 Cueter 
Eecuml det Eloget hittoriguet det membret del'Academie Bo» ' 
det Sctencet; Slratb. et Parit 1819-27. 3 Voll. 8 

Fränglil%uU\lir « l AcadLi» 

rangotte depuit 1671 jutgu'en 1748.,- Par. 1750. 2 Voll. 12. 
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§. 479 . 

Bei den Engländern bat die politisehe und ge- 
richtliche Beredsamkeit eine hohe Äasbildung erreicht. 

Zu den gröfsten ihrer Staatsredner gehören; Pitt, 
Burke, Fox, Sheridan, Erskine, Huskisson, 
Canning. Auch fehlt es ihnen nicht an trelTlicben Kao- 
lelrednern, wie Till otson, Sherlock, Secker, Jor- 
tin, Sterne, White, Blair. — In Deutschland 
bat zwar neuerdings auch die politische Redekunst, durch 
die Verfassung mehrerer Staaten begünstigt, aufzuhlühen | 
begonnen, allein bis dahin beschränkte sich der Ruhm | 
der deutschen Beredsamkeit fast ausschliefslich auf die 
geistlichen Redner, unter denen wir nur folgende bei- j 
spielsweise nennen: Mosheim, Jerusalem, Spalding, | 
Teller, Zollikofer, Reinhard, Marezoll, Drä- I 
seke, Tzschirner, Hanstein, Ej.Iert, Schleier- 
macher, V. Ammon. 

S.'Heg e wisch ’s Geschichte der englischen Psrlamentsberedum- 
keit; Altona 1804. 8. — Hantarä The parlianuntary HUtorj 
of England, Vol. 1-36., an 1066-1803.; Loni. 1806 - 20. 

8. Hantard The parliamentary Debalet, Vol. 1 — 41. 1803- 
1820. Jietp Seriet Vol. 1 — 25. 1821 — 29. Third Serie$ Vol. 

1 — 20. 1830-33. hond. 8. and andere Sammlangen. dnto 

dote» of the Eife of fV. Pitt Earl of Chatham, vilkhit 
Speechei in Parliament ; Lond. 1792. 2 Voll. 4. — Edm. Buf' 
ie’i Speechei; Lond. 1816. 4 Voll. 8. — Speechei of Ch. Fox; 

Lond. 1^5. 6 Voll. 8. — Parlamentsreden Ton Sheridan siod 
*u London 1816. 5 Voll. 8. gedruckt — Speechei of Thom. 
Enkine; Lond. 1810. 5 Voll. 8. — The Speechei ofWill- 
Huikiiion; Vol. 1 — 3. Lond. 1831. 8. — The Speeckel of 
George Canning, ed. by Therry, Sec. ed. Vol. 1 — 6.;L««d. 

1830. 8. — Sermoni by Archbiehop Tillotion; Lond. 1757. 

13 Voll. 8. — Sermoni by Bp. Sherlock ; Lond. 1759. 4 loh. 

8. — by Archbp. Secker; Lond. 1758. 8. Worki; Lond. 

1770. 12 Voll. 8 — by Jortin; Lond. 1771. 7 Voll. 8. — 

Laur. Sterne'i Sermoni; Lond. 1760 ii. 4 Volt. 8. Ser- 
moni by Joteph White; preached before the Unieertity of 
Oxford; Lond. 1784. gr. 8. — by Hugh Blair, a new ed\- 
tion, Lond. 1815. 5 Voll. S.; deutsch Ton Sack und Schleief- 
macher; Leipz. 1781 — 1802. 5 Bde. 8. — Mosheim’s k«>- 
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•• Keilen; Häinb. 1757. 3 Bile. 8. — Jerasalem’s Saminlang ei- 
niger Predigten; Braunschweig 1752. 2 Bde 8. Neue Anflage 
Brannadiw. 1788. 8. — Spalding’s Predigten; Bert 176S. 8 . 
Nene Predigten; Bert 1770. '8.- 1777. 84. 2 Bde. 8. — W. A. 
Teller’a Predigten,' in zwei Sammlnngen; Bert 1772. 74.^8. 
Sonn- und Festtagspredigten , durchs ganze Jahr; Bert 1785. 2 
Bde. gr. 8. — Zollikofer’s sSramtlicbe Predigten; Lpz. 179^- 
1804. 15 Bde. 8. Sammt noch ungedrockter Predigten; Leipz. 
1811.8. — F. V. Reinhard's Predigten; Wittenb. und Zerbst 
1792 — 9-3. 2 Bde. 8. nnd 35 BSnde Predigten ans d. J. 1795- 
1812, welche zu SnUbach 1796 — 1813. 8. herausgekommen 
. sind. — J. G. Marezoirs Predigten; GOttingen 1790. 92. 2 Bde. 
8. n. a. n>. — J. H. B. Dräseke Dentschtand’s Wiedergeburt 
,(evjing. Reden); Nene Aufl. Lübeck 1817. 2 B^ 8. Predigten 
' 'für denkende Verehrer Jesu; 4te Anit Lüneb. 1826. 5 Bde. 8. 
nnd viele andere. — A. Tzschirner Predigten; Leip«. 1812 
und 1816. 2 Bde. 8. Predigten (1817 — 1828); 2te Aufl. Lpz. 
1829. 4 Bde. 8. — G. A. L. Haustein Erinnerungen an Jesus 
Christus, 30 Predigten; Bert 2te Auflage 1815. 8. mit 4 Fort-. 
Setzungen bi$ 1820., und zahlreiche einzelne Predigten. — Ey- 
lert Uomilien über die Parabeln, 2te Ausgabe Balle 1819. 8.; 
zahlreiche Gelegenheitsreden. — Fr. S chleierraacher Ueber 
die Religion, Redei^ an die Gebildeten unter iliren Vcrüclitern ; 
Bert 1799. 8. Prfdigten, 6 Sawndpngen; Bert 1801 — 1831. 
8. Sämmtl. Werke, Abth. B. Predigten; Bert 18.34 IT. 8., bis 
jetzt 4 Bde., und litterarischer Naclilafs, Predigten; Bert , 1835. 
8., bis jetzt 2 Bde. — Chpb. Fried, t. Ammon Christi. Re- 
ligionsvortrSge, 6 Theile, Erlangen 1793 — 96. 8. Religionsvor- 
^ träge im Geiste Jesu; 3 Bde. Gött 1803 — 9. 8. — Von mch- 
rern Predigten s. Ersch’s Bandbnch, Band 1. Nene Auflage. — 
Als panegyrische Reden zeichnen sich aus: Engel’s Lohrede 
auf den König; Bert 1781. 8. Rede, am Geburtstage des Kö- 
nigs gehalten, Bert 1786. 8.; als akademische Reden: Schel- 
ling Ueber das Verhältnifs der bildenden Künste zu der Na- 
tnr; Schiller Was heifst und zu welchem Ende stndirt man 
Unirersalgeschicbte. Auch sind Berder’s Schnlreden muster- 
haft 
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geistigsten st. geistreichsten. 

4 . 36. st $.35. 

Laaguages s't. Langaage. ...' 
Jöraens st. Jördrii’s. 
Chinois, st. Chinois., 

Jacobs st Jacob's. 
Comedien$ n. det st Coneedtei 
in ^welchen st in welchem. 


In §. 135. ist za den italienischen Hymnendicbtem Manroni 
hinznznfhgen, wegen der »ier trefflichen Hymnen: Die Aulerstehang, 
der Marne Maria, die Gebart, die Passion. 
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